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Schweiz. Uolksbank 
eingezahltes Kapital und Reserven am 30. Juni i m , 

K 76,000,000 — 
welche den Gläubigern der Bank als Sicherheit dienen. 

65,500 Mitglieder 

freiburg: St. Petersquartier. 
Agenturen im Kanton: Boll, Domdidicr, 

Cbâtel-St-Denis, TOurten, 

ïïîouret, Remund, Stäffis, Uillargiroud. 

ßeldvorscbüsse gegen Wechsel und in laufender Rechnung, versichert durch Bürg
schaft, Wertpapiere oder Hypothek. 

Annahme von verzinslichen «eidern auf Sparhefte (Einlagen uon 50 Rp. an), 
in Kontokorrent und gegen unsere Obligationen mit ßalbjabrescoupons. 

Inkasso uon Wechseln, Coupons und rückzablbaren Citeln. 

Anweisungen und Kreditbriefe auf die fiauptplätze aller Länder. 

Aufbewahrung von Wertsachen und Citeln, \ Spezialregiement 

Vermietung von Schrankfächern in unserer Stahlkammer. / zur Verfügung. 

Besorgung von Börsenaufträgen an den schweizerischen und ausländischen Börsen. 

Kauf und Uerkauf uon Wertschriften, fremden Banknoten und eeldsorten. 

Vermögensverwaltungen — Kapitalanlagen. 

Uorteilbafte Neaingungen « Kulante Bedienung. 
»eue Mitglieder werden Stetsfort aufgenommen; auf lüunscb werden Statuten und 6esd)äftsberid)t 

zugesandt, wie wir auch zu weiterer Auskunft gerne bereit sind. 
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M Die Schweizerische UoIRsDatiR bat Niederlassungen in flltstetten, Basel, Bern, Delsberg, JrcIDurg, M 
M St. Gallen, Genf, St. 3mmer, Lausanne, Montreux, Münster, Pruntrut, Saignelégier, Cbalwil, Cramelan, M 
M Cauannes, üster, U)etzihon, lüintertbur, Zürich. N 

fitv+t «-•(* Vit 
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Freiöurger Jiantoncilßanli 
Ueven dev Kanptpaft » F v e Ü t U N ß » Nebenher Danptpost 

o 
«GS» 

G» 

Gegründet 1850 
mit Beteiligung und unter Aufsicht 

des Staates. 

A g e n t u r e n i n : 

Voll, Rastels-St. Diony5, 

Rerzers, Murten, Stäffts 
(täglich geöffnet) 

Wir gen?ähren: 
Geldvorschüsse gegen Wech-
sel; Kredite in laufender 
Rechnung geg. Bürgschaft, 
Hypotheken, Lebensver-

sicherungspolicen oder andere Werttitel. Bautredite auf in Erstellung begriffene 
Gebäude. Ungedeckte Kredite an (gemeinden, Korporationen und im Handelsregister 
eingetragene Gesellschaften. 

wir kaufen und verkaufen fremde Banknoten und Geldforten; wir besorgen 
Vermögensverwaltungen; Aufbewahrung von Wertsachen und Titeln. 

wir nehmen jederzeit Gelder entgegen mit folgenden Zinsvergütungen: I n Konto-
Korrent à 4 bis 47= 7°, je nach Betrag und Dauer der Anlage; gegen 47* °/° Obli
gationen auf feste Zeit mit Coupons; für Ginlagen auf Sparhefte à 47*7» (Ein
lagen von 50 Rappen an); für Ginlagen aus Teposttenbüchlein à 47* 7°, gemäß 
speziellem Reglement. 

Einzahlungen können kostenfrei auf unser jDostcheckkonto Nr. IIa M gemacht werden. 
Unsere Sparbüchsen werden jedermann kostenlos verabfolgt, der bereits ein 

5parheft besitzt mit Mindesteinlage von 3 Fr., oder ein solches erwirbt. 

6uit5"<"> Rorfinrfiin^H °° «»^nte und prompte Bedienung 
ßorrentbiichlew gratis. 

Die Direktion. 
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Chemische Düngerfabrik 
Freihurg 

LES ENGRAIS DE LA F A B R I Q U E 

ENGRAIS 
CHimiguE5 

GALLEY FHIBOURa. SC 

SONT RECONNUS LES MEILLEURS J 

Landwirte!! 
Brauchet die guten 

Freiburger Dünger 
Spezialität: Knochen-Dünger 

Universaldüngrer Nr. 8 



(Jänner) 31 Cage 

Die Kapelle In der Kübweid (Treibtirg). 

Das Keilte Bethäuschen ist in der Pfarre.i Recht-
halten (Freiburg) in der Mhweid. Es steht schon 
lange dort am hagumsäumten Hohlweg und hat zugleich 
mit dem Heimwesen schon manchen Meister gehabt. 
Vor 1900 war ein Protestant Besitzer der Kühweid. 
Die Kapelle wurde indes von einer Nachbarin besorgt, 
denn die Nachbarn hätten das kleine Nethäuschen nicht 
gerne vreisgegeben, wo sie die- Mutier Anna oft um 
Fürbitte anstehen. 

Notizen: I.D. 
2. F. 
3.©. 

2. 

4. S. 
5. M. 
6.25. 
7. M. 
8.®. 
9. F. 

10.©. 

Neujahr. Befchneidung Jesu Jk 
Matarius, Gins. Adelhard, A. 3£ 
Genouefa, Jungfrau 3£ 

Patronsfest: 
Am l7. Ian. in St.Antoni. 

Sonntag nach Äleujahr, 
ISO. Rückkehr aus* Aeghuten, 

S.°A. 8 Uhr 17. 
G,-U. 4 Uhr 52. 

ffi. SB. 

4. nachm. & Ï 

Titus. Bischof 
Telesvhor, Papst 
Hl. Dreikönilie, Epiphanie1U- 489Jîfiï 
Luzian. M. Valentin, B. &Î 
©everin, Abt. Erhard, B. nrR 
Julian u. Bastlissa, M. ^ 
Agatha. P. Wilhelm, B. tt 

3. 

11. S. 
12. M. 
13.®. 
14. M. 
15.®. 
16. F. 
17.©. 

18. S. 
19. M. 
20.®. 
21. M. 
22.®. 
23. F. 
24.©. 

5. 

1. Sonntag nach Dreitünig. G.-U. 8 Uhr 14. 
®0. Ner ILjähr, Jesus im Tempel. S.-U. 5 Uhr 01. 

lUOjähriger Kalender: 
Anfangs kalt und trocken, 

dann mildes Wetter. 

Wetterregeln. 
Schnee und Eis im Januar 
Machen gutes Grntejahr, 
Ist der Jänner ohne Regen, 
Kommt eine Erbschaft uns 

gelegen. 

Hngin,P. Theodostus.A. 1S- ^ ^ 
Akaidius. M . Ernst, A. 8< m W ^ W 
Gottfried, 33. Veronika 5 >,hr 48M. H 
Hilarius, Bischof ££ 
Maurus. A. Paulus. E. £$ 
Marzellus. P. u. M. £# 
Antonius, Abt u. Einsiedl. tf 

2. Sonntag nach Treikönig. 
(SO. Hochzeit zu Kana, 

S.-A. 8 Uhr 10. 
S.°U. 5 Uhr 10. 

25. S. 
26. M. 
27.®. 
28. M. 
29.®. 
30. F. 
31.©. 

Mertsprüche. 
Es ist nicht gut, menn 

w i r Menschen sind wie 
die Wagschlllen, welche 
zwar andere Sllchenwagen, 
sich selbst aber gar nicht. 

Die Frau kann in der 
Schürze mehr aus dem 
Hause tragen, als der 
Mann auf dem Ernte-
wagen einfühlt. 

NamenIesufeft. PetriStuhlf. ™-!2£<> tf 
Kanut, Kön. u. Mart. 8. ». CL tf 
Fabian u. Sebastian, M M . i uht S*t 
Agnes, I . Meinrad, M. Wh 
Vinz. u. Anastllsius., M M . j£ | 
Maria Vermahlung j£ : 
Timotheus, Bischof J£ 

3. Sonntag nach Dreikonig. 
60. Heilung des Ausiäliigen. 

S.°A. 8 Uhr Ol 
S.°U. 5 Uhr 20 

Fest d.H.Familie, Pauli Bek. 2«'n^^H 
Polukarv, B. u. w. W « H 
Ioh.Chrysostomus. Kl. 7u.«M.«H 
Amadeus, V. v. Lausanne >f» 
Franz v. ©ales, Bischof jfa 
Martina, M. Adelgund.I. Z£ 
Petrus Nolasl.. B. ©igisbert, K. ^ 

Luftige ©<&>• 
D a m e b e i m U h r -

mach er: „Kann ich bei 
Ihnen vielleicht einen 
Wecker bekommen, irgend 
ein neues System, der das 
Dienstmädchen weckt, ohne 
daß die Familie im Schlaf 
gestört wird?" 

„Nein, Madame, ich führe 
nur das alte System: die 
ganze Familie wacht auf, 
und das Dienstmädchen 
fchläft weiter." 

Druckfehler. „Der alte 
Förster war ein riesig star° 
ler Mann, er log fogar 
eiserne Stäbe mit Üeichtig-
leit krumm." 



Not izen: 

(fiomung) 28 Cage 

Die Kapelle zu müblctal (Treiburg). 
Schon seit einigen Jahren stund ein kleines Bethaus 

auf dem schönen Hügel bei Mühletal. Vom Pfarrdoife 
Schmitten aus führt ein angenehmer Hühenweg auf den 
aussichtsreichen Hügel, der an Sonntagen oft von frommen 
Betern begangen wird. Durch die stete Zunahme der Be-
fucher aufgemuntert, hat Herr Franz Uebifcher auf dem 
Platze eine neue Kapelle, zu Ehren der Mutter Gottes von 
der immerwährenden Hilfe, errichtet. Letztes Jahr am 15. 
August wurde die Kapelle eingeweiht und diesen Herbst 
(1913) fand dort die Glockenweihe statt. Große Volks» 
maffen haben sich in Prozession an den Festlichkeiten beim 
lieben Äluttergotteskirchlein eingefunden. 

6. 

I .E . 
2. M . 
3. D. 
4. M . 
5. D. 
6. F. 
7. S. 

i. Sonntag nach SJteitönig. 
Nu, Ltnrm ans bcin Meere 

L.-A. 7 Uhr 68 
L,-U. 5 Uhr 29, 

Ignlltius. Bisch, u. M. 3£ 
Mar ia Lichtmeß. ©ornI.3-™gj[-;S< 
Blasius, M. Ansgar. B. <&%. H-fflP 
Andreas Corstni, Bisch, n tt. 03 m. fflP 
Agatha, Iungfr. u. M. /*# 
Dorothea, I . Odilo, Abt ' ^ 
Romuald, Abt. Richard, K. M 

7. Leptungesima, &.--%. 7 Uhr 48. 
En, Die Arbeiter im Weinberge, T,'U. fi Uhr 89, 

8. S. 
9. M. 

10. D. 
11. M. 
12. D. 
13. F. 
14. S. 

8. 

15. S . 
16. M. 
17. D. 
18. M . 
19. D. 
20. F. 
21. S. 

9. 

22. S . 
23. M . 
24. D. 
25. M . 
26. D. 
27. F. 
28. S. 

Johann von Matha, Bet. *t 
Marins, Bischof o. Laus. "- « ^ » W 
Scholastika, I . Wilh. B. V,M,W-M 
Erschein. U,.L.F.v.Lourd, «u, <,°M,̂ f 
Glludentius. B. Eulalia. Igf. tf 
Brigitta, Iungfr. tf 
Valentin, M. Avitus, B. ¥ 

lONjähriger Kalender: 
Mit Vollmond setzt große 

Kälte ein; gegen Ende reg-
neiisch, windig, dann 
Schnee. 

Wetterregeln. 
Dem Bauer lieb 
ist Lichtmetz trüb. 

Mathis bricht Eis, 
Hätt er keis, 

so macht er eis. 

Lezagesimll, 
EU. Gleichnis Uom Sämann, 

S,°A, 7 Uhr 37. 
2,-U, 5 Uhr 51. 

Faustin u. Iouita, M. . &*t 
Gregor X..Ppst. Iu l . . I . »-'»gg. rt 
Fintlln,Bel.Donlltus,M.L,V,C^W? 
Simeon, B. Flavian i, u. 53 W. Wv 
Bonifatius, Bisch. 0. Lausanne J£ 
Eleutherius, Bek. J£ 
Eleonora. I . Maxim,, Bischof. £3* 

Qninqnagesima. 
EU. Jesus heilt den Blinden. 

L.-A. ? Uhr 25. 
L,°U, 6 Uhr 02. 

PetitStuhlf. z.Ant. Fastnacht £ J 
Petrus Damillni, B.Mar.v.Cor. £ J 
Matthias , Apostel 2 5 m 2 a £ ï 
ff Aschermittwoch N.M W ^ 
Alezander, B. Dionns 10u. 32 TO. Jfc 
Festd.Dornenkrone,Leander, B. jf* 
Nomanus, Abt 32 

Anmerkung: Erklärung der Fasten-
zeichen siehe Seite 15: Allgemeine Ka-
lendernotizen. 

Wahrheitötörner. 
Bei Unverträglichkeit ge-
deiht lein Feuer im Haus, 
der eine bläst es an und 
der andere bläst es aus. 

Wer sich in alles wi l l 
mischen, 

muß oft die Augen 
wischen. 

Es muß gelitten und 
gestritten fein, 

wi l l man im Himmel 
Ritter fein. 

Der billigste Platz. 
Er und Sie wollen ins 

Stadttheater. Sie lesen bei 
der Kasse noch einmal den 
Anschlag von oben bis 
unten durch, einschließlich 
dieBemerkung: Programm 
20 Cts. Der Mann meint: 
„D'Loge lostet 5 Fr., der 
Sperrsitz 8 Fr. 50, d'Galerie 
1 Fr. — Du, wir wei us's 
Programm, das chuntüs 
nit so tiir." 

Begreiflich. 
Hans: „Weißt du warum 

d'Fisch stumm sind? 
Peter: Nei, warum?" 
Hans: „Ga, red' du,we du 

di Grin im Wasser hasch!" 



M 31 Cage 

Die Kapelle von Oberem« (Wallis). 
1345 Meter über Meer, im Bezirke Lcuk, steht 

in idyllischer Bergeshühe die Marienkapclle von 
Oberems. Obcrems bildet mit Unterems, wo die 
Pfarrkirche ist, eine Pfarrei, Um auch an Werk-
tagen hin und wieder die heilige Messe anhören zu 
können, erbauten im Jahre 1701 die Gläubigen 
uni! Oberems diese Kapelle und weihten sie der 
seligsten Jungfrau, Jährlich wird hier am 2. Juli, 
dem Feste Maria Heimfuchung, Gottesdienst mit 
Predigt gehalten, Uebcrdies begeht Oberems in 
diefer Kapelle noch die Feste des hl. Bischofs und 
Landespatrons Theodor am Sonntag nach Maria 
Himmelfahrt, und des hl. Nikolaus am 6, Dezember, 

Notizen, 10. 

I .S. 
2. M . 
3. D. 
4. M . 
L. D. 
6. F. 
7. S. 

I I . 

8. S. 
9. M. 

10. D. 
U . M . 
12. D. 
13. F. 
14. S. 

12. 

15. S. 
16. M . 
17. D. 
18. M . 
19. D. 
20. F. 
21. S . 

18. 

22. S . 
23. M. 
24. D. 
25. M. 
26. D. 
27. F. 
28. S . 

14. 

29. S. 
30. M . 
31. D. 

1. FllstenIllimtllZ, invocabit. 
Eu, Versuchung Jesu, 

S,«A, 7 Uhr 18, 
6.41. 6 nt)t 12. 

Albin, Bischof 3K 
-Simplizius, Papst. Iouin.M. <*# 
-Kunigunde. K. Marinus tf? 
ffQuatemb. Kasimir. B 5 m^/««# 
-Johann ». Kreuz. Bel. ®. «, 3ir# 
-ffF.d.Lanze u.Näg.Fiid.zu.42M, fk 
ff Thomas o. Aquin, Kchl. fk 
2. Fllstensnnntllg, Reminiscere. ©.=81. 6 Uhr 58. 
(Su. Berlläiung Christi, L,°N, Ö Uhr 23, 

Johann o. Gott. Bel. «$8 
-Franziska. W. « 
* 40 Märtyrer, Makar. B. ££ 
fRostna.I. Sophron.. B. 12m%Lf& 
* Gregor der Große, P. B. M, CP & 
fF.d.Leichentuch Chr. 4u.58m4? 

-Mathilde, K. V 
3. Fastensllnntlln, Oculi. 
Nu, Jesus treibt Teufel aus. 

S,»A, 6 Uhr 46. 
S,-U, ll Uhr 32, 

Klemens Hofbauer , Bek. &*% 
-Heribert. Bischof M> 
-Patrizius. B.Gertrd..I.« a i ^ ^ 
f Gabriel, Erzengel S.SB. ( |UJ£ 
-Gedächt.d.Hl.Ioseph8u.!9W,^ 
fFest der fünf Wunden Chr. M 
-Benedikt. Abt «H 
4. Fllstensunutag, Lsetare. T,-Ä, 6 Uhr 32. 
Nu, Wunderbare NrutUermehrung, 2,-U, 6 Uhr 41. 

Nillaus D. d. Flüe «H 
-Vittorian. Mart. Jb> 
-Simon D. Trient J&* 
fMar ia Verkündig. 2« ° ^ « < 
- Emmanuel, M.Ludger.N M W « 3 
i F. d. lost. Blut. Ioh. Dam.8.u,48M.Ä! 
-Ioh. v. Kaviftr.. B. ^ 

„. Fnsten!°nntllg, Juclica. ©.=91. 6 Uhr 17. 
Eu, Die Juden wollen Jesus steinigen, S,°U«, Uhr 51, 

Plljsi«ns,'«nntag. Berthold,B. *# 
-Qu i r inus , Mar t . <*# 
-Bl l lb ina, Jungfrau. Guido ^ 

Patronsfest: 
Am 19. März: I n der 

Kapelle im Fang (Iairn), 
Lichtena (PIllffeyen>, I n -
stitut St, Joseph, Guglera, 
Kloster Visenberg, 

INNjähriger Kalender: 
Beginnt mild; dann 

Regen, Ende hell und kalt. 

B a u e r n r e g e l : 
Soviel am Märzen 

Nebel dich plagen, 
soviel Gewitter 

nach 100 Tagen, 
Ein schöner März 

nimmt manchen Schmerz, 

Treue und Redlichkeit. 
Als die Treue ward 

geboren, 
flog sie in ein Iägerhorn; 
der Jäger blies sie in 

den Wind, 
darum man sie so selten 

find't. 

Humor. 
Zwei „schwer Beladene", 

die, aus dem Wirtshaus 
tretend, den Mond in vol« 
lem Glänze erblicken, ge-
raten in Streit. Der eine 
sagt: „Jetzt kommt scho 
z'Suna." Der andere: „Nei, 
das isch doch nit z'Suna 
(Sonne), das ist dr Ma 
<Mond)." Sie zanken sich 
herum, beide wollen recht 
haben. Schließlich kommt 
ein Dritter unsicheren 
Schrittes daher. Von den 
andern befragt, ob es. die 
Sonne sei oder der Mond, 
gibt er die weise Antwort: 
„Das weiß ich gewiß nicht, 
ich bin eben auch f r e m d 
in diefer Gegend," 



Notizen 

30 Cage 

Die Jeldkapelle in Utoers (Jrcibura). 

An den hohen Felsenufein der Scmnc in der Gemeinde 
Bärfischen stehen das alle und neue Schloß von Viuers. 
Weiter nördlich, inmitten schwellender Matten, hat Herr 
von Fegely auf den Ruinen einer alten Kapelle die jetzige 
St, Wendelins-Kapelle erbaut. Am LU. Oktober 1791 
wurde sie eingeweiht. Zwar hat Bischof Lenzburg verboten, 
an Festtagen dort Messe zu lesen, aber am Patronstage 
und öfter im Jahre eilt das Landvolk zahlreich dorthin, um 
von ihrem mächtigen Beschützer Segen auf die Fluren 
und auf die Herden herabzurufen. 

1. M. 
2. D. 
3. F. 
4. S. 

15. 

5. S. 
6. M. 
7.3). 
8. M. 
9.D. 

10. F. 
11. S. 

16. 

iHugo, Bischof tr$ 

*Franzv. Paula, Oidensst.« " ^ ^ 
i? Schmerzen Marias». j | Ä 
"Istdor. B. u. Kirchl. 8m)t2i».tt 
fi. Fastensonntag. 
EU. Einzug Iel>i in Jérusalem. 

T.-A. 6 Uhr 05. 
S.-U. 7 Uhr 01. 

PalmsonntllN, Vinzenz Fer. <GZ 
* Cülestin. Papst, Notlei. £# 
*§errn. Jos., B. Kreszentia. £& 
f Amant., V. Walter £$ 
ffGründannelstll«. Atat. 10tta*£ tf 
ffKarfleitllg. Mechtild. N.M.W ^ 
ffKnrsllMstllss. Leo I.,P. iuhi59W.̂ A 
Osteisunntag, , S.-A. »Uhr 52. 
Eu. Von der Auferstehung, Christi. @.=ll. 7 Uhr 10. 

12. S. 
13. M . 
14. D. 
15. M . 
16. D. 
17. F. 
18. S. 

17. 

19. S. 
20. M. 
21. D. 
22. M. 
23.®. 
24. F. 
25. S . 

18. 

26. B. 
27. M . 
28. D. 
29. M . 
30. D. 

Hl. Osterfest Wd 
Ostermontag. Hermenegtld. M, 
Iustwus.M. Lidwina,Igfr. J£ 
Anastasta, Mart. J£ 
Venedikt Jos. Labre, B.17- " ^ J£ 
Anizet. P. Rudolf, M. ». ». CL&Ï 
Gleutherius, B. u. M. 81% 22 M. RM 
1. Sonntag narfi Ostein, Qiiasimodo. T,-A, s U. 39 
EU. J)e[uä erscheint bat Jüngern, ®.=U. 7U. 19. 

Weißer Sauntng. Leo. Emma. jf» 
Theodor, B. Sulpitius, M. Jk 
Anselm, Bisch, u. Kchl. 2~ 
Soter u. Casus, Mart. 35; 
Georg. Mart. Adalbert. M. 3£ 
Fidelisv. Sigmaring..M. «z«V«ff 
Markus , Evangelist nn.M-mWtâ 

2. Sonntag nach Ostern, 
EU, Vom guten Hirten, 

-,°A, 5 Uhr 27. 
5,-U. 7 Uhr 28. 

M a r i a com gu ten Ra t . <*# 
Petrus Canisius, B. /*# 
Paulus 0. Kreuze, V. ^ 
Petrus v. Ver. Robert ^ 
Katharina u. Siena, Igf. fk 

i t tyjähriger Kalender: 
Eiste Hälfte kalt und un» 

freundlich; gegen 
schön. 

Ende 

Wetterregeln. 
Gin April mit Regen, 

ist des Maien Segen. 
Blüht es früh am 

Schlehendoin, 
zieht der Schnitter 

früh ins Korn. 
Wie's wohl wird am 

Osteitag, 
ist gar keine leichte Frag'. 

Sinnsprüche. 
Wer die Augen nicht 

auftut, der tut den Beutel 
auf. 

Der Spott läuft gewöhn-
lich dem Hoffärtigen mit 
Hasenfüßen nach. 

Es gehört mehr Mut und 
Stärke zum Leben als zu 
einer Schlacht. 

Mißverständnis. 
Kellner: „Und was für 

Braten essen die Herren?" 
Erster Gast: .Ente!" — 

Zweiter Gast: „Ich Kalb!" 
Kellner: „Sie Ente, Sie 

Kalb!" 
Zweiter Gast: „Was fällt 

Ihnen ein, Sie Ochse?" 

Bauer zum A r z t : 
„. . .wir sollen das Kind 
künstlich ernähren? Nei, 
Herr Doktor, das gibt's bei 
uns nit! Daß uns der Bueb 
am End' no a Künstler 
wird!" 



'lI 
31 Cage 

Die Kapelle auf der matte (Treiburg). 
In einem Wichen bei Oiffeis liegt das Landgut 

„Auf der Matte". Früher war es ein Herrschaftssitz 
mit einem Schlößchen, worin sich auch eine Kapelle 
befand. Als eine Feuersbrunst das Landhaus einge-
äschert hatte, wurde in der grünen Wiese, im Walde 
der Obstbäume, eine neue Kapelle erbaut. Sie ist der 
sel, Jungfrau geweiht. Am Markustage gehen alljähr-
lich die Gifferser in Prozession dahin. Auch wird dort 
öfter die hl. Messe gelesen und fromme Leute empfehlen 
dort ihre Familien dem Schutze der sel, Jungfrau Maria, 

Nstizen: i .F. 
2. S. 

Philipp u. Jakob, Apostel fk 
Athllnasius, Bel. u. Kirchl. M 

19, 3, Sonntag nach Ostern, Jubilftte. 2,-A,2Uhrl4, 
Ueber ein Kleines werdet ihr mich letjen ©.=11. ? Uhr 38, 

3 .S . 
4. M. 
5. D. 
8. M. 
7. D. 
8. F. 
9. S. 

21. 

17.®. 
18. M. 
19. D. 
20. M. 
21. 25. 
22. F. 
23. S . 

22. 

24. T. 
25. M. 
26. D. 
27. M. 
28. D. 
29. F. 
30. S. 

23. 

Feftfeiei d. HI. Joseph. Krz-Auf.^H^ 
Monika, Ww. Florian. M. flZ&t 
Pius V., P. Angelus, aR.eii.raSi.j$f 
Ioh. u. d. lat. Pforte tf 
Stanislaus, Bisch. tf 
Erscheinung des hl. Michael a-^-¥ 
Gregor o. Nazianz i»u.mM,VM,̂ M^ 

4. sanntag nach Ostein, Cantate, ë =21.5 Wir 04. 
Eu, Christus Ucrheisit den Liläser, 2,-U, 7 Uhr 48, 

Antonin, Bisch. Gordian. M. M 
Mamertus. Biich, W> 
Pantratius, M art. J£ 
Seruatius, B. j ^ 
BoniflltWs, M. l«,ab°s,.10U,42M.«H 
Ioh.d.laSlllle,B.Soph..I. ^ « H 
Johann o. Nepomuk, Mart. Q^ jfa; 
5, sanntag nach Ostern, Rojrate. J,-Ä, 4,U.5fi. 
Lu ihr den Vater in m, Jcamen bittet. ®.=U. 7 U, 56. 

Paschlllis Banlon, B. 
Benantius, Mart. 
Petrus Cül„P. Emil, B. [ I 
Bernhardin v. S., B. j I 
Christi Himmelfahrt 
Heraklius u Gen., Mart. 
Johann B. de Nossi. Bek. 

Jh 

Patrousfest: 
Am 3. Mai in Schmitten: 

daselbst zugleich Titular-
fest. 

lOttjähriger Kalender: 
Beginnt mit schönem 

Wetter, dann rauh. 
Vollmond bringt warme 

trockene Witterung! Ende 
Regen. 

Bauernregel: 
Mäßig warm, viel feucht, 

nicht naß, 
Füllt der Maien Trog und 

Faß 

Gin Rezept, um alt zu 
werden 

gab einst ihrer Freundin 
eine lU4sahiige Frau mit 
folgenden Worten: 

„Ich hau bös z'leben 
gha, und immer schlecht 
i'essen; viel g'schaffet, doch 
hat mich der lieb' Gott nie 
vergessen. 

I n Chummer, Chrüzund 
Not h an ich nur Ihn la 
walten, das, liebe Jungfer, 
hat mich g'ftnst und g'macht 
so alten." 

<!, Sonntag nach Ostern. Exanili. L,°A.4Uhr4», 
Lu. Wenn der Tröster summen wird, S.-Il, 8 Uhr 05. 

Maria. Hilfe d. Christ. I o h . ^ > > ^ ^ 
Gregor VII. u. Urb., P. «rcmWfl* 
Philipp Neri, Bek. 3 m,t 05 M. /ff# 
Beda. Maria Mllgdal o.P. m 
Augustin v.Canterb B. W 
Maximin, B. Theodosia i$g! 
ffFelix. P. Ferdinand W 

31.3. 

Pfingsten. J.-A, i Uhr 
(Su. Sendung des Hl, Geistes, SM 8 Uhr 

48. 
11. 

Hl. PfinMeft ffftl 

Kindermund. 
Helenchen hatte gefelien, 

daß ihre Eltern auf die 
hohen Festtage Karten fort-
schickten mit der Aufschrift 
„Fröhliche Weihnachten", 
„Fröhliche Ostern" usw. 
Wie sie nun selber auch 
schreiben konnte, schrieb sie 
heuer am 2t, Mai- „Liebe 
Großmama, ich wünsche 
dir eine recht fröhliche 
Himmelfahrt ." 



Notizen-

ntt 
(Bracbmonat) 

m 
30 Cage 

Die Kicbfraiienkapclle In den mayens von 
Sitten. 

In bcn 50to)cnfäffen(9Kai)cn3), biebenSScrgabfjang 
süblich Bon Sitten burchziehcn uiib bcn Sommer-
aiifenthlllt bei Familien ber Wallisei Hauptstabt 
lxlben, steht in bei Nähe bes Dorfes Agettes eine 
Kapelle, bie zunächst ben geistlichen Nebürfnissen ber 
zahlreichen Bewohner bei Mayens zur Sommerszeit 
bienen soll, Sie würbe 1685 vollenbet. In bieser 
Kapelle < siehe nedenstehenbes Bilb) wirb auch bas 
Allerheiligste aufbewahrt. Im Jahre 1779 erstanb in 
etwas höherer Gegend eine neue Kapelle, um auch ben 
Bewohnern ber entfernteren Mayens an Sonntagen 
Gelegenheit zur Anhörung ber heiligen Messe zu 
geben, aie würbe „Maria vom guten Rate" geweiht. 

1. M. 
2. D. 
3. M. 
4. D, 
5. F. 
6. S. 

24. 

7.S . 
8. M. 
9. D. 

10. M. 
11.2. 
12. F. 
13. S . 

25. 

14. S . 
15. M. 
16. D. 
17. M. 
18. D. 
19. F. 
20. S . 

26. 

21. S. 
22. M . 
23. D. 
24. M . 
25. D. 
26. F. 
27. S. 

27. 

28. S . 
,29. M. 
30. D. 

Pfingstmontag. I u o . . M . D ^ 
Marcellin, Peti. u. Gen.. M.K « £$ 
fQulltemb., Kloth., ft.l.aoD.îU.SSj-J 
Quiiinus, M., Franz o. Car. ¥ 
fBonifazws.B.u.M. tft 
f Claudius. Bisch. Norbert M 
SJrafiiltiqrcitsioimrng. Z,-A, 4 Uhr 3!). 
Eu. NhristuZ befiehlt zu taufen. S.-U. 8 Uljt 18. 

Hl. 2leifllltinteitsfest 8 "'"»Jt M 
Me da rdus .B ,Eu t r>c h iu s .M,W^ 
Pr imus u, Felizian, M. *• '« 5u i<J J£ 
Margaret«, Königin LH 
Fronleichnamsfest, Barnabas £g 
Johann v. S. Fat., B. LH 
Antonius v. Plldua, Bet. Jh 
2. Sonntag nach Pfingsten, 
Eu, Vom großen Abendmahl, 

D,»A, i Uhr 37. 
J.°U. 8 Uhr 23. 

Bafilius d. Große, Kirch!. 1 5 a ^ j t f » 
Bernhd. v. Menth. Vitus, M. C L s E 
Benno. Bek. Ioh . Frz. Regis s.v.Z£ 
Adolf, B. Rainer. Bek 2 ">>*50- H 
Mark. u. Marc., M. M. tf? 
Herz-Iefu-Fef t . Julian« <atf 
Syloerius. P. u. M. /*$ 
3 Sonntag nach Pfingsten. 
(So, Von: verlorenen Schafe. 

S.-A. i Uhr 37. 
S.°U. 8 UI,r 26. 

Aloysius von Gonzagll. Bek. ^ 
Paulinus, Vifch. 33- a 6 c^/fl* 
Gdeltrud. Igf.AgripvinaN.M,W tt 
Aglibert. Mart, Firmin. "hr « M. ^ 
Wilhelm. Abt tt 
Ioh. u. Paul. M <$£ 
Anthelm, V. Llldislaus »W 
4. Sonntag nach Pfingsten. 
NO. Berufung Petri. 

S,°A, 4 Uhr 39, 
S,-U, 8 Uhr 25, 

Johannes der Täufer. Leo II.. P. £$ 
Peter u .Pau l . Apostel'^ ab"^ir 
Pauli Gedächtnis 7u^»œ: \3& 

Patronsfest: 
Am 24. Juni in Ueber-

storf. am 29. Juni in DU-
dingen, Mertenlllch, Tief» 
sels, Freiburg ^Pfarrei 
St, Peter). 

lttNjähriger Kalender: 
Anfangs regnerisch, Wind 

und Sturm; zuletzt ruhig 
und schön, 

Wetterregeln: 
Wenn im Juni Nordwind 

weht, 
Das Korn zur Ernte 

trefflich steht. 
Wenn's an Pfingsten 

tüchtig schneit, 
Ist das eine Seltenheit. 

Sinnfprüche. 
Wenn der Wind sich dreht, 

drehen sich alle Wetter» 
sahnen, 

Wuhlreden ehrt, 
Wohlwollen währt, 
Wohltun nährt. 

Es ist besser, mit dem 
Fuße ausgleiten als mit 
der Zunge, 

Heiteres. 
Die Nord« und Süd« 

deutschen lieben es, ein-
ander zu hänseln (fujen!). 
Da sagte kürzlich ein Ber-
ltner zu einem Münchner: 
„In Berlin hat man einem 
Münchner das Bierherz 
herausgenommen und ope-
riert und der Kerl lebt 
noch fort," Darauf der 
Münchner: Dos is no gar 
nix, da Haben's in München 
oam Berliner d'Ohrwafchln 
weiter z'ruckgfetzt, daß er's 
Maul besser aufreitz'n la. 
Und der Kerl lebt a no!" 



(fieumonat) 31 Cage 

Die Kapelle in Balliswil, Pfarrei Düdingcti (Jrcibura). 
. Ein schmuckes altes Schlößchen steht in Balliswil. @g 

ist uon schönen Anlagen umgeben, worin sich die Mutter-
gotteskapelle uon Loretto befindet. Franz Peter Castella 
hatte sie, im 17, Jahrhundert erbaut. Der päpstliche Nun-
tius, Julius Piazza, Vrzbischof von Rhodus, hat 1699 für 
die Gebete und Besuche in dieser Kapelle auf 5 Jahre 
uiele Ablässe verliehen. Im Anfang des 18. Jahrhunderts 
wurde der schöne Sitz in Balliswil Eigentum der Familie 
von Diesbach, welche 183U und 1868 die Kapelle auf
frischen ließ 

Notizen: 1. M. 
2.®. 
3. F. 
4. S . 

28. 

5.3. 
6. M. 
7.®. 
8. M. 
9.®. 

10. F. 
11. S. 

29. 

12. S, 
13. M. 
14.®. 
15. M. 
16.®. 
17. F. 
18. S . 

30. 

19. S. 
20. M. 
21.®. 
22. M. 
23.®. 
24. F. 
25. S . 

31. 

26. S. 
27. M. 
28.®. 
29. M. 
30.®. 
31. F. 

Theobald. Einsiedl. *" 
Maria Heimsuchung ¥ 
Irenäus. M. Heltod. B. s*% 
Ulrich. B. Bertha, I . rt 
5 ©onntafl nach Pfingsten, ©.=91. 4 Uhr 44. 
Nu. Von der wahren Gerechtigkeit. 2,-U. 8 Uhr 24. 

Fest des kostb. Blutes Christi M> 
Isaills, Prophet 7- abt^ J£ 
Cyrill u. Method. Willib.«,«. W J£ 
Glisab., Kön. Kilian, M.2u.3oœ.&î 
Märtyrer r>. Gorkum £ 8 
7 Brüder, M. Felizitas Jk 
Pius I., Sßapft Jh 
(!. Sonntag nach Pfingsten, 
So. Jesus speist - 000 Mann, 

©.=21. 4 Uhr 5(i. 
T.-U. 8 Uhr 21. 

Johann Gualbertus. Abt 3E 
Anaklet, P. u. M. Eugen. B. 5£ 
Bonaventura, Kirchenl. 15- ""ÏÏ^SE 
Heinrich, Kaiser S. ». C ^ 
Maria v. Berge Karmel»u 02M n# 
Alexius,B. Marcellina, I . ^ 
Camillus. Bel. fl* 
7. Sonntag naefi Pfingsten, 2,-A, 4 Uhr 56 
Nu, Nun den falschen Piopheten, 6.41. 8 Uhr 1», 

Stllpuliklfeft. Vinzenz D. P. ^ 
Margaietha. I . U 
Praxedis, I . Daniel, Pr. M 
Maria Magdalena. B. ««- m^ fk 
Apollinaris, B. u. M. N. M. W-W 
Ludouika v. San. Christ. 8 u. 09 aii. *Ü8 
Jakob. Apostel %£ 
8. Sonntag nach Pfingsten, ®.=3l. 6 Uhr 05. 
Gu. Vom ungerechten Verwalter, @.»tt. 8 Uhr 0». 

Anna, Mutter Maria £$ 
Wandregisilius. Abt. Berthold tf 
Nazarius und Celsus. Mart. à? 
Marth a.Igft. Beatrix. M.30- tta®* ^ 
Abdon u. Sennen, MM. E. ». j | s ^ 
Ignatius, B. German 12n nsm.S% 

Patronsfest: 
Am 20. Jul i in Wünne-

wil, am 25. in Vöstngen 
und am 81. in Gurmels 
und Rechthalten. 

lNNjahriger Kalender: 
Beginnt mit großer Hitze 

Vollmond bringt Regen-
weiter, Ende schön. 

Wetterregeln. 
Was Jul i und August nicht 

brüten, 
Das kann auch später nicht 

geraten, 
Kartoffeln wird es nicht 

zum Ruhme. 
Fällt vor Ialobi ihre 

Blume, 

Wert des Gebens. 
Das Leben ist ein leeres 

Blatt, 
halb grau und rauh, halb 

hell und glatt. 
Man gibt nur so viel drum 

im Kauf, 
wie jeder felbst sich schreibt 

darauf, 

Lustiges aus der Schule. 
Beim eisten Bibelunter-

richt stallt die Lehrerin den 
kleinen Pauli „Wie hat der 
erste Mann geheißen?" 

P a u l : „Adam!" 
Lehrer in: „Und die erste 

Frau?" 
P a u l (nach einigem Be° 

sinnen) : „Gi, die wird M a 
dame geheißen haben!" 

Lehrer (zum Schüler): 
„Sage mir aus dem Lied 
von der Glocke die Stelle 
auf, wo von der Hausftau 
die Rede ist!" 

Schüler: „Wehe, wenn 
fie losgelassen! , . . . " 



• • • 

Notizen-

31 Cage 

Die Beinbauskapelle in Cafcrs (Jreiburg). 

Auf dem Friedhofe zu Tafeis stehen zwei Kapellen, die 
S t , Iakobstllpelle und die Beinhaiislapelle. Letztere ist auf 
dem Platze erbaut, wo früher schon ein kleines Kirchlein 
stand. Den Altar halte Bischof Voccard am 18. Oktober 
1753 zu lehren des sel, Niklaus von der Flüe und des Erz« 
engels Michael eingeweiht. Wenn du abends über den 
Kirchhof schreitest und beobachtest, wie ein unruhiges Licht-
lein in der Kapelle flackert, so denke an den Toten, der 
da drinnen aus die Beerdigung und auf ein christliches 
Gebet warlet. 

1. S. 

32. 

2.S. 
3.M. 
4.®. 
5. M. 
6. ®. 
7. F. 
8. S. 

Petii Kettenfeier 

9. Sonntag nach Pfingsten, L.-A, 5 Uhr 18. 
Nu, Von o, Ierstörnng Fernlalems. S.°U, 8 Uhl —, 
Por t i un tu l a f e i e i J£ 
Stephans Neliq.-Auffindung J£ 
Dominikus, Ordensst. J£ 
Maria z. Schnee. Oswald, Kön. ßH 

33. 

9.S. 
10. M. 
l l . ® . 
12. M. 
13.®. 
14. F. 

15. S. 
34. 

16. S. 
17. M, 
18.®. 
19. M. 
20.®. 
21. F. 
22. S . 

Verklärung Chr. 
Klljetan, Bel. 
Kr,rialus. Mart. 

«.nachts N.M. 

Uhr i l Äl7 •& 

10. Sonntag nach Pfingsten. 
Nu, Vom Phaiifäei u, Zöllner. 

L.-A. ö Uhr 22. 
S,-U, 7 Uhr 49, 

Nomanus, Mart. 3£ 
Laurentius, Mart. 3£ 
Tiburtius. M. Philomena ^ 
Klara. Igfr. *# 
Hl,poIyt.u.KassianMM. 14-naSgfl# 
st Eusebius. ©. (SStgtOs.as.C/fl* 
Manu Himmelfahrt iU[)t 2GTO. nrt 

11. Sonntag nach Pfingsten, S.-A, ö Uhr 31. 
En, Iefus heilt einen Taubstummen, S.-U, 7 Uhr 33. 

35. 

23. S. 
24. M. 
25.®. 
26. M. 
2?.®. 
28. F. 
29. S . 

30. 

3C@: 
31. M. 

Joachim, Vater d. sel. Igfr. M. /R* 
Liberatus, M. M 
Helena, Kaiserin jft 
Ludwig, Bisch. Julius. M. <m 
Bernhard, Abtu. Kirch l."'mckm.^ 
Ioh. Franziska o. Chant. W M 
Timotheusu.Gen., M.N.M.iLu.»?.^ 

12. Sonntag nach Pfingsten ©.=91. 5 Nl,r 40. 
Eu.'Vllm barmherzigen Samaritan. ©.41. 7 U, 25. 
Philipp Benitius. Bel. %£ 
Bartholomäus. Apostel tf 
Ludwig, König #" 
Zephurin, P. u. Mart. tfi 
Jos. v. Clllasanz, B. 28- m%* tffc 
Augustin, Kirchenl. g . «, J M > 
Johannes Enthauptung^uhrLZ.Wd 
13. Sonntag »ach Pfingsten, 
(Ju. Von de» 10 Anssäßigen, S .41, 

5 Uhr 
? Uhr 

Rosa v. Lima, Jungfrau jg 

Raumund, Bet. J£ 

M) Patronsfest: 
Am 1. Aug. in Voll; am 

3. in Iaun; am 10. in Per
roman und Galmisi am 
11. in Giffers und am 1b 
in Zur-Flüh 

lONjähriger Kalender: 
Anfangs nerändeilich, 

dann heiß; viel Gewitter, 
Ende schön 

Wetterregeln 
Hat Lorenz kein Sonnen» 
feuer, werden gui Trauben 

teuer. 
Scheint im August die 

Sonne heiß, 
Verschwitzt der Dumme, 

was er weiß. 

Das Glück. 
©in u n ge finîtes Glück 

verlangen, 
Heißt Mondeslicht mit 

Netzen fangen, 
Den Sonnenstrahl mit 

Ketten fesseln 
Und Rosen fordern oon 

den Nefseln. 

Manover-Humor. 
Soldat: „© du heiliger 

Sankt Florian, was wir 
heut' schon alles markiert 
haben! Zuerst einen Bajo-
nettangiiff, dann einen 
Flutzübergang und endlich 
einen Schützengraben aus-
heben.. . Wenn wir zum 
Schluß nur nicht noch das 
Ablochen markieren müs-
sen!" — 

Als bei einer Kompagnie, 
die außer Gefecht war, viele 
sich hinlegten und einschlie-
fen, meinte ein Oberländer : 
„We st nös de numme nit 
am Lohn abzie! ' 

)ï 14. 



(ßerbst- -
monat) 

f 30 Cagc 

Notizen: 

Die 5t. Hnna-Hapcllc auf der fiockenalp im 
Eötschental 

rourbe uor ungefähr 75 Jahren oom hochw. Prior 
Johann Joseph Häßler aus eigenen Mitteln er-
baut. Noch heute übt die Familie des Gründers 
das Patronatsrecht über die Kapelle aus. Bei 
der bischöflichen Visitation im Jahre 1862 wurde 
die Kavelle als öffentliches Gotteshaus anerkannt, 
unter der Bedingung, daß der Prior von Kippe! 
über die mit der Kapelle verbundenen Gemächer 
uerfügen könne. Das Kapellenfest wird am 26, Juli 
gefeiert. Bei der Kapelle, 1850 Meter über Meer, 
bietet sich eine bezaubernd fchüne Rundsicht auf 
den nahen Kran; der Lötschentaler Berge dar. 

I .D. 
2. M. 
3. D. 
4. F. 
5. S. 

; Verena, I g f r . Aegidws J£ 
Stephan, König £ g 
Guarinus, Bisch. Mans. 4 - a 6 ^ J f r 
Rosalia, Jungfrau V, <m. ^jf^ 
Laurenlius Iust in ian, B. «u. ns«, 33 

37. ]4. Sonntag nach Pfingsten. S.-A. a Uhr 58. 
Tu. Niemand kann -2 Herren dienen ©.=11. 6 Uhr 59. 

6.S. 
7.371. 
8. D. 
9 . M . 

10. D. 
11. F. 
12. S. 

38. 

13. S. 
14. M. 
15. D. 
16. M . 
17. D. 
18. F. 
19. S. 

39. 

20.2. 
21. M . 
22. D. 
23. M . 
24. D. 
25. F. 
26. S. 

Schutzengelfeft. Magnus 3£ 
Regina, M. 3E 
Mar ia Geburt n# 
Seraphina, W. Petrus Claver M 
Nikolaus von Tolentino, B. ^ 
Felix und Regula. » . 1 2 ' ^ 
Guido, Vetenner <.».». fi «hl lg.CLfftf 

Patronsfest: 
Am 8. Sept. in Plllffeyeiy 

am 22, in Fieiburg, Au, 
in Murten und Närfischen; 
am 29. in Heitenried und 
am 30. in St, Ursen. 

INttjHhriger Kalender: 
Beginnt mit Nebel und 

Regen, Me zweite Hälfte 
meist schön. 

15. Sonntag nach Pfingsten. 
©Ö. Vom £vünflling zu SRairn. 

L.-A, ß Ufa 07. 
©.41. 6 Uhr 48. 

Namen M a r i a . Notburga f% 
HI. Kreuz. Erhöhung fk 
Nitomedes. Ma r l . »W 
fKornel. u. Cuprian, M. £ £ 
Wundm. d. hl. Franzis!. lu .awido^ 
f Io feph u. Cupertino, B e l , ^ c h f 
i I a n u l l i . , B isch.u.M.u.u.«.W ^ 

Wetterregeln: 
Donnert's im September 

noch, 
Wird der Schnee um Weih-

nacht hoch. 

Ist es an St. Moritz schön, 
Wird man's vierzig Tag' 

so sehn. 

16, Sonntag nach Pfinnstrn. 
EU. Voin Wasserslichtigon. 

S.-Ä. 6 Uhr 16. 
S.-U. 6 Uhr 33. 

Eid«. Bi t t - it. Tantfeft. ? Schm. tf 
M a t t h ä u s , Ap. u. Eu. tf 
Maur i t ius u. Gen.. M . ^ 
Linus, Papst. Thekla, I . s*% 
M a r i a de Mereede. Ger. 26 nachm rt 
Thomas u. Vil lanooa. B. s ^ M ) 
Eypi ian u. Iustina., Va l . | J ^ 

40. 17. Sonntag nach Pfingsten, 
(St). S80111 grüßten Gebote. 

L.-A. 6 Uhr 24. 
2,°U, 6 Uhr 30. 

27. 3 . Kosmas u. Damian. Ma r l . J£ 
28. M Wenzeslaus. M . Lioba, I . £ J 
29.D. ' M i c h a e l , Erzengel & J 
30. M. Ursus u. Viktor. M. Hieion. j fc 

Weife Sprüche: 
Die Zukunft ist oft uer-
borgen, die Pflicht niemals. 

Arbeit ist Balsam für das 
Blut. 

Wer sich gerne strafen 
läßt, der wird klug werden, 
wer aber ungetadelt sein 
will, bleibt ein Narr. 

Entschuldigung. 
Richter: „Sie haben 

dem Herrn Oechsli beim 
Abstieg oom Schafberg eine 
Ohrfeige gegeben! Können 
Sie etwas zu Ihrer Gnt-
schuldigung anführen?" 

Angeklagter: „ Iawis-
sen Sie, Herr Richter, an 
jener Stelle befindet sich ein 
prachtvolles Echo!" — 



(IDeinmonat) 31 Cage 

Die Kapelle in ßordast, Pfarrei Gurmcls, 
(Kt. Treibura). 

Die Ortschaft Sorbaft mar schon im Jahre 1484 
bekannt. Die Kapelle ist im 18. Jahrhundert erbaut 
worden. Sie ist dem hl. Gerinus geweiht. In 
früheren Zeiten strömten am Patronsfeste große 
Scharen Volkes nach Cordast. Schon am Vorabend 
des hohen Festes wurde die Vesper gesungen und 
ein Pater Kapuziner hatte viel Arbeit im Veicht-
stuhle. Auch heutzutage wird die Kapelle gerne 
besucht. Während des Monats Mai beten die Cor» 
daster dort miteinander den hl. Rosenkranz. 

Notizen- l .® . 
2. F. 
3. S. 

41. 

4. S. 
5. M. 
6.®. 
7. M 
8.®. 
9. F. 

10. S. 

42. 

11. S. 
12. M. 
13.®. 
14. M. 
15.®. 
16. F. 
17. S . 

43. 

18. S. 
19. M. 
20.®. 
21. M. 
22.®. 
23. F. 
24. S . 

44. 

25. S. 
26. M. 
27.®. 
28. M. 
29.®. 
30. F. 
31. S. 

Nemigius, Bischof 
Leodegar, B. u. Mart. 
Kandidus, Mart. 

18. Sonntag nach Pfingsten. 
Qt>. Vom Gichtbrüchigen, 

<5.=9I.6 Uhr 34. 
S.-U. 6 Uhr 06. 

Nosenkranzfeft. Franz. v. Ass. M ; 
Plazid.u.Gen.Mart. *-*£fi 
Bruno, Ordensstifter e uhr 29 w: ^ 
Markus, Papst *# 
Brigitta, W. Lauientia M. ^ 
Dionystus u. Gen., Mart. /ff# 
Franz Borgias, Bel. M 

ig. Sonntag nach Pfingsten. 
®t>. !8orn hochzeitlichen Kleide, 

L,°A. 6 Uhr 46. 
L.«U. 5 Uhr 51. 

Mutterschaft Maria, Firmin ** 
Maximilian, Bisch. "-abmb* tft ** Maximilian, Bisch. 13-a6en&8 

Eduard. König 10 uhr̂ °3 U ^ M 
Kallixtus. P . u. Mart. £ £ 
The res i a , Ordensstifterin £ $ 
Gallus. Abt £ $ 
Hedwig, W. Margar. Alac. à? 

20. Sonntag nach Pfingsten, S.-.A. 6 Uhr 64. 
Eu. Bon des Vorsteh. frans. Sohn. ©.41. 5 Uhr 38. 

Reinheit Maria. L u l a s , Ev. i? 
Petrus v. Allant. 1 9

t / ' y n ä fò&t 
Kirchw. II. L. Fr. u, Laus. ? u. o^t.tk 
Ursula u. Ges.. Mart. M , 
Kordula, Igfr., Salome M> 
Fest d. a l le rh . E r l ö s e r s jg 
Raphaël, Erzengel J * 

21. Sonntag nach Pfingsten ©.=«. 7 Uhr 02. 
EU. «on des Königs Rechnung, S.»U. 5 Uhr 27. 

Krispin u. Chrnsanth. Mart. "%&% 
Evarist, Papst u. Mart. y«6M « * 
Sllbina, Igfr., Florent. M. i iuußj f 
S i m o n u. J u d a s , Apostel jfr> 
Narzissus, B., Ermelinde Jh 
Alfons Rodriguez, B. 32 
-ff (Bigil) Wolfgang. Bisch. 3« 

Patronsfest: 
Am 31. Okt. in der Ka-

pelle von St. Wolfgang 
(Büdingen). 

lNNjähriger Kalender: 
Anfangs trüb und un» 

freunnltch, dann schön; 
gegen Ende wieder bedeckt 
und regnerisch. 

Bauernregeln: 
Siehst du fremde Wander« 

vögel, 
Naht die Kälte in der 

Regel. 
Fällt der erste Schnee auf 

Nässe, 
Macht der Winter böse 

Spässe. 

Bewahrte Sprüche. 
Willst auf dem Weg der 

Heiligung fein, fliehe vor 
allem den Heiligenschein. 
Gute Zeit bringt Rosen. 
Böse Zeit bringt Ehr'. 

Heiteres» 
I n Bern ging am Zwi» 

belemärit ein Wistenlacher 
zum Mittagessen in ein 
besseres Restaurant. Wäh» 
rend er sich besinnt, was 
er wohl bestellen solle, 
kommt der Kellner uud 
fragt: „Was wünscht der 
Herr zu spetfen? . . . . Wir 
haben Suppe, Braten mit 
Spinat, Poulet mit Salat 
und Dessert." — Da der 
Gast immernoch nachsinnt, 
fährt er weiter: „Oder 
wünfcht der Herr ein dîner 
à la carte ?" 

W.: „Ja, bringet das 
und Hapere derzue!" — 



Notizen: 

Die Kapelle in Bäcblisbrunncn (Treiburg). 
I m aussichtsreichen Vächlisbrunnen auf dem Ober» 

monlenLügel wurde im fechte 1840 ein Kapellchen errichtet. 
Die Familie Meuwly ließ die Kapelle neu erstellen und 
vermachte ihr ein Haus und ein Stück Wiesland, Am 
28, Oltober 1858 wurde sie zu Ehren Maria vom guten 
Rat eingeweiht. Die Kapelle ist geräumig. Sie hat drei 
ziltäre. eine kleine Orgel und drei Glocken, Johann 
Meuwly, Schieinermeister, im Vollsmunb Dietis Hans 
genannt, hatte es sich zur Herzensaufgabe gestellt, sein 
Kirchlein auszuschmücken. I m ganzen Ländchen herum 
sammelte er Statuen, Bilder und Kruzifixe und uer-
brachte sie nach Vächlisbrunnen. Am 18. März hat er 
laut gerichtlichem Beschluß die Kapelle samt den Schen« 
lunuen der Pfarrei St , Äntoni abgetreten. Vor zwei Jahren 
hat das schmucke Kirchlein eine wohltuende Auffrischung 
erhalten. 

45. 

I .S. 
2. M. 
3. D. 
4. M 
S.D. 
6. F. 
7.(5. 

46. 

8. S. 
9. M. 

10. D. 
U . M . 
12. D. 
13. F. 
14. S. 

47. 

15. S. 
16. M . 
17. D. 
18. M . 
19. D. 
20. F. 
21. S. 

48. 

22. S. 
23. M 
24. D. 
25. M . 
26. D. 
27. F. 
28. S . 

49. 

29. S. 
30. M 

22. Sonntag nach Pfingsten. 
l£U. Von: Zinsgroschen. 

L,»Ä, 7 Uhr 14, 
S,-U, 5 Nl,r 14, 

Allerheiligen *# 
Allerseelen. Iustus. B.3-mp>n# 
Ida Ww. Hubert, Msch.V,W,W^ 
Karl Voiiomäus, Erzb, î u, ,»M,<B!? 
Zachlliias u. Elisabeth W^ 
Leonhard. Abt ^ 
Engelbert. V. Ernst. M. tt 

23. Sonntag nach Pfingsten. 
Nu, Von des Iairu« Tochter, 

S,°Ä, 7 Uhr 24. 
S °U, 5 Uhr 04 

Schutzfeft der seligst. Jungfrau pW 
Theodor, Mart. <W 
Andreas Avellinus, $8; "- "^<GZ 
Martin, Bischof v. Tours 8. a.CL $i£ 
Martin. Papst u. Mart.13U °?M M 
Stanislllus Kostka. Bet. ££ 
Iofaphat. Mart, tf 
24. Sonntag nach Pfingsten, 
(So. Bunt Senfkorn!«» 

S,°?!, 7 Uhr 34. 
S ' U , 4 Uhr A6. 

Albert der Große. B. Gertrud i? 
Othmar. A. Edmund. V. "- ab^ ^ 
Gregor d. Wundert., B. xW.@S*t 
Weihe d, Apostel!, z. Rom m.Hm Wh 
Elisabeth von Thüringen, W. M, 
Felix v. Valois. Bet. J£ 
Maria Opferung J£ 

25, Sonntag nach Pfingsten, L,-Ä, 7 Uhr 43. 
Vn, No,n Vläue! der Verwüstg, ©.=11. 4 Uhr 09. 

Eaeilill, Igf. u. Mart. J* 
Klemens, Papst 24-""& £3Ï 
Johann v, Kreuze, Bek. », N,H jfa 
Katharina, Igfr. u. M. ûhr os M. Jk 
Konrad. 93. Delphina. I . 3 * 
Birgil., B. Balerian, B. 3~ 
Gregor III.. Sosthenes 32 
I, >Ät>Uent°Son!itng S,°?i, 7 Uhr »4 
SB. l5s weiden Zeichen geschehen. S,°U, 4 Uhr 34. 

Advent, Saturnin, Bisch. ntf 
Andreas. Apostel ^ 

Pat l uuofest: 
Am 4, Nov, im Prie-

sterfeminar Fieiburg; am 
11. in Tafers, 

1««jhäriger Kalender: 
Beginnt schön, dann 

kommt Sturm u. Regen, 
Mit Neumond wird es 
angenehmer, Ende lalt, 

Wetterregeln: 
Martin mit dem weißen 

Vart, 
macht den Winter streng 

und hart, 
kommt ei nur im Nebel» 

kleid, 
tut der Winter niemand 

leid, 
Scharren die Mäuse tief 

sich ein, 
so wird das wegen etwas 

* sein, 
Weise «ege ln : 

Schreibe Beleidigungen in 
den Sand, 

Wohltaten aber auf Mar-
moi. 

Es ist besser das geringste 
Ding oon der Welt tun, 
als eine halbe Stunde für 

gering halten. 

Gipfel »er Unverschämtheit. 
Ein Marktbesucher saß 

(in betrunkenem Zustand) 
auf der Eisenbahn einem 
fein gekleideten Herrn ge» 
genüber. Nach einiger Zeit 
schlief der Herr ein. Der 
Betrunkene hatte sich unter» 
dessen erbrechen müssen und 
auch die Kleider seines 
Nachbarn beschmiert. Als 
bald darauf der Herr auf-
wachte, sagte ihm jener 
unverfroren: „So Herr, ist 
Ihnen jetzt wieder wohl?" 

—0 



Notizen: 

(Christ-
monat) 

31 Cagc 

Die Hntoniiiskapcllc bei Sclkingon (Wallis). 
In der Pfarrei Biel, nördlich uom Dorfe Selkingen 

!, im Bezirke Gonis, erhebt sich auf steil ansteigendem Hügel, 
i; der das Selkinger Tal wie ein Querriegel abschließt eine 
i dem hl. Antonius dem Einsiedler geweihte Kapelle. Die 
\: Gläubigen pflegen dort für die Genesung kranken Viehes 
Uu beten. Am ,17. Januar wird jährlich eine Trauer
prozession non Viel aus dorthin ueranstaltet zur Erinne-

: rung an das große Lawinenunglück uom !?. Januar 1827, 
| Die Dörfer Viel und C elkingen, die damals beinahe zu-
! fainmengebaut waren wurden durch die Lawine tei s zer-
; stört. Der Grabstein meldet, daß 52 Personen zum Opfer 
, gefallen sind. Im Zterbebuch ucn Viel aber steht oie sinnige 
' Inschrift: Ann! Inltlo Blela CUM SeLklnga nIVe noCtUrna De 
Vastatae. Funera quinque sub hoc et quadraginta sepulcliro 
Condita sunt niveo praecipitante globo. Una patri puertnn nox 
junxit avoque nepotem Incerta mortis somnus imago manet. 

1.3). 
2. M. 
3.®. 
4. F. 
5. <§. 

eUgiuë, B. Natalia, W. ^ « ^ ^ , 
Bibiana, I . Paulina, M.V.W,W 
Franz Xaver. Bel. 6 m,r si m. 
fBarbara, Igfr. 
*Petrus Chryslllog. Kirch!. 

Patronsfest: 
Z/ss^, Am 6, Dez, in Freiburg, 

-4} S t Nillllus.undAlterswil: 
*™| am 8. in Plaffelb und in 
^ \ Muffetan: am 26, in Gum-
tt 

50. 

6. S. 
7. M. 
8.23. 
9. «Di. 

10.®. 
i l . F. 
12. S. 

51. 

2. Advent-Sonntag. 
(5'U. Johannes im Gefängnis, 

2,-A, « Uhr 01, 
S.-U. i Uhr 41 

chen und 
Sylvester, 

am 31, in St, 

Nikolaus. Bisch. »W 
AmbrosiuZ, Kirchl. »fg, 
Maria uubefl. Empfängnis »W 
Valeria. M Pet,Fourier" "ntwg^ 
Melchiades, P. Ju l ia , M.«, », C fi* 
f®llMllsus, Papst iz. Uhr 02 M & 
^Synesius, Mari. ¥ 

lttttiähriger Kalender: 
Anfangs ungestümes, 

kaltes Wetter, dann Schnee 
und große Kälte. Gegen 
Ende trüb u, unfreundlich. 

3. 2tòueiit^3onntan 
(5'U. Zeugnis 0C3 Johannes 

, =«. 8 Uhr 09. 
>,-U, 4 Uhr 40. 

13. S. 
14. M. 
15.®. 
16. M. 
17.®. 
18. F. 
19. S . 

52, 

Lucia, Igfr. u. Marl. tf 
Nilastus, Bisch. tf 
Christian«, I . u, M. M 
-sQuat. Adelheid, K. l? .„wrg^^ 
Lazarus, Bisch. N. w. M W ) 
fMaria Erwartung 3 Ul)r 05 a». W) 
s Nemestus. Mart. J£ 
4. Aduent-Sonntag. ®.=M. 8 llhr H. 
(St). Sie Stimme bei Rufenden. <3. U. 4 Uhr 42. 

20. S . 
21. M. 
22.®. 
23. M. 
24.®. 
25. F. 
26. S . 

53. 

@. 27. 
28. M. 
29.®. 
30. M. 
31.®. 

Christian, Bisch. J£ 
Thomas, Apostel jh 
®emeirius, Zeno, Mart. Jh 
Biktoi ia, Iung f r . u. M. w.nwg-3 
st W ei h nachts ad end iz,V, H : 
Hohe Weihnachtsfeft 8 m,r 5° m. : 
Stephan, Diakon 3* 

Sonntag in der Ottau nun 
Weihnncht 

2.-Ä, 8 Uhr 16, 
L,°U 4 Uhr 4B. 

Johannes, Ap. u. Eu. <rf? 
Unschuldige Kinder. Mart. <*# 
Thomas o. Canterb, Bisch. <tf? 
David, König und Prophet <*# 
Silvester, P, Melania, W. fk 

Wettcrreaeln: 
Steckt Dezember kalt im 

Schnee 
Gibt es Korn und Heu im 

Klee. 
Wie das Wetter bisher 

war,, 
sah wohl mancher ein im 

Jahr, 

Zweideutig. 
I n unmittelbarer Nähe 

eines Schulhaufes war da 
einst ein Kalb angebunden. 
Die Schüler hatten nichts 
Gescheiteres gewußt in der 
Pause, als das arme Tier 
zn plagen. Der Lehrer uer-
setzte darauf beim Beginn 
des Unterrichts jedem, — 
aber auch jedem — eine 
gesalzene Ohrfeige, Bald 
nachher tritt der Hr. I n -
spettor in die Schule, Ein 
kleiner Knabe in der hin-
tersten Van! weint noch 
und schluchzt. Auf die Frage 
des Hrn. Inspektors, was 
ihm fehle, antwortete er: „A, 
de Lehrer, häd mer eis a d' 
Ohre ghaue, un i ha doch 
dem Chalb nütgmacht!" — 



Allgemeine Aalendernotizen für das Jahr Jesu Christi 1914. 
<£s ist ein G e m e i n j a h r und zähl t 365 bürgerl iche 

Tage. — Der Winter M2 bis \%n beginnt am 22. Dezember 
vormittags U Uhr 17 Min. — Der Frühling w* beginnt am 
21. März vormittags \\ Uhr U Min. - Der Sommer beginnt 
am 22. Juni morgens 1 Uhr 25 Min. — Die L u n d s t a g e 
beginnen am \7. Juli und enden am 2?. August. — Der Herbst 
beginnt am 22. September abends "0 Uhr 4 Min. 

Der astronomische I a h r e s r e g e n t ist Merkur. 

Finsternisse. 
I m Jahre \%n wird es zwei sannen« und zwei Mond-

sinsternisse geben, von denen in unserer Gegend die totale sannen» 
finsternis am 2\. August teilweise sichtbar sein wird. — Die erste 
Sonnenfinsternis ist eine ringförmige und dauert vom 24. Februar 
abends 10 Uhr nfi Min. bis 5 Uhr Q Min. Sie wird an der 
Südspitze van Südamerika und in der südlichen Hälfte des Stillen 
Vzeans sichtbar sein. — Die erste Mondfinsternis ist eine partielle, 
Anfang am 1,2. März früh 5 Uhr $2 Min, Ende 6 Uhr 4-n Min 
Sie wird in Kleinasien, Europa, Afrika und dem Allantischen 
Vzean sichtbar sein. — Die zweite Sonnenfinsternis am 21, August 
ist eine totale. Sie beginnt vormittags \\ Uhr (2 Min. und endet 
nachmittags 3 Uhr 5? Min. Die Finsternis wird in der nördlichen 
Hälfte von Nordamerika, in Europa, nördlichen Hälfte Afrikas, in 
der westlichen Hälfte Asiens und in den nördliche» siolargegenden 
zu sehen sein, — Die zweite Mondfinsternis, am n. September, 

ist eine partielle. Sie beginnt nachmittags \ Uhr 1,7 Min, und 
endet 4; Uhr 53 Min. Sie wird im westlichen Nordamerika, im 
Stillen Vzean und in Australien, fast in ganz Asien und an der 
Vstküste Afiikas sichtbar sein. 

M o n d p h a s e n . 

Neumond . . , , w& Vollmond . . . . 

Erstes viertel . . . H Letztes viertel . . . 

Vie \2 Zeichen der s o n n e n - und M o n d b a h n . 

Widder . . oft 
Stier . . . f l * 
Zwillinge. . f% 
Krebs . . . ĵflg 

Löwe . . . c^£ 
Jungfrau #" 
w a g e . . , M 
Skorpion . . t M . 

Schütze . 
Steinbock. 

. Wassermann 
Fische. . 

M 
C 

Zeichen für die Fasttage: 
1* bezeichnet einen Fast- und Abstinenztag, 
t t bezeichnen einen Fast- und Abstinenztag, an dem der Gebrauch 

von Fett nicht gestattet ist. 
* bezeichnet einen Fast« und Abstinenztag, an dem der Genuß 

von Fleischspeisen e inmal erlaubt ist. 

Tabelle der beweglichen Feste auf die Iahre 1914—192t. 

Jahreszahl 

1914 
1915 
1916 
1917 
1918 
1919 
1920 
1921 

Scptuagcfimll 

8, Februar 
31. Januar 
20. Februar 

4. Februar 
27. Januar 
16. Februar 

1. Februar 
23. Januar 

Aschermittwoch 

25. Februar 
17. Februar 
8. März 

21. Februar 
13. Februar 

5. März 
18. Februar 
9. Februar 

Ostern 

12. April 
4. April 

23. April 
8. April 

31. März 
20. April 

4. April 
27. März 

Pfingsten 

31. Mai 
23. Mai 
11. Juni 
27. Mai 
19. Mai 

8. Juni 
23. Mai 
15. Mai 

Flllnlcichnam 

11. Juni 
3. Juni 

22. Juni 
7. Juni 

30, Mai 
19. Juni 

3. Juni 
26. Mai 

Erster Sanntag 
»es Advents 

29. November 
28. November 

3. Dezember 
2. Dezember 
1. Dezember 

30. November 
28. November 
27. November 

Jinstabelle. 

Kapital 

Franken 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
20 
30 
10 
50 
60 
70 
80 
90 

100 
200 
300 
400 
500 
600 
700 
800 
900 

1000 

3 Prozent 

jähil. 1 monatlich 

- 3! 
-
— 

6 
9 

— 12 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

15 
IS 
21 
24 
27 
30 
60 
90 

126 
1 
1 

50 
80 

2 10 
2 
2 
3 
6 
9 

12 
15 

•10 
7( i 
-, 
— 
— 
— 
— 

18 — 
21 
24 
27 
30 

— 
— 
— 

— 
-
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
1 
1 
2 

-_) 
2 

0,25 
0,5 
0,75 
1 
1,25 
1,5 
1,75 
2 
2,95 
2,5 
5 
7,5 

10 
12,5 
15 
17,5 
20 
22,5 
25 
50 
75 
— 
25 
50 
75 

— 
25 
50 

> täglich 

0,01 
0,02 
0,03 
0,03 
0,04 
0,05 
0,06 
0,07 
0,08 
0,08 
0,16 
0,24 
0,33 
0,41 
0,5 
0,58 
0,67 
0,75 
0,83 
1,67 
2,5 
3,33 
4.16 
5 
5,83 
6,67 
7,5 
8,33 

3'/2 Prozent 

jährlich monatlich täalich 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
1 

3,5 
7 

10,5 
14 
17,5 
21 
24,5 
28 
31,5 
35 
70 
05 
40 
75 

2 10 
2|45 
2.80 
3 1 5 
3'50 
? -

1050 
14 — 
1750 
21 
24 
28 
31 
35 

— 

_ 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 

0,29 
0,58 
0,88 
1,17 
146 
1,75 
2,04 
2,33 
2,63 
2,92 
5,83 
8,75 

11,67 
1-1,58 
17,5 
20,42 
23,33 
26,25 
29,17 
58,33 
87,5 
16,67 
45,83 

li 75 
50 !. 2 04,17 
— !; 2:33,33 
50 !| 2l 62,5 
— 2 91,67 

0,01 
0,02 
0,03 
0,04 
0,05 
0,06 
0,07 
0,08 
0,09 
0,1 
0,19 
0,29 
0,39 
0,49 
0,58 
0,68 
0,78 
0,8« 
0,97 
1,94 
2,92 
3,89 
4,86 
5,83 
6,8 ( 
7,78 
8 15 
9,72 

4 Prozent 

i ährl. ' monatlich |j täglich 

— 
— 
— 

4 
8 

12 
16 

— 
— 
— 

— 20 — 
24/!— 

— 2 I -
— 32 — 
- 3 6 -
— 40 — 
— 80 — 

l '20 -
1 6 0 1 -
2 
2 

—!,— 
40 — 

2 80 — 
3 20 — 
3 60 — 
4 
8 

12 
16 
20 

— ;— 
— 1 
— 1 
— 1 

2 4 — 2 
28 
32 
36 
-10 

' 2 
|j 2 

— 3 
— 3 

0,33 
0,67 
1 
1,33 
1,67 
2 
2,33 
2,67 
3 
3,33 
6,67 

10 
13,33 
16,67 
20 
23,33 
26,67 
30 
33,33 
66,67 

— 
33.33 
66,67 
— 

33,33 
66,67 

— 
33,33 

0,01 
0,02 
0,03 
0,04 
0,06 
0,07 
0,08 
0,09 
0,10 
0,11 
0,22 
0,33 
(,44 
0,56 
0,67 
0,78 
0,89 
1 
1,11 
2,22 
3 M 
4,44 
5,56 
6,67 
7,78 
8,89 

10 
11,11 

4'/2 Prozent 

jährlich jl monatlich 1 täglich 

— 
— 
— 

4,5 
9 i 

13.5 
1 8 J 

- | 2 2 , 5 ; 
—,27 i 
— 31,5 
- 3 6 

— 
— 
— 

1 
1 

40,5 
-15 
90 
35 ( 

80 l 
2 25 
2,70 
3 1 5 
3 60 
4 0 5 
4 5 0 
9 — 

1350 
18 — 
22 
27 
31 
36 
10 
15 

50 
— 

50 

— 
50 
— 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
2 
2 
3 
3 
3 

0,38 
0,75 
1,13 
1,5 
1,88 
2,25 
2,63 
3 
3,38 
3,75 
7,5 

11,25 
15 
18,75 
22,5 
26,25 
30 
33,75 
37,5 
75 
12,5 
50 
87,5 
25 
62,5 

— 
37,5 
75 

0,01 
0,03 
0,04 
0,05 
0,06 
0,08 
0,09 
0,10 
0,11 
0,13 
0,25 
0,38 
0,5 
0,63 
0,75 
0,88 
1 
1,13 
1,25 

.2,5 
3,75 
5 
6,25 
7,5 
8,75 

10 
11,25 
12,5 

5 Prozent 

i&t)tl.]l monatlich 

— 
— 
— 
-
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
2 
2 
3 
3 
4 
4 
5 

10 
15 
20 
25 
30 
35 
10 
45 
50 

5 !— 
101 1-
15!— 
20 — 
25 
30 
35 
40 
-15 
50 
— 
50 
— 
50 

— 
50 

— 
50 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

— 
— 
— 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
-j 

2 
2 
3 
3 
4 

0,42 
0,83 
1,25 
1,67 
2.08 
2,5 
2,92 
3,33 
3,75 
4,17 
8,33 

12,5 
16,67 
20,83 
25 
29,17 
33,83 
37,50 
41,67 
83,33 
25 
66,67 
08,83 
50 
91,67 
33,33 
75 
16,67 

täglich 

0,01 
0,03 
0,04 
0,06 
0,07 
0,08 
0,1 
0,11 
0,13 
0,14 
0,28 
0,42 
0,56 
0,69 
0,83 
0,97 
1,11 
1,25 
1,39 
2,78 
4,17 
5,56 
6,94 
8,33 
9,72 

11,11 
12,5 
13,89 



&um Neujahr. 

/fm^N in graues tvölklein schwirrt vorbei, 
v^^W Die Vögel sind's im tvanderzug, 
ç lPIg^ Sie eilen fort ins ferne îanb. 
\^E^U So eilt die Zeit im raschen Flug. 

^ ^ W Die Kronen zittern kalt im wind, 
(^/ iQ)) Die falben Blätter fallen ab. 

Ein Iährlein stirbt, ach so geschwind, 
Und Vlätter decken schon sein Grab. 

Mit Dampf und Auto fährt der Mensch 
Und mit Maschinen durch die Tust, 
wie eilt die Stund, wie sagt der Tag 
Und bringt den Menschen rasch Zur Gruft! 

Drum nütz den Tag, wenn's helle ist, 
Benütz die Zeit, wenn stark noch bist; 
Bald kommt da5 Alter, '5 ist nicht weit, 
Und Krankheit, die dein Mark zerfrißt. 

Doch auf die Arbeit und die Çlaq, 
Der Menschen in der schnellen Zeit 
Schaut Gottes Aug in stiller Ruh. 
Vei ihm ist Ruh in Ewigkeit. 

September 1913. Viktor 5chwallel 
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Tiere und Menschen. 
von Dr. 3 . Becs, professer in Freiburg, 

V01 etlichen fünfzig Jahren — 1859 bis 1863 — 
lebte und wirkte in unserer guten Stadt Freiburg 
ein Prediger seltener Art. Es war der hochwürdige 
Herr Joseph I g n a z von Ah, Pfarrhelfer bei 
St. Nikolaus, unter dem guten alten Stadipfarrer 
Herrn Gottrau fel. — Von Ah 
stammte aus Sächseln im Lande 
Bruder Klausens und paßte schon 
deshalb gut nach Freiburg, weil 
die Fieiburger dem seligen Bruder 
Klaus noch heute dafür dankbar 
sind, daß er ihnen im Jahre 1481 
dazu oeiholfen hat, bombenfeste 
Eidgenossen zu weiden. 

I n Freiburg hat Pfarrhelfer 
von Ah, welcher damals in der 
Blüteseinerpriesterlichen Jugend-
jähre stand, mit großem Priester-
lichem Eifer gearbeitet und na-
mentlich als Prediger in der 
St. Nilolauskirche regelmäßig 
jeden zweiten Sonntag, an vie-
len Feiertagen und bei beson-
deren ' Festanläsfen durch die 
Eigenart und Frische seiner Rede, 
durch die Größe seiner Gedanken, 
durch seinen apostolischen Frei-
mut und durch seine Gemüts-
tiefe die Hörer hingerissen und 
erbaut. Noch jetzt wissen alte 
Leute von feiner damaligen 
Predigtweife zu berichten. Eine 
feiner ergreifendsten Predigten 
war „Die alte und die neue 
Zei t . Gep red ig t am Kirch-
w e i h f e s t e von S t . N i k o l a u s und zur 
fe ier l ichen E r ö f f n u n g der E isenbahn 
B e r n ^ F i e i b u r g - L l l u s a n n e , den 31. August 
1862 in der Pfarrkirche St. Nikolaus in Freiburg." 
— Aber' auch in den Landgemeinden des Sense-
bezirkes war von Ah heimisch, und er hat oftmals 
den ihm unvergeßlich lieben Deutfch-Freiburgern 
durch sein gemütvolles Kanzelwort geistige Erhebung 
und seelische Erbauung bereitet. 

Aus dem Stadtprediger von Ah ist dann ein 
tüchtiger Baueinpiediger, ein Land- und Alpen-
Pfarrer geworden. Er ging im Herbste 1863 als 
Katechet und Schulherr nach Stans, von wo er 
im Jahre 1867 als Pfarrer nach Kerns berufen 
wurde. Dort hat er gewirkt und gelehrt bis zu 
seinem Tode im Jahre 1K96. 

Wir haben im Laufe der letzten Jahre die 
„P red ig t en und P r e d i g t e n t w ü r f e von 
P f a r r e r Joseph I g n a z von Ah" im Druck 
herausgegeben im Verlage von Hans von Matt^Co.in 
S t a n s , Nidwalden. I n den nächsten Tagen wird 

mit dem Abschlüsse des vierten 
Bandes das Werk vollendet sein. 
— Was in diesen Predigten vor 
allem das Herz anspricht, ist die 
große, innige Liebe des Predigers 
zum Landvolk und sein tiefes 
Verständnis für die Lieblichkeit 
und für die sittliche Kraft des 
Baueinivefens. Von Ah versteht 
es, den alltäglichen Veobach-
tungen des Bauers in Feld, 
Wald und Flur eine religiöse 
Seite abzugewinnen und die 
gewöhnlichen Berufsarbeiten des 
Bauers zu Predigern der wich-
tigsten Glaubens- und Sitten-
lehren unserer 3ieligion zu machen, 

Wie hat Pfarrer von Ah das 
angestellt? Wie ist er dazu ge
kommen, den Pflanzen des Feldes 
und den Tieren des Waldes und 
der Flur eine Stimme zu geben, 
so daß sie dem Bauer sagen, wie 
er sein Leben einzurichten habe 
nach den Lehren und Vorschriften 
unserer heiligen Religion? Auf 
dieseFrage geben wirdie Antwort, 
indem wir eine Predigt von Ahs 
Hieher setzen. Diese wurde gehal-
ten an der Aelplerkilbi zu Kerns 

1873 und zeigt dem Landmanne, 
T ie ren zu lernen habe. — I n am 27. Oktober 

was er von den 
dieser Ansprache kommt die Eigenart des Predigers 
von Ah in markanter Weise zum Ausdrucke. 

„Und Gott segnete die Menschen und sprach: 
Wachset und mehret euch, und erfüllet die Erde 
und machet sie euch Untertan, und herrschet über 
alle Tiere, die sich regen auf der Erde." 

<Gen. 1. 28.) 

Gelobt sei Jesus Christus in Ewigkeit! 
Von dem weisen König Salomo erzählt uns das 

dritte Buch der Könige (5, 32! wie folgt: „Und 
Salomo redete dreitaufend Sprüche, und seine 
Lieder waren tausend und fünf, und er redete über 
das Vieh und über alle Tiere. Und es kamen aus 
allen Völlern zu hören die Weisheit Salomons 
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und von allen Königen der Erde, welche hörten 
von seiner Weisheit." Wenn nun der weife König 
Salomo auch non den Tieren und über das Vieh 
mit Weisheit geredet, so wird es wohl auch mir 
erlaubt sein, wenigstens einmal im Jahre davon 
zu reden; zu reden von dem, das uns nährt und 
erhalt, von dem wir so Vieles haben, und' dem wir 
so Weniges geben. 

Aber nicht nur Salomo, auch der Sohn Gottes, 
auch Jesus Christus selber redet von den Tieren 
von den Vögeln des Himmels, von dem Lamm auf 
der Weide; zwischen zwei Tieren, in einem Stalle 

Wenn ich auch nur vom Vieh predige am heutigen 
Feste, so hoffe ich dennoch in den Schranken meines 
piiesterlichen und seelsorgerlichen Amtes zu bleiben; 
ich glaube Euch diese Belehrung schuldig zu sein. 
Auch in den Gesetzen und Ratschlüssen, die das 
Leben des Viehes leiten, wil l ich Euch Gott zeigen, 
Gottes Allmacht und Weisheit, seine Güte und 
Milde; auch bei dem Vieh wil l ich Euch wichtige 
Pflichten und Obliegenheiten nachweisen. 

Es geschehe alles für Jesus durch Maria! 
I. 

Was geben uns die Tiere? Was haben 

Fieibulgcr Schwarzicheckcn, Photographie t>. ?, Mach«e<, ftrOfj. 
welche an der Zucht- und Nutzuiehausstellung in Wien (September 1913) mit einem ersten Ehrenpreis ausgezeichnet worden sind. 

wird er geboren; auf einem Esel zieht er ein in 
Jerusalem; von dem Löwen, von dem Adler und 
von dem Stiere haben seine Evangelisten ihre 
Wappen genommen; und schon fünftausend Jahre 
früher, bei der Erschaffung der Welt und auf dem 
eisten Blatte der Hl. Schrift, da heißt es von Gott: 
„Und er segnete die Menschen und sprach: Wachset 
und mehret euch und erfüllet die Erde und machet 
sie euch Untertan, und herrschet über alle Tiere, die 
sich regen auf der Erde." I. c. 

I h r fehet alfo felber, meine lieben Freunde! 
Gott selbst spricht von den Tieren; sie kommen von 
ihm, er hat sie Euch gegeben, Euch zum Nutzen 
und zur Freude, aber auch zur Pflege und sorg-
fältigen Behandlung. Erlaubet mir also, daß ich 
heute von den Tieren, daß ich vom Vieh zu Euch 
rede. I m Namen dieser armen Tiere, die nicht 
reden können, und die es oft so schlecht haben, und 
die mancher leichtsinnige Herr oder Knecht so roh 
und gewissenlos behandelt, im Namen dieser Tiere 
wil l ich Euch heute kurz und deutlich sagen: 

1. Was uns diese T ie re geben. 
2. Was w i r i hnen geben so l len. 
Wenn vielleicht der eine oder andere bei sich 

denken sollte: Aber das gehört jetzt doch nicht auf 
die Kanzel, so bitte ich diesen einen und anderen, 
daß sie zuerst mich anhören wollen bis ans Ende. 

wir von dem Viehstand?— Von den Tieren bekommen 
wir vier Sachen: die Tiere geben uns erstens un-
sere Nahrung; von den Tieren haben wir zweitens 
unsere Kleidung; die Tiere geben uns drittens 
Unterricht, und wir können zu ihnen in die Schule 
gehen; die Tiere geben uns endlich viertens sogar 
ein gutes Beispiel. Aber das muß ich Euch alles 
weitläufiger und gründlicher erklären. 

Die Tiere geben uns erstens unsere Nah rung . 
Was wir effen, das gibt uns der liebe Gott groß-
tenteils durch die Tiere. Von der Kuh und von der 
Ziege haben wir die süße Milch, die allen so wohl 
tut, die Milch, von welcher der Mensch lebt ganze 
Jahre lang in seiner Jugend, bevor er in seiner 
Schwachheit etwas anderes genießen kann; die 
Milch, welche der Kranke noch genießt, wenn ihm 
auch sonst gar nichts mehr anschlagen w i l l ; die 
Milch, die so manchen Kranken wieder gesund und 
stark macht; die kostbare Milch, für die wir Gott 
fo wenig danken! Und von der Milch haben wir 
den Käs und die süße Butter, dieses Oel des Le-
bens, mit dem wir die Speise würzen. Was wollten 
unsere Hausfrauen machen und kochen ohne die 
Butter? Von den Tieren haben wir unsere Nahrung 
und Speise. Sehet, wie wunderbar! Nachdem das 
arme Tier lange Jahre treu gedient, nicht für sich, 
nur für uns gelebt und gearbeitet, da laßt es sogar 
sein Leben, vergießt sein Blut, und ohne Klage und 
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Widerrede läßt es sich totschlagen und schlachten, 
damit wir zu leben haben und zu essen. Von dem 
Tiere haben wir das Fleisch und das Fett; von 
den Bienen haben wir den süßen Honig und das 
Wachs; was wir essen und genießen, das haben 
wir größtenteils von den Tieren. 

Ja, aber das Brot und den Wein, woher haben 
wir denn das? das Salz und den Kaffee und so 
vieles andere? Auch das verdauten wir unserem 
Viehstande. Wir verlaufen unsere Butter und Käse, 
wir verlaufen unser Vieh meistens außer Landes, 
und dafür kommen jährlich große Summen Geldes 
in unser Land zurück. Nur mit diesem Gelde ist es 
uns möglich, Brot zu laufen, und was wir sonst 
durch den Handel aus fernen Ländern beziehen 
müssen. Der Viehstand bildet unseren Wohlstand, 
unseren nationalen Reichtum. Es ist allerdings 
wahr, wir haben nur einen bescheidenen Reichtum 
im Vergleich zu größeren Orten, zu Städten und 
Ländern. Aber dennoch, wie glücklich sind wir dabei, 
und wie viel besser geht es uns als anderen Völ-
lern. Wenn einmal den Fabriken die Baumwolle 
fehlt oder die Steinkohle; wenn ein Krieg nusbricht, 
wenn Handel und Gewerbe stocken, wenn die Fa-
briken geschloffen werden, dann stehen Hunderte 
und Tausende brotlos, bleich und hungerig im Elend 
auf der Gasse und in der Verzweiflung. So bös 
kommt es bei uns nie. Von der Baumwolle, von 
Eisenbahnen und Eisenwerken können die Menschen 
nicht leben und nicht essen: wir aber haben im 
schlimmsten Falle unser liebes Vieh, wir haben 
Milch und Fleisch; kurz, wir sind besser daran! 
Die Tiere, das sind unsere Maschinen, die uns Gott 
gebaut; die Tiere verwandeln das, was wir nicht 
nutzen und essen können, in kostbare Speise. Was 
keine Sense mehr erreicht in sähen Zügen und 
Flühen, das holt eine Ziege und bringt uns den 

Nutzen heim, ohne auch nur einen Tropfen für sich 
zu behalten! Von dem Vieh haben wir also zu 
leben; die Tiere geben uns erstens täglich unsere 
Nahrung. 

Aber noch mehr: von den Tieren haben wir 
zweitens unsere Kle idung. Der Heiland sagt: 
„Wer zwei Röcke hat, der gebe einen dem, der 
keinen hat." Die Menschen haben ihm nicht gefolgt, 
und jeder Mensch behält seine Röcke für sich. Aber 
sehet! und wer hätte das gedacht, sehet! Das gut-
mutige Schaf und die leichtsinnigen Vögel, die 
folgen dem Heiland. Zweimal im Jahre legt das 
Schaf seinen wollenen Rock ab und gibt ihn dem 
Menschen, damit er sich aus seiner Wolle warme 
Strümpfe mache, Tuche webe und warme Kleider 
bereite. Zweimal im Jahre legen die Vögel und 
Hühner ihre Federn ab, damit der Menfch sich 
daraus ein Bett mache und eine Decke und darin 
warm und ruhig schlafen könne. Die Kuh gibt 
sogar ihre Haut her und läßt sie gerben, damit wir 
gute Schuhe bekommen und keinen nassen Fuß 
machen müssen. Der bunte Schmetterling verbirgt 
sich, wird ein wüster Wurm und stirbt und wird 
für uns zur kostbaren Seide, damit wir ein Fest-
kleid haben, und der Priester sich kleide am Altare 
zum feierlichen Opfer der hl. Messe, und wovon 
viele tausend Menschen Arbeit und Verdienst haben. 
Wer von Euch allen hat heute an diesen armen 
Seidenwurm gedacht, da Ihr mit Stolz und Freude 
diese kostbare neue Fahne zum erstenmal in 
Euere liebe Pfarrkirche getragen habt? Von den 
Tieren haben wir also auch unsere Kleidung, und 
tief aus den Fluten des Meeres steigt der Wallsisch 
herauf und bringt uns sogar das Fischbein, damit 
Euere Kleider Form und Schwung erhalten. 

Aber immer noch mehr: zu den Tieren können 
wir in die Schule gehen, und sie geben uns drittens 

8 

fl 

Freibuigcr Rotschcckcn Photographie »on Dr. Wirtz, t î '-T3 
derviehZuchtgenossenschaft Schmitten und überstorf, welche im September 1913 in Wien einen ersten und zweiten Ehrenpreis errungen haben. 
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sogar Unterricht. Die Tiere tonnen zwlli nicht 
reden; aber wer die Tiere recht betrachtet und 
beobachtet, der hört auch eine Predigt. Da an den 
Tieren könnet Ihr sehen die Allmacht und Weis-
heit Gottes. Wie groß und wunderbar ist doch 
Gott in allen seinen Werken! Oder wer hat das 
alles so wunderbar eingerichtet und angeordnet? 
Wer hat allen Tieren ihre Bestimmung und ihren 

Prämierung der Suchtstiere des Senfebe îrfs in üofevs 

Nutzen gegeben? Wer lehrt die Gemse ihren Weg 
aus Gräten und Felsen? Ist das alles nur Zufall, 
wie der Gottlose meint? Oder woher käme alle 
diese Weisheit und Berechnung, wenn sie nicht von 
einem allmächtigen Schöpfer kommt? Die Tiere 
predigen uns also die Allmacht und Weisheit 
Gottes; sie predigen uns aber auch seine Güte und 
väterliche Milde, die alles zu unserem Besten ge-
ordnet hat. Er schickt uns Kleidung und Nahrung 
nicht durch einen Engel vom Himmel, aber er gibt 
uns fast alles durch die Tiere. Wir nennen das 
nicht mehr ein Wunder, weil es alle Tage geschieht, 
und weil wir es alle Tage erleben. Aber es ist 
dennoch groß und wunderbar; wunderbar ist dabei 
nur unser Undank, unsere Gedankenlosigkeit, daß 
wir die Güte Gottes nicht mehr sehen und bemerken 
wollen. O vergesset das in Zukunft nie mehr! 

Die Tiere geben uns endlich viertens fogar ein 
gutes Be isp ie l . Von den Tieren sollen wir 
lernen nicht nur an Gott zu glauben, sondern auch 
ihm zu folgen und unsere Pflichten zu erfüllen. 
Ich kann Euch leider in der kurzen Zeit einer 
Predigt nicht alles sagen; so will ich Euch denn 
wenigstens an einige gute Eigenschaften der Tiere 
erinnern, die wir von ihnen leinen sollen. Von 

den Tieren sollen wir erstens lernen ihre Arbe i t -
samkeit, ihren F l e i ß und ihre Treue. Alle 
Tiere haben eine bestimmte Arbeit, einen gewissen 
Nutzen: Das Pferd zieht unsere Lasten, das Rind-
uieh sammelt unseren Reichtum und unsere Nahrung; 
der treue Hund bewacht Haus und Hof; die Vögel 
erfreuen uns mit ihrem fröhlichen Gefang; alle 
Tiere arbeiten, arbeiten für uns und sind uns 

nützlich. Kein einziges 
Tierlein ist umsonst 
im großen Haushalte 
Gottes; darum sagt 
die Schrift: „Geh'zur 
Ameife, du Fauler, 
und lerne von ihr 
die Weisheit!" Unter 
den Tieren gibt es 
keine Faulenzer und 
Tagediebe wie unter 
den Meufchen. Von 
den Tieren können 
wir alfo leinen, daß 
auch wir Menschen 
für etwas auf der 
Welt seien, daß wir 
uns nützlich machen 
und arbeiten sollen. 

Von den Tieren 
können wir lernen 
G e h o r s a m und 
Gedu ld . Nach dem 
Worte Gottes sind alle 
Tiere dem Menschen 
Untertan und folgen 
ihm. Sieh! der starte 
Ochse läßt sich von 

einem Knaben führen; das mutige Rotz folgt dem 
Fuhrmann aufs Wort, es geht links oder rechts, 
schnell oder langsam, es zieht an oder bleibt 
stehen aufs erste Wort. Am Abend steht der Senn 
nur vor seine Hüttentüre, ruft ein paar Worte, und 
von allen Hügeln kommen seine Kühe und lassen 
sich geduldig melken. Sogar die ausschweifenden 
Ziegen lassen sich locken und kommen in Scharen 
herbei. Wie oft wird so ein armes Tier gestoßen, 
geschlagen und mißhandelt! Nie tut es seinen 
Mund auf zu einer Klage oder zu einem Schimpfe; 
es läßt sich einhagen und anbinden. Sieh! das 
Tier ist gehorsam und geduldig, das Tier schweigt. 
Das Tier —wohlgemerkt! — Die Menschen gehorchen 
nicht, die Menschen schimpfen und klagen, die Menschen 
verlieren die Geduld beim geringsten Anlasse. 

Darum sage ich nochmals zu Euch allen: Gehet 
hinaus zu Eueren Tieren und leinet von Euerem 
Vieh Geduld und'Gehorsam! 

Und nun noch etwas! Gebet wohl acht, heute 
merket Euch das ganz vorzüglich, und wenigstens 
24 Stunden lang vergesset es nicht, ich bitte Euch; 
nämlich: Von den Tieren können wir endlich lernen 
M ä ß i g k e i t und Genügsamkei t . Für alle 
diese treuen Dienste, welche die Tiere dem Menschen 

Phuwgr, v Jos, Poffet. 
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leisten, für ihre Arbeit und Geduld und für ihren 
reichen Nutzen — was bekommen diese armen Tiere? 
Ja, was bekommen sie? Ein wenig Gras oder Heu, 
ein paar Körnlein Salz und einen Tropfen Wasser; 
das ist alles! Und wann habt Ih r gehört oder 
gesehen, daß ein Stück Vieh 'soviel Nahrung oder 
Trank zu sich genommen, daß es zuviel gewesen, 
daß es ihm übel gemacht, oder daß es seine Besinnung 
verloren hätte und am Wege abgelegen wäre? Die 

klugen Menschen 
wohl! die übertun 
sich, die essen und 
trinken, bis sie krank 
werden, bis sie den 
Verstand verlieren, 
bis sie tief unter das 
Vieh hinabsinken. 

Gehet hinaus, alle, 
gehet zu Euerem 
lieben Vieh und lernet 
von ihm Mäßigkeit 
und Genügsamkeit! 
O, es kommt ihnen 
wohl, den armen 
Tieren, daß sie genüg-
samsind;wllnnhllben 
sie es eigentlich gut, 
und wann bekommen 
sie genug? I m Mai 
— am Anfang so ein 
paar Tage in einer 
frischen Weide; aber 
bald gleichen die 
Matten einem ge° 
schorenen Schaffell, 
und soweit die armen Tiere unter dem Hag durch 
noch etwas erreichen können, da nehmen sie es, um 
ihren Hunger zu stillen. Wann haben sie es gut? 
So ein paar Wochen oder Tage, wenn sie auf die 
Alpen kommen und in das frische Gras; ein paar 
Wochen auf den Hochalpen und bei ihrer Rückkehr 
in die Vorsäßen und Herbstweiden; aber ich glaube 
nicht zu viel zu behaupten, wenn ich sage: Die 
Hälfte des Jahres haben es die armen Tiere nicht 
gut genug, haben Hunger und Mangel; und dabei 
rede ich nicht etwa von den armen Rossen, die durch 
Hitze und Anstrengung zu Tode gequält weiden. 
Aber die Tiere sind genügsam und klagen nicht. — 
Menschen, gehet hinaus und lernet von ihnen! 

Also sehet, meine lieben Freunde! sehet, wie Vieles 
haben wir von den Tieren: Nahrung und Kleidung, 
den Reichtum unseres Landes; von ihnen haben wir 
Unterricht und Beispiel; sie predigen uns die Allmacht 
und Güte Gottes; sie lehren uns Arbeit, Gehorsam, 
Geduld und Mäßigkeit. £> Gott, Du bist groß und 
wunderbar in allen Dingen, die Du geschaffen! 

Seid I h r zufrieden, meine lieben Freunde! Es 
scheint mir, I h r habet mich verstanden, und Ih r 
seiet zufrieden. Das freut mich! Aber ich bin noch 
nicht zufrieden mit Euch. Nachdem Ih r nun gehört 
habet, was wir von den Tieren haben, und was 

sie uns alles geben, so muß ich Euch jetzt doch noch 
sagen, was I h r ihnen schuldig seid, und was Ih r 
ihnen geben sollet — kurz im zweiten Teile. 

I I . 

Was sollet I h r nun den Tieren geben, und was, 
seid I h r ihnen schuldig? Das könnte ich Euch kurz 
in zwei Worten sagen: aber wir wollen die Sache 
gründlich an die Hand nehmen. Ich wil l Euch 

Rückkehr von der Alp. — Tiere der viehzuchtgcnosseiischaft 5t, Antam, mot ü- m°a^-

zuerst sagen, was I h r den Tieren schuldig seid, und 
dann will ich Euch sagen, w a r u m Ih r die Tiere 
so behandeln müsset und nicht anders. 

Also erstens: Was seid Ih r den Tieren schuldig? 
Jedem Tiere gehört vor allem die nötige und ge-
nugsame Nah rung . Sie verlangen leine Kleider, 
keinen Luxus, nichts als eine geringe Nahrung, 
ein wenig Gras oder dürres Heu, ein paar Körn-
lein Salz, einen Schluck Wasser; das ist alles. 
Was sonst niemand wil l und niemand brauchen kann, 
damit sind die Tiere zufrieden. Aber nun erlaubet 
mir eine offene und ehrliche Frage: Gebet I h r ihnen 
das? Ih r alle, die I h r hier versammelt seid, habt ihr 
in diesem Stück ein sauberes Gewissen ? Nicht wahr, es 
kommt Euch wohl, und Ih r seid froh, daß Euere Kühe 
und Rinder, daß Euere armen Ziegen nicht reden 
und Euch nicht verklagen können? Wenn Euch die 
Kühe durch die Häge brechen, wenn sie auf den Alpen 
in gefährliche Züge gehen und hinunterstürzen, tun 
sie das aus Mutwillen oder aus Hunger und Not? 
Und wie sieht es im Winter und gegen den Früh-
ling in Eueren Ställen aus? Lasset I h r die armen 
Tiere nicht oft Hunger leiden? Ich weiß gar wohl, 
was rechte Bauern sind, die tun das nicht. Es täte 
ihnen selber wehe, ein armes Tier hungern zu lassen. 
Aber ich weiß auch gar wohl, daß es auch andere 
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gibt, die gerade hierin sich schwer verfehlen. Schon 
wiederholt sind unsere Gemeindebehörden und Vor-
steher in den Fall gekommen, daß sie gegen solche 
grausame Tierquäler haben einschreiten muffen. Ich 
wiederhole es: Wer ein armes Tier hungern läßt, 
der ist ein Unmensch, ein harter, grausamer Tyrann; 
und ich wette darauf, wenn er sein Vieh so behandelt, 
so möchte ich bei ihm nicht Frau und nicht Kind, 
nicht Knecht und nicht Magd sein; denn er gönnt 
es niemanden! 

Ihr seid sodann den armen Tieren schuldig Sorg-
fält und eine freundliche Behandlung. Meinet 
Ihr, die armen Tiere fühlen es nicht, meinet Ihr, das 
tue ihnen nicht weh, wenn Ihr sie sprenget und 
treibet, wenn Ihr sie schlaget und quälet, wenn Ihr 
sie anstatt mit Freundlichkeit mit Eueren groben 
Holzböden bearbeitet? Ihr seid den armen Tieren 
schuldig — Mitleiden. Sehet, wie die Tiere das 
so gerne haben und so freundlich tun, wenn Ihr 
ihnen nur ein gutes Wort gebet oder ein Körnlein 
Salz? Der treue Hund kennt Euch von weitem, 
wedelt und springt an Euch auf: das Pferd legt 
gemütlich den Kopf über Euere Schultern; sogar 
die heimtückische Katze kommt herbei, streicht um Euch 
herum und schnurrt so schön sie kann, wenn sie nur 
ein wenig Schaum bekommt. Wenn der rechte 
Bauersmann in den Stall kommt, dann schauen 
die Kühe um und kennen ihn, auf der Matte laufen 
sie ihm nach. Sogar die einfältigen Spatzen kennen 
jeden, der ihnen ein paar Brosamen vor die Fenster 
legt. Mäuse sogar und Spinnen sind zahm gewor-
den und haben armen gefangenen Menschen Gesell» 
schaft geleistet und Freundschaft erwiesen. 

Uebeihaupt — und jetzt gebet wohl acht! — 
Ueberhaupt sagt man unter Menschen das Sprich-
wort: „Sage mir, mit wem Du umgehst, und ich 
will Dir sagen, wer Du bist." Euch aber sage ich: 
Sage mir, oder zeige mir, wie Du mit dem Vieh 
umgehst, und dann'will ich Dir sagen, wer Du bist, 
und was Du bist, und wie Du bist! Lasse mich 
hinein in Deinen Stall, und da will ich sehen, wie 
Du Dein Vieh in der Ordnung hältst mit Heu und 
Streue, mit Ordnung und Reinlichkeit. Zeige mir 
das, und dann will ich Dir sagen, wie es in Deinem 
Herzen aussteht und in Deinem Gewissen, Zeige 
mir, wie Du mit dem Vieh umgehst, und dann will 
ich Dir sagen, wie Du mit den Menschen umgehst. 
Lasse mich in Deinen Stall, vielleicht komme ich 
dann nicht mehr in Deine Stube; ich weiß dann 
genug, ich sehe dann an Deinem Vieh, wie Du um-
gehst mit Frau und Kindern, mit Deinen Dienst-
boten und Hausgenossen und mit allen Menschen! 
Sage mir, zeige mir/ wie Du umgehst mit Deinem 
Vieh, und ich will Dir sagen, wer Du bist, was Du 
bist, und wie Du bist! 

Verzeihet, noch einen Augenblick! ich bin noch nicht 
am Ende. Damit Ihr das Gesagte nicht so leicht 
vergesset, so will ich Euch jetzt auch noch sagen 
zweitens: W a r u m Ihr das Vieh recht behandeln 
sollet,—Das Vieh soll gewissenhaft und recht behan-
delt werden erstens wegen Gott . Er hat die Tiere 

uns gegeben und anvertraut, daß wir sie benützen, 
aber nicht, daß wir sie quälen; er wird einst zur 
Rechenschaft fordern den Bauer und den Knecht. — 
Auf Euerer neuen schönen Fahne steht der Patron 
der Hirten, der hl. Wendelin in der Mitte seiner 
Herde. Durch die treue und sorgfältige Besorgung 
seiner Herde, seiner Tiere hat er sich den Himmel 
verdient und die Verehrung eines Heiligen. David 
ist von seinen Schafen weg zum König von Israel 
berufen worden, Moses zum Retter seiner Volles. 
Wie nun David eine königliche Krone und wie der 
Hirte Wendelin den Himmel verdient hat durch 
gewissenhafte Besorgung ihrer Heiden, so kann Einer 
auch die Hölle verdienen durch sorglose Pflege des 
Viehstandes: Gott steht alles, und er wird alles 
richten und vergelten! 

Ich könnte Euch vielleicht auch noch sagen, Ihr 
sollet Euer Vieh gut besorgen zweitens wegen des 
eigenen Nutzens. Aber das versteht Ihr wahrschein-
lich selber besser als ich, und Ihr wisset selber: 
Wenn man etwas nutzen und nicht sich selber schädigen 
will — es ist bei allem so — so muß man recht 
halten seine Dienstboten, seinen Viehstand und sein 
Land. Wer mit den Tieren karg und geizig umgeht, 
der hat den Schaden selber zu tragen! 

Oder soll ich Guch sagen, Ihr sollet es tun, weil 
es für die armen Tiere, für alle ihre Arbeit und 
Aufopferung, für alle ihre Heiden und Qualen keine 
Vergeltung, keine Ewigkeit gibt; weil fie nichts haben, 
als was Du ihnen gibst, Gutes oder Böses? 

Eines wenigstens muß ich Euch noch sagen: Ihr 
sollt Euer Vieh mit Sorgfalt und Mitleiden behan-
dein wegen des Nächsten und aus Gewiffen-
h aftig teit. Fast das meiste Vieh unserer Gemeinde 
wird nicht vom Eigentümer selber besorgt und behan-
delt, sondern von Angestellten, von Knechten und 
Dienstboten. Das Vieh ist also eine anvertraute Sache, 
für die Ihr verantwortlich feid. Und daist es nun 
eine feste Ueberzeugung und Erfahrung, daß stch 
viele schwer verfehlen und eine große Verantwort-
lichkeit aufladen. Wie oft geschieht es, daß ein 
Stück Vieh zugrunde geht, weil es von einem An-
gestellten nicht gehörig besorgt und gehütet wird. 
Wie oft wird so ein Tier krank, gibt Kosten und 
geht endlich ab, und Niemand weiß, warum. Der 
Knecht sagt natürlich nicht,, daß er im Zorn das 
arme Tier mißhandelt und seinen Meister geschädigt 
habe; er sagt nicht, daß es ihm zu langweilig ge-
wcsen, bei einer Kuh zu wachen im Stalle, daß er 
anstatt dessen bei einem leichtsinnigen Mädchen 
gesessen oder rohen Nachtschwarmereien nachgelaufen 
fei! Ihr Knechte, lasset es Euch gesagt sein: Seid 
gewissenhaft mit den Euch anvertrauten Tieren; 
Ihr könnet Guch da eine große und schwere Ver-
antwoitung aufladen. Oder glaubet es nicht; aber 
in der Todesstunde, da weidet Ihr Euch einst mit 
Schiecken erinnern an diese meine Worte. 

Seid endlich mit Euerem Viehstand sorgfältig 
und gewissenhaft; tuet das, damit Ihr dadurch den 
Segen Gottes erlanget. Tuet nur das Gurige red-
lich und gewissenhaft; dann wird Gott auch das 
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S einige tun. Aber, wenn Ihr die Sache selber 
vernachlässiget, ein Wunder wird Gott für Euch dann 
freilich nicht wirken. Er gibt uns das Nötige, und 
er gibt es uns in feiner Weisheit und Güte sogar 
durch die Tiere. Da gibt er uns Nahrung und 
Kleidung; er gibt uns Unterricht und Predigt. Durch 
die Tiere gibt er uns aber auch ein Beispiel der 
Arbeitsamkeit und Geduld, er gibt uns ein Beispiel des 
Gehorsams und der Mäßigkeit. Er will aber auch, 
daß wir die Tiere recht, sorgfältig und gewissenhaft 
behandeln; er schaut auf (Kuch und sieht nach, ob 

Ihr es nun so machet oder nicht, und Ih r habt jetzt 
gehört, wie viel davon abhänge, Euer eigener Nutzen, 
das Wohl des Nächsten und der Segen Gottes. 

O, so danket denn heute dem lieben Gott für 
seinen Segen, den er uns bisher so reichlich gespen-
det. Bittet ihn auch fernerhin um seinen Segen 
und um seine Gnade und versprechet ihm setzt auf
richtig, daß auch Ih r feine treue Herde fein und 
bleiben wollet. Dann wird er auch uns ein 
treuer Hirte bleiben, Jesus Christus, hochgelobt in 
Ewigkeit. Amen! 

D D 

Das von Freiburg drei Stunden entfernte plaffeyen hat einen großen, mühevollen Verkehr mit der Hauptstadt, £jolz und Stein« und 
allerlei andere waren werden vorläufig, bis die langersehnte f)Iaffeyen°Vahn gebaut wird, mit schwere» Lastwagen befördert, 
wie obiges Aild zeigt, werden diese Riesenfuhrwerke manchmal auch von einer fröhlichen Gesellschaft zu einem Ausstug benützt. 

—*- Gin böser Märzenstaub, -s— 
• I n der Romstratze zu Freiburg, welche vom Baris 
an der Kantonsbibliothek vorbei zum Bahnüber-
gang der Gumfchenstraße führt, standen vor Jahren 
zwei Neihen gewaltiger, schattiger Bäume. Dieselben 
mutzten jungen, zierlichen Baumchen mit schöner, 
runder Krone Platz machen. 

Schon wollten die jungen Baumreihen im lauen 
Frühlingswetter ihre Glieder dehnen, da zog am 
17. März nochmals der Winter mit heftigem Sturm 
ins Land. Zuerst regnete es eisige, kalte Tropfen 
und dann fiel über Nacht reichlicher, schwerer Schnee. 
Am Morgen waren die schönen Baumreihen geknickt 
und zerrissen. Alle Baumchen mutzten entfernt 
weiden und die Romstratze blieb diesen Sommer 
kahl und schattenlos. V. 8. 

Aus dem Vrautexa»nen. 
Pfarrer: Wer hat dich erlöst? 
Lisebethli: Erna vom Schlun usa. 
Pfarrer: Also, Gott ist nur einer; aber sag mir, 

wie viele Personen? 
Lisebethli (zerstreut): Oeppa füfozwenzg ohni 

d'Musilante. T 

Erkannt. 

I n der Wirtschaft zur „Roten Sonne" speisen 
am gleichen Tisch zwei zu Mittag. Einer schaut 
dem andern zu, was er esse. Endlich sagte der erste: 
Ih r seid ein Welscher! 

Der zweite: Wieso wollet ihr das wissen? 
Der erste: Weil ihr so viel Brot esset. 
Der zweite: Und ihr seid ein Deutscher! 
Der erste: Warum denn? 
Der zweite: Weil ihr von allem vie l esset. 

Der blinde Passagier. 

Bon Pfarrer von Ah wird folgendes lustige Ge-
schichtlein erzählt: Einstmals bestieg er ein Schiff 
auf dem Bierwaldstätter See. Weil er kein Geld bei 
sich trug, konnte er leine Fahrkarte lösen. Dies 
wurde bald entdeckt und der blinde Passagier sollte 
bei der nächsten Haltestelle ans Land gesetzt werden. 
Ein Angestellter, welcher auf den Pfarrer nicht wohl 
zu fprechen war, tat es mit einem Fußtritt. Also-
gleich kehrte sich Pfarrer von Ah um, bedankte sich 
höflich und sprach: „So gut bin ich nirgends an-
gekommen. Ich habe nichts bezahlt und man hat 
mir noch herausgegeben." T 



Requiem aeterrram. 
Gin KesctzicHtlein aus ben M ü n d n e r Mengen. 

Von P. Odilo Zurl inden. 

Bettllg im Schweizerlllnde, 
Freudig klangen die Sonntagsglocken durch das 

erwachende Tal, durch das strahlende Schweizerland 
und riefen zur Kirche. Dort thronte der Allerhöchste 
auf dem Altare, umleuchtet von goldenem Kerzen-
licht, und erwartete feine geliebten Schweizeilinder 
zur Huldigung vor feinem Throne. Und die hatten 
allen Grund zu kommen, die braven Schweizer, hatten 
sie doch von ihrem Herrn das schönste Vaterland 
erhalten, und auch dieses Jahr hatten sie Glück 
gehabt mit ihren Herden; schwere Garben haben sie 
eingeheimst von ihren Feldern, und an den sonnigen 
Hängen süßen Weines die Fülle gewonnen. Dafür 
erwartet der höchste Herr, der das alles gegeben, ein 
Wort des Dankes. Und mit dem Dank wird sich 
die Bitte vereinen, die Bitte um Gunst und Segen 
für die kommenden Tage und Wochen, für das kom-
mende Jahr. Und Sühne leisten müssen sie auch, 
die Schweizer, denn sie waren nicht alle brav. Einige, 
ach viele haben ihren Wohltäter schwer beleidigt 
und haben sich von ihm abgewandt. Und diese wer-
den den Fluch herunterziehen auf die schöne Heimat, 
den Fluch, nicht den Segen. Denn der gerechte Gott 
muß den Frevel bestrafen. Die strafende, rächende 
Hand Gottes müssen die Guten zurückhalten mit dem 
Gebet. Ein Bitt- und Dankfest ist der Bettag und 
ein Tag der Sühne. — 

Beim Klange der Glocken waren denn auch viele 
herbeigekommen aus dem großen Bündnerdorf und 
haben sich anbetend niedergeworfen vor dem Altar 
des Allerhöchsten, haben ihm Dank gesagt und um 
Verzeihung gebeten. 

Die Glocken klangen immer fröhlicher und das 
Geläute der Nachbarskirchen und der Kapellen an 
Rainen und Felsen gab ihnen Antwort und es war 
wie ein großes, himmlisches Konzert, das sich in 
wunderbarer Harmonie emporhob, gleich einem ge-
wältigen Adler, empor zu den Flühen und Firnen, 
bis hinauf in den Himmel. — 

Im hohen Nebentale Nassem hörte man ein leises 
Klingen in der Luft. Man wußte nicht, kam es vom 
großen Glockentonzert des Haupttales, oder kam es 
von den Steinen. 

Es war fo feierlich still in diesem engen, kleinen 
Tal. 

Keine Singvögel sangen da und keine Sperlinge 
zankten sich um Brotkrumen. Nur einige Geier zogen 
nah' den Wolken ihre majestätischen Kreise und 
bauten an den hohen Felswänden ihre trotzigen 
Nester. Kein lautes Wort war vernehmbar, keine 

menschliche Stimme, kein Lied, lein Jodler. Die 
wenigen Hirten, die während den paar Sommer-
wochen da droben die Kühe besorgten, waren ernst 
und schweigsam wie die Tannen, wie die Felsen. 

So war in diesem Tale nichts zu hören, als 
das Donnern der Nasseina, welche mit großem 
Gefälle, wie ein Sturzbach, weißschäumend ihre ge-
wältigen Fluten über die gigantischen Felsblöcke 
stürzte, die ihr Bett bildeten. Und in dieses Nau-
schen, das das Tal erfüllte, mischte sich ein Geier-
pfiss und hie und da das Pfeifen der Murmeltiere. 
Das Menschenwort, das man am Ufer des Baches 
fprach, verhallte ungehürt, es ward erstickt von der 
Stimme der Wasser. 

Nur zwei, drei Hütten waren im ganzen Rasseiner-
tal. Aber gute Weiden und Triften gab es hier. 
Darum trieb man das Vieh zur Sommerung nicht 
ungern auf diese entlegene Alp. 

I n der obersten und größten Hütte war man am 
Bettagmorgen gerade mit Meilen fertig und freute 
sich, einige Stunden der Ruhe genießen zu können 
in dieser wohltuenden Alpeneinsamkeit. 

Oberhalb des Staffels warfen sich die Hirten ins 
kurze, duftende Verggras und steckten sich die Pfeife 
an. Das gehört sich ja zu einem Feiertag! 

Jakob Cathomen war da, der Senn, der alles zu 
leiten und zu regieren hatte. Er war ein junger 
knochiger Mann, erst zwanzigjährig, mit braunem 
Gesicht und kurzem, schwarzem Haar. Er hatte seine 
jüngeren Brüder Sigisbert und Plazidus bei sich. 
Sigisbert, der kaum sechzehn Jahre alt war, half 
als Küherbub. Der noch anderthalb Jahre jüngere 
Plazidus war bei den Schafen. Er war auch jetzt 
nicht bei den feiernden Hirten, fondein saß droben 
auf einer Halde bei seiner Herde. Neben ihm stand 
der Schäferhund Spitz, man tonnte es von der Hütte 
aus deutlich erkennen. 

Nebst dem Senn und den Knaben waren noch 
zwei Küher in Rassein, der schöne, starke Zwanziger 
Anton Caduss und der ältere Benedikt Venzin, der 
seit seiner Bubenzeit fast vierzig Jahre hindurch 
jeden Sommer auf der Rasseineralp zubrachte. Nur 
zweimal war er nicht dabei gewesen, als die Alp 
bestotzen wurde. Damals war er in der Fremde, 
in England drüben. Aber das Heimweh nach den 
Bündner Bergen hatte ihn wieder heimgetrieben in die 
alte, traute Heimat, und nun warnte er jeden, der 
auswandern wollte. Draußen in fremden Ländern 
finde man wohl Geld und Gut, aber nicht Glück 
und Frieden, So sagte er. 



Und hier auf der Alm, abends am Herdfeuer, 
redete der jugendliche Sigisbert manchmal mit Be-
geisterung von der feenhaften Pracht fremder Städte, 
die er nie gesehen, von fabelhaftem Reichtum ferner 
Länder, wo man das Gold auf der Straße auflesen 
tonne. Der phantasievolle Bub malte sich alles im 
schönsten Lichte aus und sein Herz entbrannte in 
heftiger Sehnsucht nach der Fremde. Er mutzte aus-
wandern. I n den engen Tälern der Heimat konnte 
er nicht Zur Nutze kommen. Aber später einmal, 
wenn er seine Kassen mit schwerem Gold gefüllt 
haben wird, dann würde er in sein Heimattal zu-
rücktehren, sich ein Holzhaus bauen an sonniger 
Halde in der Nähe der Dorfkirche und dort mit feiner 
verwitweten Mutter und seiner künftigen Familie 
ein sorgenloses Leben führen. 

Der alte Benedikt lächelte dann auf solche Aus-
schweifungen der jugendlichen Phantasie, wie über 
Märchen aus alter Zeit. 

Auch heute kam Sigisbert auf diesen Traum zu 
sprechen. Anton jedoch antwortete: ihm sei doch 
Wühler in den Felsentälern seiner Heimat, als auf 
den grenzenlosen Ebenen fremder Länder. 

Aber Sigisbert lachte: „Stein und Felsen machen 
nicht reich und liefern keinen Weizen. Und du, An-
ton, mit deinem einzigen Rind brauchst dich nicht 
zu brüsten." 

„Das Rind ist mein Eigentum und drauf bin 
ich stolz", erwiderte Anton. „Ich hab's gekauft mit 
meinem Verdienst, das ich die paar Jahre hindurch 
zusammengespart habe. Wenn ich deswegen nicht 
reich bin, was hat das zu sagen? Reichtum macht 
nicht glücklich." 

Benedikt nahm kräftig für ihn Partei und sie 
sprachen lange hin und her, aber der Bub ließ sich 
von seinen Ideen nicht abbringen. 

„Es ist Vettag heut und so ruhig im Tal", lenkte 
jetzt der schweigsame Senn das Gespräch auf einen 
andern Gegenstand. 

„Es ist so schwül und doch leine Sonne", meinte 
Anton. 

„Wir werden heute abend ein Gewitter haben", 
erklärte der alte Benzin. „Die grauen, wilden 
Wolkenfetzen um die Gipfel des Piz Avat wollen 
mir nicht gefallen." 

„Und die Kühe find fo unruhig", beobachtete 
Sigisbert. 

„Weiden eine schöne Pflicht haben mit den Tieren, 
wenn das Wetter früh ausbricht", meinte Anton. 
„Und follten doch Bettag feiern heute!" fügte er 
mit einem schalkhaften Blick auf den Senn hinzu. 

Der verstand die Rede, 
„Hm, hm!" machte er, „Bettag kommt von Be-

ten. Alfo marsch!" 
Die Hirten legten ihre Pfeifen weg und begannen 

die lateinischen Besperpsalmen zu beten, die sie von 
Kindheit auf auswendig mutzten. 

Nach dem Requiem aeternam des De profundis 
für die Armen Seelen fragte der Senn scherzend: 
„Bist du jetzt zufrieden, Anton?" 

„Dieses war der erste Teil!" antwortete der Gefragte. 

„Also fangen wir den zweiten an: Deus in ad-
juto . . ." 

„Nein, nein, nein!" wehrte Anton, „gebetet haben 
wir jetzt genug, der Herrgott wird mit uns wohl 
zufrieden fein. Und die drunten im Tal müssen 
ja auch für die Aelpler beten. Aber meine Lippen 
sind trocken, meine Zunge ist dürr und mein Magen 
stöhnt wie in den letzten Nöten," 

Die Hirten lachten und stopften sich nochmals die 
Pfeifen, während der Senn dem Sigisbert befahl, 
in die Hütte zu gehen und Feuer zu machen und 
das Festmahl zu bereiten 

Jetzt war Anton zufrieden. 
Heute durften sich die Sennen fchon einen guten 

Tag erlauben. 
Gestern war Anton mit dem Maultier ins Tal 

hinuntergegangen und hatte dem Besitzer der Alp 
zwei große Ballen goldgelber Butter gebracht und 
einen großen Käslaib. Dafür halte er dann Brot 
auf die Alp heraufbefördert auf seinem Mulo, und 
Bündnerfleisch — die Bündner können ja nicht leben 
ohne Puolpa — und einige Flaschen blutroten Belt« 
liners und andere ähnliche Kostbarkeiten mehr. Das 
mußte heute ein splendides Festessen geben. 

Als die drei Hirten von Sigisbert in den Staffel 
gerufen wurden, pfiff gerade ein Windstoß durch das 
Tal, wie ein Vorbote des Sturmes. 

Bekümmert schauten sie umher. 
Die schweren grauen Wolken hingen tief herunter 

und sahen gewitterhaft aus. Es war außeiordent-
lich fchwül. Von den Kühen hatte sich keine ver-
stiegen. Sie lagen im Gras oder weideten an der 
Halde. Nur einige sprangen im Galopp den Berg 
herunter und stifteten Unruhe in der Herde. 

„Dein Rind ist doch immer das wildeste", sagte 
der Senn zu Anton. 

„Das lebendigste!" verbesserte dieser. 
Plazidus, der Schäferbub, trieb feine Herde die 

Halde herab näher gegen die Hütte. 
„Der fürchtet sich, der Hasenfuß!" lachte Sigisbert 

unter der niederen Küchentüre. 
„Der wäre auch lieber bei uns zum Essen, besonders 

heute. Soll ich ihm nicht ein Zeichen geben, daß er 
komme?" fragte Anton. 

„Ach was!" meinte Sigisbert, „der hat ja seine 
Hiitentasche vollgepfropft mit Puolpa und Brot und 
Käse, und ein Fläschlein Wein habe ich ihm auch 
noch mitgegeben. Der ist wohl zufrieden fo." 

Stumm machten alle das Kreuzzeichen und oer-
lichteten das Tischgebet. Draußen heulte der Wind 
und unter dem großen Kessel knisterte das Feuer. 

„Ein wüster Wind!" machte Anton, indem er sich 
an den Tisch setzte. 

„Sigisbert, lösch' das Feuer aus. Der Sturmwind 
bläst die Funken in's Dach!" 

Der Sturmwind heulte stärker. 
„Sonderbar, wie das so plötzlich kommt." 
„Besser jetzt als in der Nacht!" meinte Benedikt. 

Aber es wurde jetzt schon so dunkel, als wäre die 
Sonne untergegangen. 
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Eine Zeitlang aßen die Sennen ohne ein Wort zu 
sprechen. 

Durch das dumpfe Rollen des Wildbaches und 
durch das Brausen des Windes hörte man das 
aufgeregte Bimmeln der Kuhglocken. 

Der Senn erkannte jede Kuh an ihrem Geläut. 
„Die Tiere sind aufgeregt!" machte er. 
Nach einer Weile fragte Anton: „Sollten wir sie 

nicht zusammentreiben?" Er fürchtete, feinem Rind 
könnte etwas zustoßen. 

Der Senn antwortete nicht. 
Plötzlich zuckte ein Blitz und blendete aller Augen, 

und gleich darauf ein Donnerschlag, als müßte die 
Erde bersten und die Berge zusammenstürzen. 

„Jesus, Maria!" kreischte Sigisbert, und sprang 
mit den andern auf. „Hat's in die Hütte geschlagen?" 

„Jetzt schnell, schnell!" befahl der Senn. 
Alle eilten hinaus. 
Fast nächtliches Dunkel legte fich über die Alp. 
Wie von Furien gejagt, mit ausgestreckten Schwan-

zen, sprangen die Kühe muhend umher. Die Schellen 
bimmelten wie Sturmgeläut, 

„Hoo ßatzll, ho, ho, ho!" ertönte beruhigend der 
Ruf der Hirten. 

Die Tiere wurden stiller. 
Ginige standen anfangs unter dem großen Scherme 

neben der Sennhütte. Andere rannten noch wie 
rasend über die Weide, den Berg hinauf, die Halde 
herunter. 

„Ho tzaßa, ho. ho!" 

$ljotuf|v. ü. Jos Wellen 
(Ein Gletschertisch, (Siel;; Artikel Gletschertische., 

Wieder Blitz und Donner. 
Die Kühe muhen und fahren wieder auseinander. 
„Sankt« Maigarita!" ruft Venedikt. 
Jetzt stürzen die Berge. Hat der Wetterstrahl den 

Piz gespalten? Nein, es ist nur eine Rufe, eine 
furchtbare Rufe. Drüben geht sie herunter. Sie 
schadet jetzt niemand. 

Die Tiere! Die Tiere! 
Die vier Hirten springen und rennen und rufen. 

Die Tiere weiden nur immer wilder. Daß nicht 
schon die Hälfte verunglückt ist! Aber noch erkennt 
der Senn die Glocken von fast allen. 

Und immer wieder Blitz und Donner, und Donner 
und Blitz in einem fort. Zittert nicht der Boden 
unter den Füßen? Ist das ein Erdbeben? Ist's 
das Ende der Welt? 

Und wieder ein Knall! Man meint, es fei ein 
Todesstoß für die Welt. 

Dort leuchtet etwas auf! Brennt der Wald? Nur 
eine Tanne am Felfenrand lodert auf, vom Blitz 
getroffen. Wie eine Brandfackel wirft sie ihren blut-
roten Schein durch die fchwarze Wetternacht. 

Und wieder Blitz und Donner. 
Aber schwächer. Das Gewitter hat seine grüßte 

Kraft verbraucht, verschwendet. 
Es beginnt zu regnen. Die Hirten atmen auf. 
„Ho. ßaßll, ho. ho!" 
Die Kühe sammeln sich unterm Scherme. Gott 

sei Dank! 
„Benedikt, geh zum Plazidus!" befiehlt der Senn. 

„Wir weiden mit den Kühen schon allein fertig," 
Hurtig geht Benedikt in der Richtung, wo er die 

Schafherde zum letztenmal erblickt hatte. Jetzt konnte 
man nichts mehr fehen. Die mächtigen Wolken 
streiften die Erde und klebten in den niedern Tannen-
und Wachholderbüfchen, Die wenigen Glöcklein der 
Schüfe hörte man nicht. Das Rauschen des Baches 
übertönte ihren Klang. 

Benedikt rief dem Schafhirten mit lauter Stimme. 
Aber es war unmöglich, diese Stimme auch nur 

auf drei Meter Entfernung zu vernehmen. Der 
Donner grollte wieder. Aber nur wie ein gefangener, 
geketteter Riesenhund, der abgeführt wird. 

Der Regen prasselte hernieder in dicken Tropfen. 
Schneestocken mischten sich darunter. Die noch vor 
kurzem schwüle Hitze schlug in winterliche Kälte um. 

„Gott, steh uns bei!" brummte Benedikt. 
Jetzt vernahm er das Blöcken der Schafe. Jetzt 

fand er die Herde. Wo ist der Hirtenbub? 
„Plazidus!" schrie er aus voller Kehle. 
„Hoo!" antwortete eine angstdurchbebte Knaben-

stimme. 
„Gottlob!" stammelte der Alte, der Schlimmes 

befürchtet hatte. „Er ist noch am Leben!" 
Mit fast väterlicher Freude ergriff er den gefundenen 

Knaben am Arm und führte ihn gegen die Hütte, 
Plazidus war leichenblaß. 
O, wie er sich gefürchtet hatte, so mutterseelen-

allein mit seinen fünfhundert Schafen bei folchem 
Unwetter! Gr habe gemeint, die Hülle sei losgebrochen. 
So wie heute habe es noch nie gestürmt. Und die 
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Schafe seien herumgerannt. Er wisse nicht, ob er 
nicht einige verloren habe. Er habe nicht länger 
suchen tonnen. Der Spitz habe ihm gut geholfen 
die Herde zusammenzutreiben. Wenn er den Spitz 
nicht gehabt hätte, wäre er davongelaufen und hätte 
die Schafe Schafe sein lassen. So erzählte der Bub. 

Als sie beim Staffel ankamen, schneite es in dichten 
Flocken, und über die grünen Weiden und Alpen-
rosenhänge legte sich bereits ein dünner Schneeteppich, 
der mit jeder Minute dicker wurde und wie ein 
weißes Leichentuch alles Leben verdeckte. 

„Gut, daß ihr da seid", begrüßte der Senn die 
Ankommenden. „Wir müssen die Alp entladen! 
Plazidus, du treibst deine Schafe unter das Scherm-
dach und bleibst bei ihnen. Zieh deine nassen Kleider 
aus und kleide dich warm. Benedikt, wir müssen 
mit den Kühen hinunter, sofort, sonst wird's zu spät. 
Am Abend komme ich dann wieder herauf, Plazidus. 
Fürchte dich nicht." 

Plazidus führte feine Schafe unter das Dach. 
Dann warf er sich schnell in andere Kleider und 
legte sich Jakobs großen Hirtenmantel um. Dann 
kam er wieder und kauerte sich zwischen seine blocken-
den Schafe, die eng nebeneinander lagen, um sich 
warm zu halten. Der Bub hatte Angst. Bald kam 
die Nacht und er ganz allein auf der Alm. Stunden-
weit im Umkreis keine menschliche Seele, Nur die 
Toten vielleicht, von denen man erzählte, die von 
den Gletschern steigen und da umgehen in Gewitter-
nachten. Der arme Hirtenknabe erschauerte. Er zog 
sich den Mantel über den Kopf und machte sich 
ganz klein, daß auch das schärfste Auge ihn schwer 
erblickt hätte inmitten seiner Schafe. 

Die andern trieben die Kühe talab. Wie vom 
Satan gepeitfcht, jagten die Tiere hinunter über 
Busch und Stein. Voran ging der alte Benedikt, 
der den erschrockenen Tieren wehrte, so viel er konnte. 
„Holla ho, tzllßa!" suchte er sie zu besänftigen. Aber 
seine Stimme machte keinen Eindruck. Und wenn 
wieder ein Donnerschlag an den Felswänden wider-
hallte, dann rannten die Tiere noch ärger und waren 
nicht mehr zu bändigen. 

Der Senn lief hinter der Herde drein und wehrte 
mit Sigisbert und Anton, daß die Ninder sich nicht 
seitwärts verirrten. Sie hatten einen schweren Stand, 
kaum vermochten sie den Fliehenden zu folgen. 

Der Donner wurde immer seltener. Der Blitz 
wurde zum ungefährlichen Wetterleuchten. 

Aber in immer dichteren Flocken siel der Schnee. 
Von Viertelstunde zu Viertelstunde wuchs der Wild-
dach zusehends. Stellenweise trat er schon aus den 
Ufern. Mi t einem fürchterlichen Getöse donnerten 
die gewaltigen weißen Wassermassen über die Fels-
blocke herunter. 

„Wenn nur die Brücke noch hält!" dachte der Senn. 
Als hätte Sigisbert den Gedanken des Bruders 

erraten, sprang er einige Schritte seitwärts und 
blickte hinunter, wo sich eine Holzbrücke über die 
Rllsseina legte. 

„Die Brücke ist noch da!" meldete er. Aber schon 
schlugen manchmal die Wogen über die Brücke 

und drohten sie wegzureißen. Der Uebergang wird 
gefährlich weiden. 

„Komm, ßlltza!" lockte vorne der Benedikt, als es 
gegen die Brücke ging. „Iefus, Maria und Joseph 
stehet uns bei!" betete der Senn. 

Benedikt betrat die Brücke, dann die ersten Kühe. 
Benedikt war hinüber. Die Kühe auch. Jetzt die 
andern! Langsam! Saßaßa! Eine Woge spritzt 
ihren weißen Gischt gegen die Tiere. Die große 
Graue erschrickt! Ho, ho! Hinüber! Die letzte war 
hinüber! Alles war glücklich gegangen. Den Hirten 
fiel ein Stein vom Herzen. 

Sigisbert bedeutete dem Senn, daß er nicht über 
die Brücke gehe. Er wolle auf dieser Seite des 
Baches hinunter und dann weiter drüben über 
einen Steg und dann zum Benedikt, um beim Paß 
mal zu wehren. Der Steg mußte sicher noch stehen. 
Er war über zwei große Granitblöcke gelegt und 
auch bei Hochwasser erreichten die Fluten ihn nicht, 
bespritzten ihn höchstens mit ihrem ohnmächtigen 
Staub. 

Der Senn ließ ihn gehen und trieb seine Kühe 
weiter, die allmählich etwas ruhiger wurden. 

Eine Strecke weit war das Tal ganz eben und 
der Weg führte vom Bache abseits. 

„Saßaßa!" lockten die Hirten. 
Es schneite in einem fort. 
Drunten, wo der Weg wieder eine steile steinige 

Halde hinuntergeht, dort kommen Bach und Weg 
einander wieder ganz nahe, und dort geht der 
Steg über die Rasseina. 

Jakob spähte hinüber, ob Sigisbert schon drüben 
sei. Er sah niemanden. 

Benedikt an der Spitze des Zuges, war schon 
beim Brücklein angelangt und begann den Abstieg. 
„Holla, ho, ho, ho!" hörte man ihn rufen. 

Jetzt kam Sigisbert in Sicht. Er war aber zu 
spät, um mit dem Benedikt voraus zu marschieren. 
Jakob lächelte. „Der hätte auch ruhig mit mir 
kommen können, dann wäre er gleich weit!" dachte er. 

Er ging schon am Steglein vorbei, als Sigisbert 
auf der andern Seite des Wildbaches den Stein 
erklomm um über das Brett ans andere Ufer zu 
gelangen. Jetzt war er oben. Das Brett war naß. 
Der Bub glitschte aus. 

Ein Schrei! 
Schrill wie ein Geierpfiff, voll Angst des Todes! 
Jakob wandte sich um. 
Noch sah er, wie sich eine gewaltige Wasserwelle 

über den fallenden Knaben stürzte und ihn begrub. 
Er sprang ins Wasser, den Bruder zu retten. 
Die donnernden Wogen spotteten sein. 
Er ward von ungeheurer Wasserkraft gegen die 

Steine geschleudert und tauchte unter. 
Anton sprang herzu, dem Sinkenden zu helfen. 
Es war Heldenmut. 
Aber die Waffer duldeten keinen Trotz. 
Eine Welle, zischend wie eine Schlange, warf sich 

an die Brust des Todesmutigen und wollte auch 
ihn hinunterziehen in die Fluten und unter den 
Steinen begraben. 
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Anton aber, mit der Kraft der Verzweiflung, 
klammerte sich an einen Stein und stemmte sich 
gegen die heranstürmenden Wasser. Zwischen Leben 
und Tod hing er da einige Sekunden. I n seinem 
Herzen flehte er inbrünstig zum Herrn des Lebens. 
Die Lippen blieben stumm. Man kann nicht sprechen 
in solchen Augenblicken. 

Seine Kraft schien zu erlahmen. 
Oder wankte der Fels, den seine Arme gleich 

eisernen Klammern umspannten? 
Der Mut des Gefährdeten stieg. Er arbeitete sich 

aus dem Wasser und kletterte am Stein empor. 

Dai Bvctt war naß. Der 3ub glitschte aus. 

Gott sei Dank! Es gelang. Ein Sprung! Er war 
gerettet. 

Jetzt sprang er den Kühen nach, bei denen 
Benedikt allein war. Gleich hatte er sie erreicht. 
„Holla, ho, ho!" rief vorne der Alte. Anton tonnte 
nicht rufen. Ihm fehlte die Sprache. 

Der Weg ging wieder aufwärts. 
Als Venedikt die Höhe erreicht hatte, fchaute er 

zurück und winkte, man solle ihm Hilfe bringen, um 
beim Engpaß zu wehren. Anton winkte, er solle 
nur vorwärts gehen. Unwillig schüttelte Benedikt 
den alten Kopf, als wollte er sagen: „Wenn dann 
ein Stück ums andere hinunterrutfcht, bin ich nicht 
schuld daran." Holla ho! 

Hier trat die steilabspringende Felswand so nahe 
an den Pfad heran, daß nur ein fchmaler Raum 
für den Durchpatz blieb, und dann fiel fie wieder 
fast senkrecht, in die Tiefe, wo die Nasseina durch 
eine wildromantische Schlucht tobte. 

„Pass mal!" dachte Anton und betete: „Requiem 
aeternam dona eis, Domine." Ei dachte an die in 
den Fluten Begrabenen. 

Welcher Gefahr die Kuhherde beim Pass mal 
ausgesetzt war, kam ihm gar nicht in den Sinn. 

Da, ein donnerähnliches Geräusch! Es war doch 
kein Donner. Anton schaute umher. Vielleicht eine 
Rufe? Die Kühe muhten und sprangen wieder wie 
gehetzt voran. Da noch einmal! Beim Pass mal 
war eine Kuh abgestürzt. 

Beim Vorübergehen blickte Anton in die Schlucht 
hinunter. Im Halbdunkel erkannte er zwei Kühe, 
die halb im Wasser lagen und von den entgegen-
stehenden Steinen aufgehalten wurden. Das Blut 
der toten Tiere mischte sich mit dem weißen Gischt 
der dumpf tosenden Wogen. 

„Die Kuh des Sennen und mein Rind!" sagte 
Anton gleichgültig. 

Gedankenlos folgte er der Kuhheide. Roch einmal 
ging der Weg eine wüste steinige Halde hinunter. 
Dann wurde der Pfad besser und ebener, und dann 
kam man endlich ins Haupttal auf die Poststraße. 

„Gott sei Lob und Dank!" atmete Venedikt 
erleichtert auf und brachte die Kühe zum Stillstehen. 
Er ging zurück zum Anton. 

„Wo sind die andern?" fragte er. 
„Tot, hier im Bach." 
Benedikt wollte weiter fragen, konnte aber nicht. 
„Komm ßatza!" trieb er seine Kühe an. 
Roch zwei Stunden hatten sie zu gehen bis zum 

Dorf. 
Hier fchneite es nicht mehr. Rur der Regen fiel 

unaufhörlich und durchnäßte die Hirten. 
Unendlich traurig fchritt der Alte seiner Herde 

vorauf. Er konnte nicht beten, nicht denken. 
Anton schleppte sich todmüde nach. Die Schrecken 

hatten ihm alle Kraft genommen. „Requiem aeter
nam", flüsterte er in einem fort. I n feinem Geiste 
hörte er immer wieder den Todesschrei Sigisberts 
und er sah die Schreckensszenen, die sich nachher 
seinen Augen dargeboten hatten. £>, es war fürch
terlich, fürchterlich! 

Endlich lichteten sich die Nebel und der Regen 
ließ nach. Zwei Minuten lang schaute die weiß« 
gelbliche Abendsonne ins Tal und sank dann hinter 
die Berge. 

Das Dorf war erreicht,' 
An der Straße stand ein Mann und rief gröh-

lend: „He, kommt ihr schon herunter! Das Bißchen 
Regen und Klepfen nicht aushalten mögen? Furcht 
gehabt oder Durst? he he he!" 

Die beiden Hirten achteten nicht auf ihn und 
gingen schweigsam vorüber. 

Aus dem Gasthof klang Musik. Da feierte man 
auch den eidgenössischen Bettag. Die Geigen spielten 
einige Töne. Dann setzte der gemischte Chor ein: 

O mein Heimatland, o mein Vaterland! 
Wie so innig, feurig lieb' ich dich! 
Vchönste Ros', ob jede mir verblüht, 
Duftest noch an meinem öden Strand! 
O mein Heimatland, o mein Vaterland.. , ; 
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Nichts tut so weh, wie Iubelgesang in trauriger 
Stunde. 

Mächtig ergriff es die Hirten, die bis jetzt mann-
haft das Weinen unterdrückt hatten. Ein heftiges 
Schluchzen schüttelte sie. Und hinter ihnen jubelten 
die Violinen und die Kuhschellen läuteten gleich 
Totenglocken. Anton und Benedikt wischten mit 
ihren rauhen Händen über die Augen. 

Sie kamen bei der Scheune des Alpbesitzers an. 
Dieser, ein reicher, behäbiger Mann, stand vor 

der Stalltüre, als hätte er sie erwartet. Er schimpfte 
nicht, wie Benedikt gefürchtet hatte. Sie trieben die 
Tiere in den Stall und die drinnen nicht Platz 
fanden, wurden unter dem Dach angebunden oder 
in fremden Ställen untergebracht, 

„Wo ist Cathomen?" fragte der Alpbesitzer den 
Anton, nachdem das Vieh versorgt war. 

Dieser zuckte die Achseln und preßte die Lippen 
fest aufeinander. 

„Er wird doch nicht bei den Schafen geblieben 
sein!" wunderte sich der Mann. „Der Senn lommt 
doch mit den Kühen, versteht sich." Er bemerkte, 
daß Anton nasse Wangen hatte. „Sind es Regen-
tropfen oder hat das alte Weib geweint," dachte er. 

Benedikt kam herzu. 
„Herr!" stotterte er, als er sah wie Anton be-

klommen schwieg. „Der Senn ist tot und Sigisbert 
auch!" 

Der Besitzer riß die Augen auf. Schrecken malte 
sich auf seinen Zügen. Was denn gegangen sei, 
wollte er wissen. Man mußte den Anton zum Er-
zählen zwingen. I n knappen Worten berichtete er 
den Unglücksfall. Schauder und Schrecken erfüllten 
alle, die es hörten. 

Als er geendet hatte, griff Anton nach einem 
Stock, und so wie er war, hungrig und müd und 
bis auf die Haut durchnäßt, wollte er wieder auf 
die Rasseineralp. Plazidus warte droben. Der dürfe 
nicht allein sein die ganze Nacht hindurch. 

Man mußte den Burschen zwingen, vorher sein 
Gewand zu wechseln und etwas zu essen. 

Hernach machte er sich auf. 
Man gab ihm einen Knecht, den starken, fröhlichen 

Cllminadll als Begleiter mit. 
Es dunkelte schon stark, als sie durch das Dorf 

schritten. 
Eine Weile gingen die Beiden schweigsam neben-

einander. Aber der lebhafte Caminada konnte dies 
dumpfe Schweigen nicht ertragen. Er mußte ge° 
schwatzt haben. 

So erzählte er ein Langes und Breites, was er 
heute alles erlebt habe. 

„Du, es war fürchterlich!" sagte Anton, der 
nicht auf das Geschwätz seines Begleiters gehorcht 
hatte. 

Caminada schaute den ernsten Jüngling ver-
wundert an. Und nun fühlte er, wie so kleinlich 
seine Interessen sich ausnahmen neben dem Schmerze 
Antons. Wie einige Staubkö'rnchen neben dem Piz 
Avat! 

Jetzt schritten die Beiden wieder schweigsam 
nebeneinander. 

Sie kamen zur Nasseina. 
I n höchst malerischem Wasserfall stürzten die 

weißschäumenden Wogen über die Felswände her-
unter und hochauf stob der glitzernde Gischt, wie 
Silberstaub, wie feiner Nebel. 

Lange staunte Anton in das wilde, stolze Wasser, 
Hörte man nicht durch all dieses betäubende 

Rauschen den Schrei Sigisberts, ein Hilferufen 
Jakobs? O diese Wasser, diese mörderischen Wasser! 
Schön sind sie, groß und gewaltig! Aber jede Welle 
hat einen falschen Blick und eine Mördeihand! 

Der Aufstieg zur Rasseineralp begann. 
Anton zog seinen Rosenkranz hervor. „Wir 

müssen beten!" sagte er kurz zu Caminada, der 
noch schnell die mitgenommene Laterne anzündete. 
Dann ging's bergan. Bis sie zur Sennhütte kamen, 
beteten sie Rosenkranz um Rosenkranz. — 

Auf der Rasseineralp kauerte Plazidus Cathomen 
noch immer bei seinen Schafen unter dem Scherm. 

O wie wurden die Stunden lang! Manchmal 
schaute er auf, ob sich nicht etwas rege. Aber nie-
mand kam, niemand kam. Es wurde Nacht. Der 
Wildbach toste furchtbar. Härte man nicht Menschen-
stimmen? Kamen sie endlich herauf, der Jakob und 
der Sigisbert, um bei ihm zu übernachten? Jakob 
hatte es doch gesagt! Würde er ihn jetzt vergessen 
und die ganze Nacht allein lassen? Horch! Jetzt 
hört man jemand sprechen! Nicht? Nur die tobende 
Rasseinll! Oder sind es die Armen Seelen, die da 
umgehen? Geisterstimmen? Eine unbeschreibliche 
Angst ergriff den Hirtenknaben, wie er sie sein 
Lebtag nie gefühlt hatte. Er versuchte zu beten. 
Requiem aeternam . . . Und immer wieder glaubte 
er Stimmen zu vernehmen und seine aufgeregte 
Phantasie stellte ihm die schrecklichsten Bilder vor. 

Endlich, endlich in später Nacht — Plazidus 
glaubte, Mitternacht sei schon längst vorüber -
vernahm er deutliche Tritte und hörte reden. Un-
trüglich! Der Spitz schlug an. Hoffend und fürchtend 
hob der Bub feinen Mantel und blickte hinaus. 
„Requiem aeternam dona eis, Domine'', hörte er 
eine Stimme. „Et lux perpertua luceat eis", 
antwortete eine andere. 

Zwei vermummte Gestalten kamen gegen den 
Scherm herauf. Sie hoben sich dunkel vom Schnee 
ab. Die eine trug ein Licht. Das sind Jakob und 
Sigisbert nicht! Sind's Geister? Plazidus duckte 
sich noch tiefer zwischen seine ruhigen Schafe und 
zitterte vor Angst. 

„Plazidus!" rief jetzt jemand. 
Gott Lob und Dank! Das war eine bekannte 

Stimme? Das war Anton! Rafch und froh erhob 
sich der erlöste Knabe und sprang behende über die 
stillen Schafe hinweg zu seinem Erlöser. Einige 
aufgeweckte Tiere fingen an zu blocken. 

Die Hirten sprachen nichts zu einander. Sie 
wußten nicht, was sie sich hätten sagen sollen 
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„Caminada!" befahl Anton nach einem Moment. 
„Wache diese Nacht bei der Herde!" Den Plazidus 
zog er in die Hütte. 

„Du hast gewiß nichts gegessen, seitdem wir fort 
sind," fragte er den Bub. 

„Warum ist der Jakob nicht heraufgekommen?" 
forschte der Angeredete. 

„Wart', ich koche dir schnell Milch!" Er überhörte 
die Frage des Knaben vollständig und wurde plötzlich 
ganz redselig. „Gleich habe ich Feuer. Setze dich 
unterdessen an den Tisch. Schau, da liegt noch 
unser halbes Mittagessen. Aber die Milch wird 

Gott Lob und Dans. Vas war eine bekannte Stimme. 

sauer sein. Nimm Brot und Käs und was du 
willst! Magst du Wein? Nicht? Aber Puolpa tut 
dir gut, nimm tüchtig Puolpa, bis die Milch kocht. 
Sie kocht sogleich. Wie das Feuer schon flackert! 
Diesmal haben wir gutes Holz. Das habe ich zum 
Dörren ausgelegt und dann gespalten. Das frühere 
Brennholz ist gar nichts wert gewesen, gar nicht 
dürr, und hat nur Nuß und Nauch und lein Feuer 
gegeben. Aber iß doch Plazi, iß! Aber Schlaf wirst 
auch haben, gelt Armer!" 

Plazidus hatte den Anton nie fo aufgeräumt 
gesehen wie heute Abend. Hatte er am Ende Ein-
lehr gehalten im Wirtshaus drunten im Tal? 

„Wie seid ihr mit den Kühen hinuntergekommen?" 
fragte er jetzt. 

„£> ganz gut. Der Besitzer war gut aufgelegt 
und hat nicht geschmählt. Ist doch ein guter 
Mann!" 

„Hat er den Jakob zurückgehalten?" 

Anton räusperte sich verlegen. 
„Es mußte jemand drunten bleiben zum Melken", 

wich er aus. 
„Aber drunten im Dorf sind Knechte genug. Und 

Benedikt und Sigisbert hätten auch helfen können!" 
erwiderte der Bub. 

„Holla ho!" rief Anton, „jetzt springt mir noch 
die Milch ins Feuer. Da hat man's bei all dem 
Reden! Habe halt ein starkes Feuer gehabt und das 
Holz brennt gut. Aber jetzt ist sie noch zu heiß 
zum Trinken. Wart', ich kühl' sie ab." Er schüttete 
die Milch rasch aus einem Gefäß ins andere. 

„Jakob hat mir doch gesagt, er komme wieder 
herauf!" kam der Bub auf das zurück, was ihm 
das Herz schwer machte. 

„Er wird halt nicht daran gedacht haben, daß 
er drunten bleiben müsse", antwortete Anton. 

„Ach warum.. .?" wollte Plazidus auf eine 
deutliche Antwort dringen. Aber der andere siel 
ihm in die Nede: „So jetzt ist sie abgekühlt. Trink 
jetzt! Soll ich dir Brot schneiden? Brot, Butter 
und Milch geht gut zusammen und wenn Puolpa 
dabei ist, noch besser", scherzte er. 

„Mich wundert's nur, daß du heute abend ŝo 
lustig bist. Hast doch einen strengen Tag gehabt", 
gestand Plazidus offen. 

Anton lachte laut. Aber dem Knaben kam es vor, 
als wäre es ein unnatürliches, erzwungenes Lachen. 
Was der nur hat? 

„Nimm und iß!" nötigte Anton wieder. „Ich 
nehme auch einen Schluck Milch. Habe zwar nicht 
Hunger, habe schon im Dorf drunten gegessen und 
getrunken." 

„Auch Milch?" fragte der kleine Hirt schelmisch. 
„Auch Milch!" bestätigte Anton. 
„Die war aber gewiß im Veltlin gewachsen und 

war rot!" Der Knabe wollte doch noch herausbringen, 
ob Anton im Tal drunten nicht irgendwo eine 
gute Flasche bekommen habe. 

Der Küher lachte ob dem gelungenen Witz. Aber 
es war wieder dieses erzwungene Lachen. 

„Jetzt mach' einmal vorwärts!" mahnte er den 
Bub. „Ich wil l nicht da Neujahren. Ich möchte 
heute auch einmal in's Bett!" 

„Hast du's aber pressierlich!" machte Plazidus, 
dem der Schlaf ordentlich vergangen war. 

„Du mußt denken, morgen heißt es auch wieder 
aufstehen. Da darf man sich nicht drehen und drehen 
bis anno Tubak. Morgen müssen wir den Nudel 
Schafe hinunterbringen. Nebrigens glaub' ich, kommt 
bald das Morgenrot." 

„Kommt der Jakob dann morgen in der Früh' 
herauf?" Der Bub kam zäh auf die alte Nede zurück. 

„Wir wollen dann sehen. Jetzt pack dich in's 
Bett! Da nimm Weihwasser. So! I m Namen des 
Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen. 
Jetzt schlaf wohl!" 

Plazidus sprang auf seine Pritsche Und hüllte sich 
in die Decke. „Geh' jetzt auch in's Bett, du Tyrann!" 
meinte er lachend zu Anton. 
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„Muß noch etwas beten, ist heute Settag", ent» 
schuldigte er sich. 

Daraufhin schwieg Plazidus, es war ihm in den 
Sinn gekommen, daß er ohne Nachtgebet ins Bett 
gesprungen sei. Er faltete seine Hände und betete 
einige Vaterunser, während Anton halblaut seine 
Psalmen rezitierte. 

„An einem Bettag betet man aber nicht immer 
nur Miserere und de profundis, da heißt's auch 
etwa einmal Gloria und Alleluja!" meinte der Knabe 
wieder. 

„Der Bettag ist auch ein Bußtag", lautete die 
Rechtfertigung. 

„Anton," fragte Plazidus wieder, „wird Ialob 
heute nacht daheim schlafen oder beim Besitzer?" 

„Wird wohl daheim schlafen", brummte Anton. 
„Aber jetzt schlaf' auch du. Naseweis!" 

„So komm auch ins Nest, Brummbär!" 
Anton mutzte endlich nachgeben. Er legte sich 

auf seine Pritsche und tat, als schliefe er. 
Bald schloß auch der Knabe seine müden Augen 

und er fiel in einen tiefen, tiaumlosen Kinderschlaf. 
Der sanfte, regelmäßige Atem des guten Hirten-

tnaben beruhigte den Knecht. „Er soll schlafen in 
feinem Himmelsglück, der Glückliche! Morgen wird 
er wachen und weinen!" dachte er und erhob fich 
von der Pritsche, leise, leise, um den lieben Knaben 
nicht zu wecken. Dann kniete er sich auf den harten 
Boden und betete, indessen ihm die Augen über-
liefen. Er betete für die Seelenruhe zweier, die 
letzte Nacht auf diesen Pritschen geschlafen und vor 
wenigen Stunden noch auf diesen Brettern gingen, 
er betete für die beiden toten Brüder des schlafenden 
Knaben. — 

Es war schon ganz hell, als Caminada in die 
Hütte trat und den Caduff noch auf den Knien 
fand. Sie fachten Feuer an und lochten Milch. 
Die Nacht war sehr kalt gewesen. Caminada zitterte 
und sah ganz gefroren aus. Die wohlige Wärme, 
welche das Feuer ausstrahlte, und die warme Milch 
erquickten ihn sichtlich. 

Ob man bald hinunterziehe, fragte Caminada. 
„Nicht vor neun Uhr", vermutete Anton. Cr er-

warte noch einige Burschen aus dem Tal, die da 
helfen sollten. Der Abstieg sei heute besonders 
schwierig wegen des Schnees. 

Caminada wäre am liebsten gleich aufgebrochen. 
Er fühlte sich nicht wohl auf dieser unheimlichen 
Alv. Er trat wieder ins Freie, feine steifen Glieder 
etwas zu beleben, und gmg neben dem Echerme 
auf und ab. Der Schnee um die Hütte hatte schon 
während der Nacht angefangen zu schmelzen. Aber 
der Piz Avat und alle benachbarten Spitzen und 
Zacken strahlten in blendend weißem Winterkleid, 
von der Morgensonne vergoldet. Aber der alte 
Avat schämte sich vor der lachenden Sonne seines 
Wintermantels und ließ ihn allgemach von seinen 
Schultern gleiten, und alle seine Nachbaren folgten 
seinem Beispiel. Es war ein herrlicher Tag! Aber 
die zum Strom gewordene Nasseina donnerte mit 
immer größerer Wucht zu Tale, als wollte sie die 

ganze Welt verschütten in einer zweiten Sündflut. 
„Die Brücke, wenn die nur hält!" dachte Caminada. 

Jetzt blickie die Sonne herunter ins tiefe, enge 
Tal. Wie sie heute freundlich tat, die Frau Sonne! 
Wie fie die weißen Wogen in eitel Silber verwandelte 
und Regenbogen malte in den spritzenden Gischt 
und die Schneewasseitropfen an Halm und Staude 
funkeln ließ wie Gold und Purpur! Die Schmeich-
lerin, die Sonne! Wäre sie gestern gekommen und 
hätte sie mit ihren blitzenden Strahlen die Wolken 
zerrissen und die Nebel verbrannt! Dann, ja dann 
wär' es nicht geschehen, das Schreckliche. Was nützt 
heute ihr Schöntun? Was nützen den Toten die 
Sonnenstrahlen? Das tote Gesicht freut sich ihrer 
nicht mehr, spürt ihre Liebkosung nicht mehr, er-
wärmt sich nicht mehr! 

Plazidus schlief noch immer. Er hatte gestern 
lang genug gewacht. 

Anton ließ ihn gerne schlafen. 
Erst als die Leute vom Tale kamen, weckte er 

ihn. Der Erwachende wunderte sich groß, daß es 
schon Tag sei. Ob Ialob schon gekommen sei, war 
seine erste Frage. Nein. Der war aber heute wieder 
kurz angebunden, der Anton! Ganz das Gegenteil 
von gestern abend. Aha, der Tag nach gestern! 
dachte Plazidus belustigt. Anton sah auch wirklich 
recht übernächtig aus. 

Ob die Schafe ruhig gewesen seien die Nacht, 
wandte sich der Hirtenbub an Caminada. Der 
brummelte etwas, es war nicht zu verstehen. 

Plazidus trank seine Frühstücksmilch. 
Die beiden Hirten gingen wieder hinaus. Eine 

merkwürdige Stimmung herrschte diesen Morgen 
auf der Alp, fast wie an jenem Morgen vor zwei 
Jahren, da man dem jungen Plazidus den Vater 
hinaustrug auf den Friedhof. Machte das der Ab-
schied von der Alm, der zu frühe Abschied? Ach, in 
ein paar Tagen hätten sie doch hinunter müssen, so 
wie so. Das Grün, das im Frühjahr aufgestiegen 
war vom Tale zu den Manensäßen und Weiden 
und Tristen, bis zu den höchsten Erdschollen unfern 
der Gletscher hinauf, trat wieder seinen Rückzug an 
hinunter zu den Weiden und Manensäßen. um schließ-
lich im Tale wieder zu verschwinden. Plazidus hoffte, 
die etwas gedrückte Stimmung schon wieder zu über-
winden. 

Draußen, unterhalb der Hütte kamen vier Männer 
herauf Caduff und Caminada gingen ihnen ent° 
gegen. Sie redeten leise miteinander und deuteten 
auf den Staffel, „Was das für eine sonderbare 
Heimlichtuerei ist!" dachte der Schafbub. „Man sollte 
nachgerade meinen, es gebe eine Verschwörung gegen 
mich oder die Schafe oder gar gegen den Spitz," 
Der Spitz sprang gerade bellend über die Schwelle 
und umwedelte seinen jungen Herrn, der ihm einige 
Brocken Brot zuwarf, die der Hund hurtig aufschnappte. 

„Warum kamen denn eigentlich die vier Männer 
herauf?" grübelte Plazidus wieder. „Es wäre doch 
am Jakob gewesen, die Schafherde heimzubringen, 
am Ialob und an mir!" setzte er selbstbewußt hin-
zu. „Haben sie vielleicht gestern Streit bekommen 
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mit dem Alpbesitzer? Wäre auch möglich. Aber Anton 
sagte doch, der Besitzer sei gut gewesen. Und der 
Herr hat doch gewiß auch eingesehen, daß man bei 
solchem Hudelwetter die Alp entladen mußte. Zum 
Gugger! Etwas steckt dahinter. Sei's was will, ich 
wil l auch dahinter kommen. Spitz, da!" Gr warf 
dem Schäferhund einen großen Brocken Käse zu. 

Draußen trieben sie schon die Schafe aus dem 
Scherm heraus. Caminada hatte ihnen in der 
Morgenfrühe Futter vorgeworfen. Jetzt ging's ins 
Tal. Die Herde blökte. 

Plazidus fprang auf, fetzte fein Hütchen auf das 
Schwarzhaar, ergriff Mantel und Bergstock und 
stürmte hinaus. Kein Wörtchen hätten sie ihm 
gesagt die andern, die —! „Holla ho!" rief er. „Ich 
gehe voran. Komm faßa!" Die Schafe kannten 
ihren kleinen Hirten und folgten willig. 

Anton aber ergriff den Buben am Arm. „Du 
bleibst noch hier. Wir gehen dann miteinander." 

Was?! Das war eine Zumutung! Den ganzen 
Sommer die Schafe hüten und dann nicht mit ihnen 
heimkönnen ? Nein, das gibt's nicht! Der Knabe wollte 
sich freimachen und dem Anton davonlaufen. „Ich 
wil l mit den Schafen gehen!" trotzte er. 

„Nein, Plazi, fei vernünftig. Wir zwei können 
dann gemütlich hinterdrein gehen." 

„Ich wil l aber mit den Schafen. Ich muß führen!" 
„Es sind Männer genug da." 
Anton hielt den Knaben fest, daß er nicht los-

kommen konnte. Unterdessen sprang die Herde vor-
bei. Plazidus sing an zu weinen vor Aerger. 

„So, fetzt gehen wir auch!" sagte nun Anton, 
als die Schafe vorüber waren. Er nahm feinen 
langen Stecken und folgte mit Plazidus der Herde, 
die von Caminada getrieben wurde. 

Die Hütte würden andere in Ordnung bringen. 
„Sei nicht bös, Plazi", tröstete er den Bub. „Wir 

haben es so viel schöner. Gestern haben wir's ja 
hart genug gehabt, du und ich." 

Der Knabe ließ sich rasch besänftigen und bald 
war er wieder munter. Anton nahm ihn bei der 
Hand und führte ihn wie ein Kind. Was er nur 
hatte, der Anton? So merkwürdig, bald freundlich, 
bald mürrisch, dann wieder zärtlich und grobholzig. 
So war er früher nie gewesen. Und gerade er, der 
Plazi, war ihm von jeher gleichgültig gewesen, wie 
ein Murmeltierchen in seiner Höhle. Plazidus ver-
stand ihn heute nicht, so wenig wie letzte Nacht. 

Die Herde mußte die Brücke passieren. 
Plazidus schaute hinunter, ob die Brücke noch stehe 

und ob keines seiner Tierchen ins Wasser siele. Er 
wußte aus Erfahrung, wenn eines hineinfällt, springen 
die folgenden nach. 

Die Brücke hielt dem Wasser noch stand. Aber 
manchmal überstürzten sich die Wogen und warfen 
sich auf die Brücke. Diese hatte man mit riesigen 
Steinen beschwert, daß man fast fürchtete, die Holz« 
ballen könnten unter der Last brechen. 

Dort warteten noch drei oder vier Männer auf 
die Schafe, Truppweife wurden diese hinüberge-

führt. Es ging langsam, aber gut. Alle kamen 
heil hinüber. 

Das freute den jungen Hirten. Wohlgemut schritt 
auch er über die gefährdete Brücke. 

Bisweilen schielte er im Weitergehen zu seinem 
schweigsamen Führer auf. Der betete die ganze Zeit. 
Ist der aber über Nacht ein Betbruder geworden! 
War früher nicht fol Will er etwa ins Kloster 
gehen? Hat den Saulus ein Blitzstrahl getroffen 
und ist er zum Paulus geworden? 

Nach einiger Zeit fragte er: „Anton, warum ist 
Jakob heute morgen nicht heraufgekommen?" 

Anton zuckte die Achseln und antwortete nicht. 
Da platzte der Bub ungeduldig heraus: „Du bist 

aber heute ein wunderlicher Kauz! Da möchte kein 
Mensch es bei dir aushalten können! Gibst einem 
nicht einmal Antwort, und knurrst und brummst, 
läßt mich nicht mit den Schafen gehen, und gestern 
abend warst du doch so leutselig. Weiß nicht, was 
dich gestochen hat." 

Anton lächelte nicht ob dem Zorn des Knaben. 
Sehr ernst hob er die Hand und sagte düster: „Dort 
unten ist der Steg, Plazi. Bete." 

„Was geht mich der Steg an und was soll ich 
beten?" meinte Plazidus. „Ich glaube, dir happert's 
irgendwo da oben!" Er zeigte an die Stirne. 

Trotzig schritt er neben Anton her. Der betete 
fetzt fast laut. Seine Brust ging hoch und die 
Hand, an der er den Knaben führte, zitterte stark. 
Requiem aeternam dona eis, Domine. Dem Pla
zidus wurde allmählich bang. Dies absonderliche 
Gebühren gefiel ihm nicht. 

Sie kamen zur Stelle, wo der Steg über die 
Rllsseina ging. Es war ein neuer Steg, ein starkes 
Brett. Wer den wohl hergeschafft habe, studierte 
Plazidus. 

„Schau nicht hinüber", sagte Anton fast bittend 
zum Knaben und zog ihn näher an sich. 

Warum denn nicht? Was war da Außerordent-
liches dran? War er doch schon tausendmal über 
diesen Steg gehüpft. 

Etwas unterhalb des Brückleins erblickte Plazidus 
eine ganze Schar Männer, die lange, mit Eisenhacken 
versehene Stangen trugen. Verwundert schaute er 
ihnen zu. Sie grübelten und stachen ins Wasser, 
in jede Vertiefung, unter jeden Stein. Er konnte 
die Frage nicht unterdrücken: „Was tun die Männer 
dort, Anton?" 

„Schau nicht hin, Plazi!" bat der wieder. 
„Aber was wollen die denn mit ihren Stangen?" 

wurde der Kleine wieder ungeduldig. 
„Messen vielleicht den Wasserstand. Soviel Wasser 

heut." 
Der Bub lachte laut auf. Anton scheint wirtlich 

zum Narren geworden zu sein. 
Lange gingen sie wieder schweigend den steinigen 

Weg hinunter. Und dann wieder eine Zeitlang 
hinauf und dann kam der Pass mal. 

Ob da nicht eines seiner Tierchen hinuntergepurzelt 
ist? Plazidus lehnte sich hinaus. Anton wollte 
ihn zurückhalten, aber es war zu spät. Der Bub 
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hatte schon einen Blick in die Schlucht getan und 
drunten zwei tote Ninder entdeckt, die doit von den 
Granitblöcken aufgehalten wurden. Sogleich erkannte 
er die Tiere: „Die Kuh vom Ialob und dein Nind! 
Jetzt versteh ich dich, du Armer. — Aber das ist ja 
nicht so schrecklich! Schau, ich gebe Dir, was ich 
diesen Sommer verdient habe, du hast auch einen 
schönen Lohn gehabt, der Alpbesitzer gibt dir viel-
leicht auch noch etwas, und dann kannst du dir 
wieder ein Nind laufen." So tröstete das gute 
Herz des Knaben. 

„Es ist nicht das. Plazi, es ist nicht das, was 
mich traurig macht", antwortete weinend der Hirt. 
„Es ist etwas anderes, Schreckliches. Schreckliches!" 

„Was? Sag's doch!" 
„Ich kann nicht, Plazi, ich kann nicht. Du wirst's 

vernehmen, bald, bald! Aber ich kann es Dir nicht 
sagen. Bete, Kind, und sei stark!" 

Plazidus bekam eine große Angst. Wenn er nur 
wüßte, was er zu gewärtigen hat! Aber dieses Un-
gewisse, Drohende, Unheimliche! 

Die beiden waren langsam gegangen und so ein 
gutes Stück hinter der schnellen Herde zurückgeblie-
ben. Unter einer alten Wettertanne, die ihre große 
moosbedeckte Wurzel zum Sitze anbot, machten sie 
Halt. 

Plazidus hatte keine Eile mehr heimzukommen. 
Das Entladen der Alp bedeutete sonst für jeden 
Hirten einen Freudentag. Ihm war heute jede 
Freude vergällt worden und er wußte nicht warum, 

„Wollen wir wieder gehen?" fragte Anton, als er 
von ferne Männeitritte zu hören glaubte. Sie er-
hoben sich und gingen ganz langsam weiter bergab. 

Als man zum erstenmal auf die Poststraße 
hinuntersehen konnte, gewahrte Plazidus drunten 
eine Fiauengestlllt, mit schwarzem Tuch um den 
Kopf und schwarzer Schürze, wie eine Leichenfrau. 
Sie schien auf jemanden zu warten. 

„Schau da, unsere Mutter!" staunte der Bub. 
„Was hat denn die dahergetrieben. Sie geht sonst 
nie fort und hat immer fouiel Arbeit zu Haus. Ist 
ih r etwas widerfahren?" fragte er ahnend und 
fürchtend den Anton. 

I m nämlichen Augenblick kam von der Höhe 
herab ein Trupp Männer mit langen Stangen.' I n 
ihrer Mitte trugen sie so etwas wie eine Bahre, 
die mit einem großen schwarzen Hirtenmantel be-
deckt war. Ernst und schweigsam, wie bei einem 
Leichenbegängnis, kamen sie herunter. 

Anton faßte den Bub fester an der Hand. „Sie 
kommen! Komm, wir gehen schnell!" flüsterte er, 
als fürchtete er sich. 

Aber Plazidus sperrte sich. „Wer sind die? Was 
wollen sie?" 

„Sie bringen ihn! 
„Wen. ihn?" 
„Den Jakob!" 
„Meinen Bruder? Tot?" 
„Ertrunken." 
Der Knabe schaute den Knecht fast zornig an. 

„Warum hast du mirdas nicht früher gesagt?" 

zürnten seine Augen.MAber er verstand sogleich, 
warum ihm Anton das Gräßliche verschwiegen hatte, 
solange er konnte. „Oh!" stöhnte er und warf sich 
schluchzend an die Brust des Mannes. „Das ist 
das Unglück!" 

Jetzt tonnte Anton frei sprechen. „Nicht das ganze, 
Lieber", sprach er sanft wie eine Mutter. „Aber 
fasse dich, sei stark! Ein hirtenbub muß etwas leiden 
können. — Sigisbert lebt auch nicht mehr! Ist in 
die Rllsseina gestürzt, gestern als wir das Vieh 
heruntertrieben. Jakob wollte ihn retten und fand 
auch den Tod. — Komm, wir gehen zur Mutter." 

I m nämlichen Augenblick frnn von der £jöfye herab ein Trupp 
Männer , . . 

Der Bub ließ sich willenslos führen. Wie ein 
Bergsturz war ihm die Rede Antons vorgekommen, 
wie ein Bergsturz, der all sein Glück vergrub. Jedes 
Wort war ein Stein, der ihn hätte töten können 
und doch nicht tötete. O, wäre auch er tot! Wäre 
auch er der wütenden Nasseina zum Opfer gefallen! 
Dann wäre er jetzt glücklich. Sterben ist leichter 
als leben in solcher Stunde. Und die Mutter, die 
Mutter! Am Johannistag waren es zwei Jahre 
gewesen, daß man den Vater beerdigt hatte. Jakob 
und Sigisbert mußten nun der armen Mutter helfen. 
Und jetzt sind beide tot! Die drei Schwestern da-
heim können nicht viel arbeiten. Jetzt bleibt nur 
er allein, der Jüngste, der Schwache. 

Sie kamen zur Mutter, die schluchzend am Straßen-
rand wartete. Stumm gaben sie einander die Hände. 
Ein großer Schmerz sindet keine Worte mehr. 
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„Sie bringen einen", sagte Anton und 
wies auf die nahenden Männer. 

Die arme Mutter schluchzte laut. 
Man legte die Leiche auf einen Stein 

am Wege. Die Mutter riß die Decke vom 
Gesicht des Toten. 

Da lag er. Ialob, ihr Aeltestcr, ihre 
Hoffnung und Stütze, mit schmeizuer-
zerrten Zügen, blauen Lippen und Augen, 
das Hemd aufgerissen von den scharf-
tantigen Steinen, die Arme aufwärts ge-
bogen, als wollte er noch im Tode den an-
stürmenden, totbringenden Wogen wehren. 

Die Mutter warf sich über den geliebten 
Sohn. Ihr ganzer Körper bebte vor 
Schmerz, aber sie tonnte nicht sprechen. 

Plazidus schrie laut auf beim Anblick 
des toten Bruders und wollte sich nicht 
beruhigen lassen. 

Endlich erhob die Mutter ihr ver-
weintes Gesicht. „Sigisbert?" fragte sie. 

„Wir haben ihn noch nicht gefunden, 
Mutter", sagte mitleidig einer der Männer. 

„Nicht gefunden!" lallte die Unglückliche 
nach, wie ein grabtiefes Echo. Dann erhob 
und nahm den trostlosen Plazidus, ihren 
Sohn, bei der Hand. 

„Weine nicht!" sprach sie mild, während 
Tränen über die gefurchten Backen rannen. 
Brüder sind jetzt glücklicher als wir. Uns wird 
Herrgott weiterhelfen. Sein Wille geschehe!" 

Und alle Männer, die zugegen waren, weinten 
auch, gerührt vom namenlosen Schmerz der armen 
Witwe und von ihrer Seelengrüße. 

Sie gab mit der Hand ein Zeichen, die Leiche wieder 
weiter zu tragen ins Dorf hinauf. Und während 
ihre Tränen unaufhörlich flössen, betete sie doch mit 
lauter Stimme: „Requiem aeternam dona eis, 
Domine." Und alle antworteten: „Et lux perpétua 
luceat eis." * * * 
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Die Gletscheralp im Lötschental, Wallis, im Winter. 

Es war ein trauriger Tag, nicht nur für das kleine 
schwärze Holzhaus an der Berglehne, wo die Familie 
Cathomen wohnte, auch das ganze Dorf fühlte diese 
schwere Trauer. 

Wie ein lichter Schein in trüber Wetternacht war 
es, als man am folgenden Morgen die Leiche 
Sigisberts brachte, die man weit unterhalb des 
Wasserfalls gehoben hatte. Weinend, aber doch 
froh, ihren zweiten Sohn gefunden zu haben, 
bahrte ihn Mutter Cathomen an der Seite Jakobs 
auf. Und als man am folgenden Tage ein Doppel-
grab schaufelte, da kamen die Leute herbei aus nah 
und fern, um den zwei früh verstorbenen Brüdern 
die letzte Ehre zu erweisen. 

Und als der Priester die heiligen Worte sprach: 
„Requiescant in pace," das war es, als hätte er 

sie auch gesprochen für das Leid der 
armen Mutter. 

Ein himmlischer Trost hielt Einzug 
in ihr Herz, und mit ihm kam Stiche 
und Kraft. 

Auf dem Heimweg sagte Plazidus zu 
seiner Mutter: „Mutter, ich will jetzt 
arbeiten für dich, foviel ich vermag. Gott 
wird uns helfen. Tröste dich, Mutter!" 

Da antwortete die Schwergeprüfte: „Q, 
ich bin getröstet. Gs war Gottes Wille, 
und so ist es gut für uns. 

„Sigisbert wäre ja doch nicht lange 
mehr bei uns geblieben. Es hat ihn 
immer in die Fremde gezogen. Wer 
weiß, wer weiß, ob er dort nicht unter-
gegangen wäre! 

„Jetzt ist er in Gottes Hand gefallen, 
er ist an einem guten Ort. Lieber will 
ich ihn daheim auf dem Friedhof haben, 
als draußen in der Fremde!" 
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Vor hundert Jahren, am 18. Februar 1814, 
wurde in der romantischen Bürgschaft Leut ein 
edler Mann geboren, der es verdient, daß ihm in 
unserm Kalender ein An» 
denken gewidmet werde. Es 
ist dies der wackere Vertei-
diger des Heiligen Stuhles, 
Zuavenoberst E u g e n 
A l l et. Er war das älteste 
Kind einer angesehenen 
Walliser Familie, die drei 
Jahrhunderte hindurch tap-
feie Offiziere in französischen 
Diensten gestellt hatte. Schon 
als Knabe und studierender 
Jüngling ließen seine Euer-
gie und Arbeitskraft, sowie 
die Begeisterung, womit er 
von dem Soldatenleben sei-
ner Ahnen erzählte, seinen 
künftigen Beruf erkennen. 

So trat er unter Papst 
Gregor XVI. , 18 Jahre alt, 
als Unterleutnant in das 
zweite päpstliche Schweizer-
régiment ein, das damals 
von unserm Landsmann, 
General Eugen von Courten, 
kommandiert wurde. Rasch 
rückte Allel auf der mili-
tärischen Laufbahn voran 
und man berichtet von ihm 
viele und große Taten von 
Mannesmut und zäher Aus-
dauei. 1836 wurde er Ober-
leutnant. 

Seinem Scharfsinn und 
seiner Entschlossenheit ge-
lang es 1845, Renz i , der 
von Toskana her bei F a en z a ins päpstliche Gebiet 
eingefallen war, in die Flucht zu schlagen. 1848 
nahm er am lombardo-venetianischen Feldzuge teil, 
wo er bei den berühmten österreichischen Feldherren 
großes Lob erntete. 

Am 8. Februar 1849 wurden die Schweizer 
Regimenter aufgelöst. Allel trat alsdann in das 
Gaideiegiment ein. Bei der Einnahme Roms 
durch das französische Heer wurde das Gaideiegiment 
aufgehoben und die päpstliche Armee neu organisiert, 
Zwei neue Schweizerregimenter wurden gebildet. 
Allel wurde am 1. Februar 1852 Hauptmann des 

Eugen Allet, Zuavenoberst 

ersten Regimentes. Im Februar 1854 trat er als 
Major in das zweite Fremdenregiment über, das 
unter Oberst Raphaël von Courten stand. 1860 

sehen wir Allet als Oberst-
leutnant unter Oberst 
Schmid von U,ri im ersten 
Fremdenregiment. 

Am 18. September 1860 
stund Allet im Kugelregen 
bei Castelfidardo. Ersah 
sich in den Armen des Feindes 
und wurde an die Schweizer-
grenze abgeführt, kehrte aber 
sofort nach Rom zurück, wo 
er sich wieder dem Hl. Vater 
zur Verfügung stellte. Er 
wurde alsbald mit dem 
Kommando der Zuaven-
t r u p p e n , die bei Castel-
fidardo waren, betraut. 

1866 wurde ein eigenes 
Zuavenregiment gegründet 
und Allet hatte den Ober-
befehlmit Oberstengrad. 
Damit warAllet auf derHöhe 
seiner militärischen Lauf-
bahn angelangt. Als solcher 
führte er die Zuaven 186? 
gegen die Garibaldianer an; 
er stand mit seinen Getreuen 
auf dem Schlachtfelde von 
Mentana. Am 20. Sep» 
tember 1870 marschierte 
er gegen das piemontefische 
Heer, um das ewige Rom 
zu verteidigen. Groß war 
sein Schmerz beim Anblick 
der entweihten Stadt durch 
die rauhen Horden. Jetzt 

betrat Oberst Allet den Leidensweg: seine Seele 
erschauerte vor der Größe des Opfers, das er nicht 
vorausgeahnt und niemals für möglich gehalten 
hatte. Wie? seine braven Juanen sollten sich er-
geben und in die Gefangenschaft wandern? Dieser 
Gedanke war ihm unerträglich. Sein Blick wandte 
sich an jenem unheilvollen Tage traurig hinüber 
auf den Vatikan, als der Leidenspapst Pius IX. 
seinen treuen Verteidigern den Abschiedssegen erteilte. 
Die Zuaven kehrten in ihre Heimat zurück. 

Als in der Folge die lanadestschen Zuaven einen 
Verein gründeten, nannten sie ihn zum Andenken an 



ihren todesmutigen Anführer „Allet-Vund". 216er auch 
Oberst Allet hing mit ganzer Seele an seinen ge-
treuen Zuaven. Als er zum General avancieren 
sollte, meinte er: „Nein, ich bleibe Oberst! Es gibt 
in der Welt wohl viele Generäle, aber einen Obersten 
der päpstlichen Zuaven gibt es nur einen, und der 
bin ich!" 

Oberst Allet war ein unermüdlicher Verteidiger 
des Apostolischen Stuhles und der hl, Kirche. Das 
betrachtete er stets als seine erste und heiligste Sache. 
Als ein Ritter ohne Furcht und Tadel, der nur den 
Weg der treuen und genauen Pflichterfüllung kannte, 
steht er da in den Augen der Nachwelt. Mit der 
leidenschaftlichen Liebe zum Soldatenleben verband 
sich mit der imposanten Gestalt ein ruhiger, talt» 
blutiger und besonnener Charakter. Seine Ge-
sinnungen waren stets edel, sein Umgang vornehm, 
seine Herablassung eine ungeheuchelte. Stets besaß 
er ein unbestrittenes und mächtiges Ansehen im 
Heere, dem er immer mit vorbildlicher Riche vorstund. 

Seine Brust zierten verschiedene' Ehrenzeichen, die 
er sich im heißen Kampfe erworben hatte, so die 
Orden: Komtur des Pius-Ordens. Komtur des 
Gregorius-Ordens, Komtur des Adlers von Este 
und Modena, Komtur des Ordens Franz I. von 
Neapel, Offizier des Ordens der Ehrenlegion von 
Frankreich; er war Inhaber der Medaillen „Pro 
Petri Sede" nach Castelfidardo und „Fidei et Virtuti" 
nach Mentanll. 

Seine letzten Lebenstage brachte Oberst Allet in 
Leut, seiner Heimat zu. Einst hatte er zu einem 
Waffengenossen gesagt: „Ich kenne nur eine schöne 
Art zu sterben: Auf 'dem Schlachtfeld«, die Waffe 
in der Hand, das Herz von einer Kugel durchbohrt!" 
Gott hatte es anders beschlossen. Am 23. März 
1878 fand man ihn am Morgen tot auf dem 
Boden liegend in seinem Zimmer; nicht die Mili-
täiwaffe, wohl aber den Rosenkranz in seiner 
Hand, den er allabendlich zu beten pflegte. Sein 
Begräbnis in Leuk war eine großartige Kund-
gebung der Liebe und Anhänglichkeit an diesen großen 
Mann. Unter der Trauer des Wallifer Volkes, in 
Gegenwart von General de Charette und einer An-
zahl päpstlicher Zuaven sank seine irdische Hülle, 
beschattet von der päpstlichen gelbweitzen Fahne, 
einem Geschenke der katholischen Damen von Bal-
timoré, <am 26. März ins Grab. Seine Waffen-
genossen der Fremdenregimenter und des Zuaven-
regimentes errichteten ihm in der Kirche von Leuk 
ein Denkmal aus Marmor, das die Inschrift trägt: 
„Er tat sich den Harnisch an, wie ein Held, und 
verfolgte die Gottlosen." Diese Worte des Makka-
bäerbuches, die unter seiner wohlgelungenen Büste 
eingemeißelt sind, bezeichnen so recht den Lebens-
grundsatz des großen Mannes, dessen Andenken als 
das eines glaubenstreuen, todesmutigen Streiters 
für die heilige Sache Gottes nicht leicht erlöschen 
wird. !D?. 

- ^ 3 3 ^ -

Bundesrat Felix Calonder. 
Seit der Wahl Felix Calonders zum Bundesrat 

find zum erstenmal alle vier Nationalsprachen in 
der obersten vollziehenden Behörde unseres Landes 
vertreten. Die deutsche Zunge durch die Herren 
Bundesräte Forrer. Müller, Hoffmann und Schult-
hetz; die französische Sprache durch Herrn 
Bundesrat Camille Decoppet; das I t a l i e n i s c h e 
durch Herrn Bundesrat Joseph Motta, Vertreter 
der katholisch - konservativen Fraktion, und das 
Romanische durch den letztgewählten Herrn 
Bundesrat Calonder von Truns (Graubünden). 

Zum Nachfolger des am 16. Mai 1913 ver-
storbenen Chefs des schweizerischen Industriedeparte-
ments, Bundesrat Ludwig Perrier, wurde Stände-
rat Fel ix Ca londer gewählt mit 151 von 218 
Stimmen. 

Durch die Uneinigkeit, die in den zuständigen 
Kreisen der welschen Schweiz herrschte, wurde die 
Wahl eines Ostschweizers bedeutend begünstigt. 

Bundesrat Calonder ist am 7. Dezember 1863 
in Schuls sGraubünden) geboren. Seine juristischen 
Studien machte er an den Universitäten Zürich, 
München und Bern und ließ sich dann als Advokat 
in Chur nieder. Er galt bald als der beste Für-
sprecher Graubündens. 

1891 wurde er in den bündnerischen Großen 
Rat. 1899 in den Ständerat gewählt, den er 1912 
präsidierte. A. W.. 



Zum Jubiläum eines Freiburger 2lpoftels. 
Klliserjubiläum — so erscholl es letztes Jahr durch 

Deutschlands Gaue. Es war das fünfundzwanzigste 
Regierungsjahr Kaiser Wilhelm I I . , das auch 
überall im deutschen 
Reiche mit großer 
Begeisterung began-
gen wurde. 

Das katholische 
Freiburger Volt kann 
in diesem Jahre auch 
ein Jubiläum feiern. 
Es ist das Iub i -
läum zu Ehren eines 
Mannes, der ihm 
mehr getan, als ein 
weltlicher Fürst sei-
nen Untertanen, der 
ihm nicht bloß seine 
irdischen Güter, son-
dern das höchste Gut 
unserer Seele, den 
heiligen katholischen 
Glauben beschützt 
und erhalten hat. 
Wer ist dieser Mann? 

Jeder katholische 
Freiburger, jedes la-
tholische Kind deut-
scher Zunge hat von 
ihm gehört und kennt 
ihn. Es ist der sel. 
Pe te r Canis iuß. 
Heuer sind es 50 
Jahre, daß ihm die 
Ehre der Altäre zu 
teil und er durch den 
höchsten Lenker und 
Lehrer der Kirche als 
S elig ererllärt würd e. 

Gewiß gehört auch ein kleines Bild seines segens-
vollen Lebens in den diesjährigen Volkskalender 
hinein. 

1. Das Bild des Jünglings. 
Ein Mann, der Canistus selbst gekannt und mit 

mehreren seiner nächsten Verwandten in nahen Be-
Ziehungen stand, hat dieses Iugendbild entworfen. 
Peter Canistus erblickte am 8. Mai 1521 zu Nim-
wegen in Holland das Licht der Welt. Jakob Kanis 
oder Canistus, ein reicher, gebildeter, selbst an 
Fürstenhöfen angefehener Mann aus Nimwegen 
war fein Vater. Die fromme Mutter hieß Aegidia, 

Neue Statue des sel. p . Canistus, Ph°t, P.TOarfievrf. 
welche vox dem Kollegium St. Michael in Freiburg aufgestellt werden soll. 

Daneben steht der Vildhauer Professor Regazzoni, 

welche oft und angelegentlich und unter Tränen 
ihren Erstgeborenen Gott dem Herrn befahl. Vor 
ihrem frühzeitigen Tode bat sie ihren Mann, um 

jeden Preis am alten, 
katholischen Glauben 
festzuhalten, wie er 
auch tat. Peter erhielt 
bald eine Stiefmutter 
namens Wendelina, 
die sich ihm gegenüber 
nichts weniger als 
stiefmütterlich erwies, 
sondern ihm mit dem 
Beispiele eines wahr-
haft religiösenLebens 
uoranleuchtete. Wenn 
es schon mehr als ein-
mal des Kindes hei-
teres Spiel verraten, 
wohin später des 
Mannes ernstes Stre° 
den hinzielt, so auch 
beim kleinen Petrus, 
der mit Lust und 
Freude an den gottes-
dienstlichen Feierlich-
leiten teilnahm und 
im Kreise seiner 
Altersgenossen selbst 
den Priester nach-
ahmte. 

Doch, Jroo ist das 
Ackerfeld, das neben 
der guten Saat nicht 
auch Unkraut, wo der 
Baum, der neben 
guten Zweigen nicht 
auch Wasserschosse 
hervorbringt? Wo ist 

ein Menschenherz, aus dem, vergiftet durch die 
Erbsünde, nicht früher oder später böse Triebe und 
Neigungen hervorsprießen? So auch bei Canistus. 
Er bekennt später, gegen Dienstboten, Kameraden, 
ja selbst gegen die Eltern sich ungebärdig benom-
Men zu haben; er habe manchen Bubenstreich 
verübt, der die Rute verdiente. Die Sache wurde 
besonders schlimm, als der Vater wegen großem 
Hausstand und vielen Amtsgeschäften ihn zu einem 
Lehrer in Kost und Wohnung gab. Er kam in 
Gesellschaft ungeratener Burschen, die durch schlüpfrige 
Worte und schlechtes Beispiel ihm zu großer Gefahr 



wurden. I n dieser Gefahr war er denn auch nicht 
unberührt geblieben. Doch der Geist der Furcht 
Gottes war fein Wächter, der ihn vor schweren Fällen 
bewahrte. 

Von Nimwegen kam der fünfzehnjährige Petrus 
auf Geheiß seines Vaters nach K ö l n auf die dortige 
höhere Schule. Auch hier schloß er sich zuerst aus-
gelassenen Kameraden an, nahm teil an Gelagen 
und mutwilligen Streichen und vergeudete manche 

Nimwegen in Holland, Geburtsort des sei, p . Canisius 

kostbare Stunde des Studiums. Bald hernach bot 
ihm ein kleines Schülerheim Obdach, dem ein heilig-
mäßiger Priester namens Nikolaus Esche vorstand, 
der ihm Vater und Erzieher ward. Von ihm schreibt 
Canisius: „Seine Ratschläge und sein Beispiel waren 
etwas ganz Neues für mein Auge und Ohr. Darauf 
hin dämpfte ich die Glut meiner jugendlichen Leiden-
schaften . . . Fortwährend war dieser Mann um mich 
besorgt; er betete, er weinte, er segnete, er drängte, 
er schrieb." Tief prägte er ihm folgende Leitsätze 
ein: „Gott dienen ist herrschen." „Eines nur bringt 
Heil: Gott dienen. Alles andere ist Trug." Esche 
hielt seine Untergebenen zum Lesen guter Bücher 
an. Das Lieblingsbuch von Petrus Canisius war, 
neben der Hl. Schrift, die Predigten des innigen, 
deutschen Dominikaners Ioh. Tauler. Durch Nikolaus 
Esche bekam Canisius dann auch Berührung mit 
Männern, die nicht blos Leitsterne in der Wissen-
schaft, sondern auch Vorbilder eines tugendhaften 
Lebens waren. Was Petrus an solchen Männern 
bewunderte, das suchte er auch nach Kräften nach-
zuahmen. Einen besonderen Einfluß übte auf ihn 
der Kölner Kalthäuser Johannes Iustus von Lands-
berg aus. Dieser war besonders in die Geheimnisse 
des Erlöselherzens Jesu eingeweiht. I n Schriften 

voll Salbung und Wärme spornte er zu dieser An-
dacht an. Durch ihn war Canisius ein Liebhaber 
des Herzens Jesu geworden. Noch als Greis segnete 
er die Stunden, die er zu den Füßen dieses wahren 
Gottesfreundes gesessen. 

Vier Jahre waren seit seiner Ankunft in Köln 
verflossen. Sein anfangs etwas leichtes Leben und 
dann sein Streben nach Tugend hatten seinen Fort-
schritten im Wissen nicht geschadet. Schon 1538 

war er Lizentiat der 
freien Künste geworden. 
Eine Zeitlang studierte 
er weltliches und lirch-
liches Necht, weil sein 
Vater es wünschte. 1540 
errang er sich die 
Würde eines Doktors 
der Philosophie. 

Welchen Beruf wird 
Petrus Canisius nun 
wohl ergreifen? Sein 
Vater, Bürgermeister 
von Nimwegen, trug 
sich mit großen Plänen. 

Sein Erstgeborener 
sollte die Laufbahn sei-
nes Vaters betreten, 
Ehren und Würden 
waren ihm sicher. Auch 
eine reiche Braut war 
schon gefunden. Nur 
das Jawort des Sohnes 
fehlte. „Doch«,fo schreibt 
Canisius später, „Gott 
machte diese Kost mir 
bitter." Schon als Knabe 

hatte er in der Stephanskirche zu Nimwegen gebetet: 
„Herr, zeige mir deine Wege, lehre mich sie gehen." 
I n der St. Gereonstirche in Köln wiederholte er 
mit beklommener Brust: „Zeige mir, o Gott, einen 
Lebensweg, auf dem ich ruhig wandeln und sicher 
zu dir gelangen kann." Wohin wird Gott seine 
Schritte lenken? 

I m nämlichen Jahre (8. Mai) 1521, in dem Petrus 
Canisius geboren, verließ der spanische Ritter I g -
natius von Lonola den Kriegsdienst seines Königs, 
um fortan für den Herrn der Heerscharen zu streiten. 
Er sammelte zu diesem Zweck ein geistiges Kriegs-
Heer und gründete den sog. Jesuitenorden. I m Jahre 
1540 kam der sel. Peter Faber, ein Mann von un-
geschminkter Güte und Liebe, der erste Gefährte des 
Ordensstifters Ignatius, auf Befehl des Papstes nach 
Deutschland. Er arbeitete zuerst in Speyer, dann 
in Mainz. Ein spanischer Priester, Alvaro, mit dem 
Canisius verkehrte, erzählte ihm große Dinge von 
dem neuen Orden und von Peter Faber. Canisius, 
der schon lange daran dachte, in einen Orden ein-
zutreten und schon 1540 das Gelübde der Jung-
fräulichleit abgelegt hatte, suchte diesen Mann auf. 
Faber riet ihm, in Mainz zu bleiben und Exerzitien 
zu machen, d. i., während mehreren Tagen sich allein 
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mit Gott und seiner Seele im Lichte der ewigen 
Wahrheiten zu beschäftigen. Canisius folgte diesem 
Rate. Unter der Leitung Fabers machte er während 
30 Tagen diese geistlichen Uebungen und dabei er-
kannte er, daß das Leben in der Gesellschaft Iefu 
für ihn passe und 
ihmgroßen Segen 
bringen werde. 

«Ich saß". s° 
schreibt er, „sozu-
sagen gleich Mat-
thäusanderZoll-
statte; da ver-
nahm ich deutlich 
Gottes Stimme; 
widerstehenwollte 
und durfte ich 
nicht. So stand ich 
denn mit Mat-
thaus auf, gab 
dieser bösen Welt 
den Abschied, zer-
riß ihre Bande." 

Am Feste der 
Erscheinung des 
Erzengels Mi-
chael.8.Mai1543, 
also im Alter non 
23 Jahren, trat er 
in Mainz in den 

Jesuitenorden 
und begann sein 
Probejahr. Es 
war wirklich ein 
Probejahr. Um 

Weihnachtenßtz 
1534 wurde er 
nach Nimwegen 
gerufen, wo sein 
Vater starb. Das 
große Vermögen, 
das Canisius von 
Mutterseite zu-
siel, gelangte an 
die zwei noch 

überlebenden 
Kinder Peter und 
Wendelina. Der 
NeichtumdeiErde 
lächelte ihn an 
und lockte ihn in 
seine Arme. Doch 
vergeblich. Nachdem er den größeren Teil des Erbes 
seiner Schwester überlassen und dann mit seinem 
Teil verschiedene arme Klöster mit reichlichen Almosen 
bedacht, übergab er das übrige dem Orden, dem er 
angehören wollte. 

Nach Köln zurückgekehrt, traten andere Stürme 
seinem erwählten Lebensschifflein entgegen. I n Köln 
war nämlich damals ein Erzbischof, Hermann von 
Wieb, der, seinem alten katholischen Glauben untreu, 

die sogenannte Reformation nicht bloß begünstigte, 
sondern alle Mittel anwandte, sie in Köln einzu-
führen. Ihm standen besonders die kirchlich treuen 
Jesuiten im Wege, die er eine wahre Pest und 
Teufelsrotte nannte und über die Grenzen seines 

Bistums gejagt 
haben wollte. Er 

erlangte auch 
einen wirklichen 

Ausweisungs-
befchluß bei den 
Behörden. Man 
drang besonders 
in Canisius, sich 
von den Jesuiten 
zu trennen und 

versprach ihm 
einen freien Lehr-
stuhl und eine 

fette Pfründe. 
Vergebens. Cani-
stus blieb nicht 
blos treu, sondern 
nahm auch her-
vorragenden An-
teil am Kampfe 
gegen die lirch-
liche Neuerung in 
Köln und suchte 
durch Unterricht 
die Geister zu be-
lehren. Die kirch-
lich Tieugesinn-
ten sandten ihn 
an den Kaiser, den 
er zu kräftigem 

Einschreiten 
gegen den ab-
trünnigen Erz-
bischof bestimmte. 

Während der 
Prüfungszeit, die 
bekanntlich in 

dem Jesuiten-
orden mehrere 
Jahre dauert, 

wurde er von sei-
nen Obern und 
besonders vom 

Kardinal Truch-
seß, der ihn beim 
Kaiser kennen 

leinte, mit verschiedenen wichtigen Geschäften be-
traut. I n Begleitung dieses Kardinals nahm er 
teil an den Verhandlungen des Konzils von Trient. 
Vom Ordensstifter Ignatius nach Rom berufen, 
verweilte er mehrere Monate bei ihm und wurde 
dann als Lehrer in das neu gegründete Jesuiten-
kolleg in Messtna gesandt. I m Jahre 1549 endlich 
konnte er in die Hände des hl. Ignatius die vier 
feierlichen Gelübde der Gesellschaft Jesu, nämlich: 

BSEi 

Johann von lanthen, Ph°t°«l,: P. srnarfjetci.; 
genannt Heidius, Ritter und f)rätor der Stadt, welcher der Gesellschaft Jesu viele 
Dienste erwiesen und auch seine Vurg und seinen Garten um einen annehm« 
baren preis zur Erbauung des Kollegiums verkauft hat, ;58^ 26. Juli, 
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Armut, Gehorsam, Keuschheit und volle Unterwürfig-
leit gegen den Papst ablegen. Canifius war da-
mals 28 Jahre alt. 

2. Das Bild des Mannes. 
Canistus kehrte im Jahre 1549 nach Deutsch-

land zurück mit dem Auftrage, seine Kräfte der 
Universität in Ingolstadt (Bauern) zu widmen. Herzog 
Wilhelm I V. von Bayern sah mit betrübtem Herzen, 
wie trotz allen Vorsichtsmaßregeln der Geist der 
Neuerung immer mehr in fein Herzogtum eindrang 
und besonders auch an der wichtigsten Bildungs-
statte des Landes, an der Universität Ingolstadt sich 
bemerkbar machte. Er wandte sich darum an den 
Papst, um die gelehrten Söhne des hl. Ignatius 
für diese Universität zu gewinnen. Ignatius sandte 
ihm die Patres Claudius, Salmaron und Canifius. 
Die beiden ersten lehrten bald zurück. Canifius aber 
entsprach aufs beste dem Vertrauen, das man auf 
ihn fetzte. Die Universität wurde wieder zu einem 
Herde katholischer Wissenschaft und kirchlichen Lebens. 
I n der Denktafel, die man ihm später in Ingolstadt 
setzte, wird Canifius gepriesen als außerordentlicher 
Beförderer der katholischen Sache, als Vorbild eines 
tadellosen, vollkommenen Menschen, der den Ruf der 
Heiligkeit in Ingolstadt zurückgelassen. 

Nur drei Jahre dauerte seine Wirksamkeit in 
Ingolstadt. Die Bischöfe von Freising und Cichstätt, 
von Naumburg (in Sachsen) und Straßburg ver-
langten die trefflichen Dienste des gelehrten und 
seeleneifrigen Jüngers Loyolas. Doch die Vorsehung 
hatte ihn für einen wichtigeren Posten ausersehen. 
Wien, die Hauptstadi des römischen Kaiserreiches 
deutscher Nation, sollte während vier Jahren das 
Wirkungsfeld seiner unermüdlichen Tätigkeit werden. 

Die kirchlichen Verhältnisse in Oesterreich und 
Wien waren traurige. Das religiöse Leben erlahmte 
selbst in den Klöstern. Der geistliche Stand, — 

in Wien seit 20 Jahren ohne Nachwuchs — war 
verachtet. Ueberall traten Neuerer auf, die das beste 
Erdreich fanden. Canifius rechtfertigte auch hier das 

Kollegium 51 Michael, Freiburg. 
Die Kapelle des sei, petvus Canifius ist an die Kirche angebaut. 

Kollegium 5t. Michael, Freiburg, 
Eingaiigstüre Zum Gymnasium« mit Creppenturm, 

Vertrauen, das der kirchlich treue Kaiser Ferdinand I. 
ihm entgegenbrachte. Wie in Ingolstadt, so war er 
auch in Wien der kirchliche Erneuerer der Universität. 

Durch eifrige Predigten, durch uner-
müdlichen Unterricht des Volkes und 
namentlich der Kinder, durch Ab-
faffung des großen und des kleinen 
Katechismus, durch eine weife, vier-
sährige Verwaltung der Wiener Erz« 
diözefe — die ihm wiederholt an-
getragene Bischofswürde schlug er 
beharrlich aus — hatte er sich so-
wohl um die Erhaltung des tatho-
lischen Glaubens, wie um die Er-
Neuerung des kirchlichen Lebens wie 
kein anderer verdient gemacht. 

Es würde über den Rahmen 
des Voltskalendeis hinausgehen, 
wollte man geziemend hinweisen 
auf die großen und unbestrittenen 
Verdienste, die sich Canifius um 
die katholische Kirche erworben 
durch die Gründung der Jesuiten-
tollegien in Prag, Augsburg, 
Dillingen, Ingolstadt und Inns-
brück, durch seine Missionen und 
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Predigten'), durch seine Bemühungen, den 
Beschlüssen des Trienter Konzils — zuerst am 
kaiserlichen Hofe, dann in den deutschen 
Ländern überhaupt — Anerkennung zu ver
schaffen, und namentlich durch seine gelehrten 
und kraftvollen Schriften gegen die Magde-
burger Ienturionen, die mit Wissenschaft, 
Witz und Hohn den katholischen Glauben 
als I r r tum und Torheit hinzustellen und 
besonders in den Herzen der Gebildeten zu 
untergraben suchten. 

3. TaS Bild les Greisen. 
Canisius näherte sich dem sechzigsten 

Lebensjahre. Unter vielen Arbeiten grau 
geworden, wünschte er sein nahegeglaubtes 
Ende in stiller Zurückgezogenheit abzuwarten. 
Doch anfangs 1580 wurde er nach Freiburg 
in der Schweiz berufen. Wie ist das gekommen? 

Auch hier war es die Gefahr für den alten, 
katholischen Glauben, die ihn rief. Wohl 
waren schon mehr als 50 Jahre verflossen, 
seit die sogenannte Reformation in mehreren 
Kantonen Eingang gefunden. Verschiedene 
Prediger derselben hatten auch den Kanton 
Freiburg durchreist. Doch im großen und 
ganzen vergeblich. Der Prediger Mykonius 
schrieb an Zwingli: „Niemand in der Schweiz 
ist meiner Lehre weniger zugänglich denn die 
Freiburger." Aber die Gefahr wurde doch 
immer größer, zumal nicht bloß Bern, son-
dern auch die Wandt den alten Glauben 
verlassen hatte. Der päpstliche Nuntius für 
Deutfchland, Bischof Bonomini, der im 
Auftrage des Papstes die katholischen Kantone 
besuchen mußte, erkannte die Gefahr. Wie 
helfen? I n Freiburg lebte damals der eifrige 
und tüchtige Peter Schnewly, Propst von 
St. Nikolaus und Generalvilar. Befreundet 
mit dem Nuntius, teilte er mit ihm die 
Anficht: das beste Mittel, um den Glauben 
aufrecht zu erhalten, sei die Berufung der 
Jesuiten. Papst Gregor XIII. befahl der Gesellschaft 
Jesu, dem Plane des Nuntius zu entsprechen; zu 
dessen Ausführung wurde Canisius mit einem an-
dein Oidensgenosien auserwählt. Beide Patres kamen 
in Begleitung des apostolischen Nuntius von Deutsch-
land über Luzern *) und Bern, wo sie als Geistliche 
erkannt und belästigt wurden, nach Freiburg. Hier 
zog die gesamte Schuljugend ihnen entgegen; der 
ganze Rat der Alten erwartete sie. Der Nuntius 
stellte den P. Canisius vor mit den Worten: „Ich 
übergebe euch hier einen Mann, der euch kostbar, 
den ihr bewahren sollt wie ein Reliquie, von dem 
ihr gewiß seid, daß er euch ein Apostel, ein Lehrer, 
ein Vater, ganz hingegeben dem Wohl eurer Seelen." 

Canisius begann alsbald fein apostolisches Wirken. 
Ihm wurde die Kanzel von St. Nikolaus übertragen, 

*) 1559-66 war er Domviediger in Augsburg. 
-) Hiehei waren die Jesuiten fchon einige Jahre vorher 

berufen worden. 

Vild in der Uollegiumskiiche zu Freiburg, welches den sei petrus Canisius 
als Prediger darstellt, vor ihm sehen wir Kardinäle, Bischöfe, magistrats« 
Personen und viel Volk. I m Hintergründe ist die Stadt Freiburg zu sehen, 
Darüber die hl Dreifaltigkeit, die sei, Jungfrau und die Patrone von 

Freiburg, der hl, Niklaus und die HI, Katharina, 
(Photngr, : P. Macheiel.) 

wo er während 8 Jahren in deutscher Sprache 
predigte. Mit heiliger Begeisterung verkündigte er 
di? Wahrheit und Schönheit der katholischen Religion 
und trat besonders auf gegen die Untugend der 
Menschenfurcht, die so viele vom religiösen Leben 
abhielt, und gegen die schlechten Gesellschaften und 
den Mißbrauch geistiger Getränke. Er brachte es 
dahin, daß geistliche und weltliche Behörden den 
Wirten die Verabreichung von Getränken während 
des Gottesdienstes untersagten. Ebenso wurde auch 
ein Tanzveibot erlassen. Seine feurigen und klaren 
Worte machten auf das gesamte Volk einen gewal-
tigen Eindruck. I n der Stadt errichtete er die so-
genannte Marianische Kongregation für alle Stände, 
d. i. eine kirchliche Vereinigung, die eine besondere 
Verehrung Mariens durch Anrufung und Nach-
ahmung bezweckt. 

Wie in der Stadt, so wirkte Canisius auch auf 
dem Lande. Oft verließ der greife Apostel mit dem 
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Stock in der Hand die Stadt, ging von Dorf zu 
Dorf, predigte, unterrichtete die Kinder, besuchte 
Arme und Kranke und richtete sie auf durch Belehrung 
und Trost. Oefters nahm er in den Kirchen ein 
öffentliches Bekenntnis des katholischen Glaubens 
entgegen. Dadurch wurde der alte Glaube im 
Freiburger Volke gefestigt, so daß alle späteren 
Stürme ihn in keiner Gemeinde und in keiner 
Familie entwurzeln konnten. Um den Segen Gottes 
auf seine Arbeiten herabzurufen, weihte er manche 
Stunde des Tages dem Gebete und tagtäglich sah 
man ihn hinaufpilgern zur Mutter der Gnade, zu 
ihrem Heiligtume in Bürglen. 

Das Hauptwerk des sei. Petrus Canistus, wozu 
er eigentlich berufen, war die Gründung des Ko l le -
g i u m s St , Michael. I n Freiburg befand' sich 
leider bis anhin keine höhere Schule. Die Jung-
linge wurden deshalb auf die höheren Schulen der 
Nachbarkantore geschickt, wo vielfach ein katholiken« 
feindlicher Geist herrschte, der langsam in die Herzen 

Pholugr. P. Mach«el 
Alte Ansicht des Kollegiums 5t, Michael aus der Vogelschau, 

Aichcn herum befinden sich die Ringmauern der Stadt mit dem Turm, 
der oberhalb dem Schlachthaus stund vor dem Kollegium befindet 
sich ein großer Ceich, welcher als Wasserbehälter für die 3tadt diente. 

der zukünftigen Führer des Volles hineinträufelte. 
Dem mußte abgeholfen werden durch die Gründung 
eines Kollegs durch die Jesuiten, die sich schon 
mancherorts als tüchtige Organisatoren solcher 
Schulen bewährt hatten. Dazu aber waren große 
Mittel notwendig. Woher sie nehmen? Das Priorat 
Humilimont war beinahe ausgestorben. Die Negierung 
von Fieiburg bestimmte nun im Einverständnis 
mit dem HI. Vater in Rom das Vermögen dieses 
Priorats zur Gründung des Kollegiums. Doch das 
Vermögen war noch ungenügend. Es dauerte lange 
Zeit, bis die Platzfrage erledigt war. Inzwischen 
wurde 1582 doch das Kollegium in einem alten 
Hause der Lausannegasse eröffnet. Endlich konnte 
1585 mit dem Neubau begonnen werden und 1589 
kam er unter Dach. Kriegsunruhen und Hungersnot 
brachten 1586 infolge Mangels an Geldmitteln den 
Bau ins Stocken. Propst Schnewln ging in den 
deutschen Bezirk, bat die dortigen Bauern um 
Fuhren und so kam der Bau wieder in Gang. 

Das Kolleg, dem Canistus einige Zeit als 
Rektor vorstand, war wirtlich, wie man es 
erwartet hatte, von größter Bedeutung für 
die katholische Religion im Kanton Freiburg, 
indem die Jesuiten die jungen Leute zu 
wahrhaft katholischen Männern heranbildeten 
und neben der Schulbeschäftigung den tatho-
tischen Geist in allen Volkstlassen weckten 
und stärkten, so daß er nicht mehr verflacht 
werden tonnte. Wegen Kürperschwäche gab 
Canistus zuerst das Rektorat, dann auch die 
Predigerstelle in St. Nikolaus auf. Doch der 
Eifer des Herrn verzehrte ihn und er griff 
deshalb um so eifriger zur Feder, schrieb 
eine Erklärung der Sonn- und Feiertags-
evangelien, sowie das Leben verschiedener 
Schweizer Heiligen. Als er auch der Feder 
ohnmächtig wurde, weihte er sich umsomehr 
dem Apostolate des Gebetes. Zur Körper-
schwäche gesellte sich dann noch die Wasser-
sucht. Es kam der 21. Dezember 159? und 
mit ihm der Tag der Auflösung des Seligen. 
Er hatte die hl. Wegzehrung empfangen und 
mehrere Stunden lang war er in tiefes Ge° 
bet versunken. Allmählich sammelten sich um 
ihn seine Mitbrüder; ferner fanden sich der 
Propst von St, Nikolaus, zwei Ratsherren 
der Stadt und zwei Patres Kapuziner ein. 
Noch einmal raffte sich der Kranke auf und 
nahm rührend Abschied. I n einer Hand das 
Kruzifix, in der andern die brennende Sterbe-
kerze, gab er seine Seele unter dem Gebete 
und dem Schluchzen der Anwesenden sanft 
seinem Schöpfer zurück. 

Die Kunde von seinem Hinscheide stürzte 
alle in solche Trauer, als hätte sie der Tod 
eines geliebten Vaters betroffen. Am folgen-
den Tage wurde unter Begleitung der Geist-
lichkeit, des Rates und des ganzen Voltes 
feine sterbliche Hülle nach der St. Nikolaus-
kirche gebracht. Mehrere Tage blieb sie 
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ausgestellt und am Beerdigungstage konnte sie wegen 
dem Vollsgediänge eist bei einbrechender Nacht in der 
Gruft vor dem Hochaltäre beigesetzt werden. Auf der 
längeren Inschrift über seinem Grabe stehen u. a. die 
Worte: „Er ist gleichsam einer der Patrone der Frei-
Bürger, ein Patriarch der Kirche in der Schweiz,— eine 
Säule'der katholischen Religion, best bekannt dem 
ganzen christlichen Erdkreise." Im Jahre 1625, nach 
Vollendung der Kollegiumskirche, wurden seine Ueber-
reste dorthin übertragen und im Chore beigesetzt. Nach-
dem auf seine Anrufung hin mehrere wunderbare 
Krankenheilungen vorgekommen und die Schriften und 
Tugenden seines Lebens auf das genaueste, geprüft 
worden, begann auf Anordnung des Hl. Vaters der 

Prozeß seiner Heiligsprechung. Die Gebeine und Meli-
quien wurden in das im Kollegium befindliche Sterbe-
zimmer des Seligen übertragen, das zu einer schmucken 
Kapelle umgebaut worden war. Später kamen die 
sterblichen Ueberreste in die Canisiuslapelle, die sich zu 
hinterst in der Kollegiumskirche befindet. Im Jahre 
1865 ward der Seligsprechungsprozeß beendigt und 
durch ein Dekret des Hl.Vaters Pius IX. vom 2.August 
erhielt Peter Canisius den Titel eines Seligen. — 
Möge das katholische Freiburger Volt, vor allem das 
deutsche, mit neuem Vertrauen zu seinem Patrone auf-
fchauen und das hl, Gut seines Glaubens, um dessen 
Erhaltung der Selige keine Arbeit und kein Opfer 
gescheut, treu bewahren! p. Dionys, 0. M. Cap. 

M 
m 

(Lob des sel. Ç Canisius. — (Ein Chorherr, zwei Vertreter der Regierung uon Freiburg, zwei patres 
Kapuziner und mehrere Jesuiten umgeben das Lterbelager, (Gemälde von prof. Sonnet.) 
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Iauner Tülsch von 

Z'Golenti^) hllt lllbe llm Chllchechrüz nüt llsnll 
chöne verchünte, wiemos der Amma, ol der Schuel« 
meister ol der Banwart i z'Uar löschelet hei. Er 
hat ging no öppes narsch müesse derzue tue. Vor 
zwänzg Jahre imena Sunteg angiens Ängste hana 
ich z'löscht mal g'hüert verchünte. Da hat er grad 
verchüntet: „D'Kappelbodmer chlagi, d'Hüener chrawi 
alls hwderschi o nüt fürist", o „hüt nam Zabe 
chamo i Hof gan z'Tiistal zieh; die wa z'Tristal uf 
de Schöpfe hei, heige de d'Welli z'trüele/) o die andere 
chöni mache wist welli. 

Nam Zabe bin i Färdinans Konrad gan schrie 
u nahi fiwer zämem i Hof. Ar hat z'Tristal mit 
Räubers Franzes Livvo »reicht, un ie mit Rofchi. 
I bi fchua ärchlöpft, man i han gfia, daß i z'Tristal 
mit Rofchi han; wäge är ifcht anfe alta o tfchitter-
bära gfi, un ie bi mit drizehe Jahre o no nit grad 
dr Man gfi, for uf de Schöpfe umha z'chrawe. 

Am Mienteg am Morge fiwer emel bi Zite-n-uf. 
D'Muetter hät mer z'Huttli fchua am Sonnteg Macht 
grüstet. Zunderest dri häts mer as Bifelli volls 
Hardäpfla tan, nahi as halbs Pätli Schiggori un 
a vieileg Gassi, da druf a Stück Rafcheid )̂ un as 
halbs Brüötli, un obna druf fünf Tätschlenî ). — 
Was Rofchi im Huttli ghan hat, weis i nit sicher. 
Är würd wohl nit z'lierem uf d'Schopft gange si. 
Wie^n-i albe-n-llsull hindermo nahi glöffe bi, häts 
mi doncht, i berchämi allpott an andera Gschmack 
under d'Nasa. Vi dür Wis hat er nit nummo öppa 
a rowa Härdöpfel°j im Huttli g'han; — i wüßti söst 
nit. wahar da Gschmack chua will. 

Wi wer am Tristlll anchua st. häts grad z'Zeiche glütet. 
Wir hei üst Hottleni abgstellt, o drwil as ie han as 
Fürgrüebli zwäggmaht. for z'Zabe z'choche, hat Rofchi 
d' Pfistll igfüllt u nahi z'Tristbett') llbitz zwäggmacht, 
u gäge de nüne heiwer du angfange mieie. 

Heu wie da no toll gsi, aber mo hat doch gsta, 
daß Bänzes Geis o fchua dri umhll g'urschenet") hei. 

Was du i der Chilche Mittag glütet hat, seit mer 
Roschi, i sölli afe ga Zabe choche un i söllemo de 
haure"), wini de ferteg sigi. Z'Wasser for der Gaffi 
söllini i z'Wasserloch gll reiche. 

Bim Tristbett gsteni, daß z'Pfanni, wawer hei 
mitnos gnua, fchua halb volls Wasser ischt; i hami 
schua gfreut, daß i jetz a teis Wasser müessi ga 
reiche, aber wani rächt i z'Pfanni gugge, gsteni 

') T r i s t a l — Der einem Bürger durchs Loos zufallende 
An te i l am Wi ldheu , w o er, w ie anderwär ts die A l l m e n d -
besttzer, das nötige Fu t te r f ü r die Ziegen machen kann, 

'1 Ga len t i - N i t l a u s , so hieß der damal ige Gemeindeweibel, 
3) trüele = hier mitsamt den Heubündeln den Berg 

hinunterrollen. 
4) Nascheid = Weißtas «Zieger). 
'••) Tätschleni = kleine Eierkuchen. 
«) Hardüpfe l = Kar to f fe l . 
') Tr is tbet t — Unterlage fü r die Heuhaufen, w ie sie i n 

den Bergen i m Freien gemacht werden. 
8) urschene = das bessere Heu herauslesen u n d nu r die 

Stengel zurücklassen. 
9) haure = rufen. 

ftal,. 
Gäßlers l?ani. 
öppes una dri, as st kei Gaffibuani gst, aber andero, 
o nit wit vam Tristbett hei drü Geis gmöggelet, wis 
mi wollte uslache. I han a Täubi g'han. 

. I han Roschi g'hauret, aber hämo nüt gseit va de 
Geitze un är het nüt gmerlt. Nam Zabe siwer umhi 
bied ga mieie w n^um Abe um Suchst heiwer zua gruaß 
Ferti") gmieit ghan. I bi heim gan lige o Roschi 
ischt im Bärglistafel übernachtet. Aber z'muornest hat 
Roschi gli gseit, är gangi de lieber heim gan lige, 
d'Flöa heigena im Heu fascht zerfchiisse, u-n-as sigeda 
wahrschinli no as Unkühr im Bärglistafel. 

An dem Tag heiwer nomme zua Stund gmieit; 
nahi siwer gan zämme tue o hei fchua um vieri zua 
gruaß Ferti zämme g'han. 

Roschi hat z'Heu fest i zwei Seilgarini ibunde 
o hat mir hindern« dran as längs Heuseil angmacht 
u är ischt vor dran, una sua siwer mit dem Heu 
gäge z'Tristbett. Zierscht ischt üst Such uordeli gange. 
Wie n as Reinteli ") isch chua, bini obna blibe o 
han mit dem Seil zrugg zöge o Roschi hat vor 
anegi ghan, bis er ischt ahi gst. Uf eismal bini 
unanust zibe o han z'Seil müeße lasse gan, u Roschi 
hat z'Heu nit mia möge bhan. As hat na über 
zua ol diu Schüpst'') ahigschrisse un uf eismal, of 
nein hüeie Schupft hätsna uf d'Sita gschlingget, söst 
wiener mustued gst. O di zua Ferti st totz ober 
totz i Bänch ahi trualet. Wani bi zuemo chua, ischter 
ganz gsturna gst o hat nit mia chüne stan. I han 
a zum Tristbett mia trage-n-as gfürt. Bim Trist-
bett hana ufs Heu gleit. Hindern« uf die zua Ferti, 
wawer trüellt hei, heiwer ös Zabe bunde ghan, 
imena Bifekli o no zwia Wetzstein«. Roschi hei 
numme di zwia Wetzstein« duret. „As ischt glich", 
hat er gseit, „wi schua alls dürhi ischt, wi nomme 
d'Wetzsteina no ganz st." Lüggs Forme") hat grad 
näbed ösem Tristal gmieit, o hat di zua Ferti gsta 
chua obenahll. Ar hat z'Heu umhi zäme glase os 
zum Tristbett trage, o-n-ie ha z'Biseckli unversucht, 
o gugget, ob d'Wetzsteina no ganz sigi. • Der Dätsch, 
der Nascheid o d'Härdüpfla hei nit v i l bües ghan, 
aber d'Wetzsteina st bied z'lutennent verrusset gsi. 
Aber i han gsinnet, z'andera chan alls dürhi si, wi 
nomme Roschi nit öpp« tued ischt, wi wer uihi zum 
Tristbett chäme. W«-wer st zum Tristbett chua, 
hat Roschi grad z'Pftfft grüblet o ischt umhi toll 
zwäg gsi. Wir hei hübscheli üft Sach zähme packt 
o st heim. Zunderest uf de Bänche hat Roschi gseit, 
setz wellewer no fünf Vaterunser bäte for di arme 
Sieli, wir hätti bied zämme chöne tued si. — Roschi 
hat nit mia uf d'Schopft möge, är hat du « Tag-
wanner") angstellt. Der Tagwanner un ie hei du 
no as tolls Tristli zämmebracht. Zitnar hani nie 
mia i de Flüene ghöwet. 

10) Ferti = ein Heubündel von 8U—90 kg. 
") Reinteli = ein kurzer aber gäher Abhang. 
'-) Schupft — Felfenvoifprünge, 
u) Lüggs Forme = der Firmln des Lukas. 
H) Tagwanner = Taglohner. 

"5> ê 
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Die Kchmetterlingsjagd. 

Jl"llHu|MiilW 

Der Herr Professor macht, 
Mit Garn und Siichs bepackt, 
Auf Schmetterlinge Iagd^ 
was ihm gar wohl behagt. 

Auf einem Stock am Rand 
Ver Straße beieinand 
Sind solche vöglein viel; 
was ihm gar wohl gefiel. 

Vlfllin'lVtlii/l^ 

Ver Herr Professor lacht 
Beim Anblick solcher Oracht, 
Dem niemals so ein Fang 
Gelang sein 3eben lang. 

<Lr schleichet leis hinan, 
(Er schwingt mit Mut das Garn 
Und Zielt mit scharfem Blies 
Auf's farbenreiche Glück. 

Und klaps in einem Nu! 
Bedeckt er alles Zu, 
Der vöglein ganze Schar, 
Den fchwarZen Stock sogar. 

L r drückt mit fester Hand 
Die Stange unverwandt, 
Daß jedes warten muß. 
«s ist ein Meisterschuß! 

Doch Wunder, was ist das? 
Es steiget aus dem Gras 
Gespensterhaft ein Mann 
Und redt' ihn also an: 

Ah, Herr vrofessor mein, 
Es freut mich ungemein 
Daß ich ganz unverhofft 
Sie tret}' an diesem Vrt . v.s 



Ein Kies im A)alde. & 

Wenn du, lieber Wanderer, schon von Voll her 
nach I l lun gewandert bist, so hast du wohl schon 
die ausgedehnten Wälder gesehen, die da rechts und 
links die Vergesabhänge bedecken. Vielleicht hast 
du es auch schon gewagt, im Winter einmal zu 
kommen, hast etwa dickere Hosen angezogen als 
gewöhnlich (nicht aus Furcht vor Schlagen!), einen 
Pelzkragen, Pelzkappe und etwa noch eine Nasen-
binde und da hast du wohl in diesen Wäldern ein 
Klopfen und Hacken gehört. Der Holzhacker ist's, 
der da Tannen fällt, sie ästet, abrindet, zu vier 
Meter langen Trämeln sägt und sie dann zu Tal 

auf den Grund ausgescharrt, etwa einen Meter breit; 
ist 2 bis 3 Fuß hoher Schnee, so wird das Ries 
natürlich 2—3 Fuß tief. Es kann aber auch vor-
kommen, daß wegen Mangel an Schnee ein Nies 
mit Trämeln gemacht werden muß. Da weiden 
der Länge nach zwei bis drei Trämel nebeneinander 
gelegt, so weit das Nies reichen soll, und zu beiden 
Seiten mit Trämeln eine Lehne gemacht, damit die 
zu riefenden Stämmenicht aus der Bahn geschleudert 
werden. Einmal das Nies erstellt, beginnt dann 
das Niesen, d. h. es werden die Trämel, oft mehrere 
Tausend an der Zahl, einer nach dem andern hinunter-

gelassen. Um zu ver-
hindern, daß das Nies 
zerschlagen werde, muß 
sich längs der Bahn 
in 200 bis 300 Meter 
Entfernung ein Holz-
hacker aufstellen, um 
Unordnungen wieder 
zu berichtigen. Da 
kommt es dann vor, 
daß ein Trämel in fei-
nem vollen Gange hin-
ausgeschleudert wird 
und einen Wächter 
trifft. 

Es war im Dezember 
1876; da klopft jemand 
an der Türe eines 
Häuschens; heraus 
kommt ein Mütterlein. 
„Erschrecket nicht; ich 
bin gesandt, euch zu 
berichten, daß euerm 
Sohn ein Unfall begeg-
net ist." Nach einigen 

öin Ries im Walde. S t u n d e n kommt der 
Links steht Alpljcrns Cottier, Vberföister im Fang, <£r ist in den Verge» verunglückt am 26. Februar \<)\5. Qua, an ; auf eine M 

(Sictjc den Artikel in der Totentafel dieses Kalenders.) Schlitten bringen 
Männer die Leiche des 

22jährigen Ludwig Buchs. Ein Trämel hat ihn 
getroffen; er starb schon nach 2 Stunden in der 
Holzhackeihütte an innerer Verblutung. 

Wieder im Dezember 1888 starb ähnlich der 
28jährige Leopold Lagger. 

Sechs Jahre später erreichte das gleiche Los 
Christen Buntschu, Vater von 7 kleinen Kindern. 

Das Nies hat es getan. Ph. B. 

befördert. Letzteres geschieht auf zweifache Weise, 
entweder auf Schlitten oder durch das in hiesiger 
Volkssprache sogenannte Nies, über das ich hier 
berichten will. 

Ein Nies wird dort angelegt, wo man wegen 
zu großer Gefahr keine Schlittenbahn machen kann. 
Es ist oft 1 bis 2 km lang. Ein sogenannter 
Känel (Kanal) wird gemacht; der Schnee wird bis 

<D> 

Der Spucknapf. 
Der Gurgelwuli ging in die Stadt zum Nasserer. 

Er hatte letzte Tage geholfen Haber dreschen. Weil 
derselbe grau war, gab es beim Dreschen einen 
schwarzrauchenden Staub. Das kratzte den Wuli 
noch in der Gurgel und er mußte ausspeien. Nun 
spuckte er rechts neben sich auf den Voden. Sogleich 

stellte der Nasierer ein sauberes Kistchen mit Säge-
mehl rechts neben ihn. Wuli sah es und spuckte 
nun auf die linke Seite. Im Nu hatte der Nasserer 
das Kistchen links hingeschoben. Daß ärgerte den 
Wuli und er sagte entrüstet: „Hör, wenn du das 
Kistchen nicht wegnimmst, so spuck ich hinein." T. 



Das neue Dampfschiff „Freiburg". 
„ Freiburg " heißt das letzte neue Dampfschiff, 

welches der Flotte des Neuenbuiger und Muiten-
sees eingereiht wurde. Die Firma Escher-Wnß in 
Zürich hat es gebaut. Es ist 47.50 Meter lang. 
11,50 Meter breit und bietet Platz für 550 Reisende. 

Die Maschine hat eine Kraft von 350 Pferdekräften 
und kann in der Stunde 25 Kilometer zurücklegen. 
Mi t einer Fahrt von Neuenburg nach Muiten wurde 
am 29. April 1913 das neue Schiff eingeweiht. Es 
waren Vertreter der Regierungen Wandt, Neuenburg 
und Freiburg und viele Geladene zugegen. Während 

A u . Wiesen an der Sense bei Noflen in der Ge-
meinde Vösingen. 

Vom althochdeutschen „Ouwa", dem mittelhoch-
deutschen „Ouwe", bedeutet Wasserland, feuchtes 
Land, das aber doch reich an Gewächsen ist, „Au" 
kann auch eine von einem Fluß gebildete Insel be-
deuten (z. B. Neichenau) — Ableitung: Auer. (Die 
im obersten Hause in der Noften°Au wohnende Fa-
milie wird einfach „Auers" genannt.) 

Zusammensetzungen: z. V. „Muscherau" in Tent-
lingen, „Salzau" in Wünnewil. „Senseau" und 
„Sommerau" in Ueberstorf, Magereau bei Freiburg. 

E i , A i , Oi haben gleiche Bedeutung wie „Au". 
Zusammensetzungen: „Eimann" (Aumann), auch 

bei uns vorkommender Familienname; „Eimatte" 
l Aumatte) an dei Aergera, am Rande des ehemaligen 
Mllikwaldes (siehe Marl» in der Gemeinde Giffers. 

Afterholz. Wald mit trigonometrischem Stein 
am Weg von Gehrewil nach Schwenni in der Ge° 

der Ueberfahrt hielt Herr Cardinaux, Staatsrat von 
Freiburg, die Begrüßungsrede. 

Auf den drei Seen Neuenburg, Murten und Viel 
befinden sich gegenwärtig 13 Schiffe. Sie trägen 
folgende Namen: Freiburg, Neuenburg, iIfferten, 

Heluetia, Hallwnl, Iura, Murten, Brone, Berna, 
Stadt Viel, Rousseau, Union, Iolimont. Letztere 
fünf gehören der Dampfschiffgesellschaft des Vieler 
Sees. 

Alle diese Schiffe tonnen zusammen 3610 Personen 
an Bord nehmen. 

meinde Alterswil. Daselbst auch „Afterholz-Acker" 
und „Afteiholzmatte". 

„After" ist ein Verhältniswort und bedeutet hinter, 
nach. I n Zusammensetzungen hat es wohl die Be-
deutung des Scheines, des Verkehrten, des Schlechten. 
„Afterholz" wäre also Scheinholz, Kleinholz, Zwerg-
holz. Es ist interessant, daß sich dieses veraltete 
deutsche Wort bei uns in dieser Zusammensetzung 
erhalten hat. 

V i fang . Wiese und Acker in den Gemeinden 
Neuhaus, Oberschrot, Plaffelb und Plaffeten. 
„Bissig" und „Bifftng" in Plaffeien, „Büffig" in 
Alterswil. 

Aus dem mittelhochdeutschen Zeitwort „bifahen". 
das umfassen oder begrenzen bedeutet, daraus das 
Dingwort „Bifanc", nun „Vifang". Der „Vifang" 
ist der Umfang oder die Umgrenzung eines Stück 
Landes. Das Wort hat aber auch die Bedeutung 
von unbebautem, nicht eingefangenem (nicht abge-

Das neue Varnpfschiff „Freiburg". 

Einige deutsche Flurnamen. 
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grenztem) Lande, das ein Marlgenosse (stehe Mark) 
in seinen eigenen freien Besitz nehmen konnte. 

Hal ta . Flui- und Ortsname in den Gemeinden 
Brünisried, Düdingen, St. Antoni. „Obere" und 
„Untere Halta" in Zumholz, „Halten" in St. Ursen, 
„ I n der Halden" in Ueberstors. 

„Halde" bedeutet einen Abhang, auch Vergabhang. 
Das Wort hat sich wenig oder nicht verändert, denn 
schon im Alt« und Mittelhochdeutschen hieß es 
„Hlllda" und „Halde". Das alte Eigenschaftswort 
„hald" bedeutet „niederwärts, schräglinig, geneigt". 
I n unserer Mundart ist auch das Zeitwort „helten" 
gebräuchlich; auch von einem Grundstück, das eine 
geneigte Lage hat, sagt man, es „heltet". 

Zusammensetzungen: „Hungerhalta" in Necht-
halten und Düdingen, „Nishalta" in Oberschrot, 

Itlavct}. Flur- und Ortsname in der Gemeinde 
Plastelb, und 

Mark, Flur- und Ortsname in der Gemeinde 
Giffers, zusammenhängende, von Plasselb nach 
Eichholz sich erstreckende und bis an die Aergera 
reichende Gegend. 

„March" oder „Mark" bedeutet Grenze, Rand, 
Ende, auch den abgegrenzten Boden, die umgrenzte 
Flur selbst. Eine „Mark" kann aber auch ein Wald-
oder Weidegebiet sein, das allen Gleichberechtigten 
gemeinsam gehört. 

Hier an dem weiten, der Aergera zugekehrten Ab-
hang wird der große March- oder Grenzwald ge-
standen haben; er war noch wenig gelichtet und 
eine Kllntonalstraße wird ihn freilich noch nicht 
durchzogen haben. 

Die Romstraße in Freiburg nach bern Schneefall am 18. März 1913. (Text Seite 24.) 

„Sonnenhaltll" in Plasselb. „Windhalta" in Tasers. 
„Rechthalten" ist der Name eines Dorfes und einer 
Gemeinde im Senfebezirk. 

totz. Ein Wald bei Ietschwil in der Gemeinde 
Düdingen. 

Das Wort hat sich aus dem Althochdeutschen er-
halten, wo „Loh" oder „Lo"-Wald niedriges Holz 
bedeutet. „Lohweide" und „Lohweg" in Ueberstorf, 
dann in Zusammensetzungen auch als Orts- und 
Familienname, z. B. „Schwaderloh", „Hohenlohe" 
(zum hohen Lohe, zum hohen Walde). 

Aapf. Flur» und Ortsname in der Gemeinde 
Heitenried. Daselbst auch „Kapfacker" und „Kapf-
holz". 

„Kavf" ist eine Anhöhe, von der aus man blicken, 
spähen, schauen kann, von dem alten Zeitwort „kapfen", 
das gaffen, schauen bedeutet. 

Zusammensetzungen: z. B. Marlgenosse (ein Mit-
berechtigter an einer Mark, einem Markwalde, einer 
Martweide), Markgraf (Fürst eines Grenzlandes), 
Markstein (Grenzstein von Grund und Boden). 
Mllitwaldei (ein Berechtigter an einem Walde an 
der Mark, oder ein am Markwald Wohnender). 

Kchachen. Ein Wald am Wege von der Brugera 
nach Thetewil in der Gemeinde Alterswil. 

Althochdeutsch: „Scahho", mittelhochdeutsch: 
„Schache". Bedeutet ein kleines, schmales Holz, 
einen zungenartigen Streifen, auch den Borsaum 
eines Waldes, auch ein einzelstehendes Wald-
stück. — Das Wort ist im Verkehr bei uns jetzt 
noch gebräuchlich; der Holzhändlei sagt, er habe 
ein schönes „Schächtli" Holz gekauft, d. h. einen 
kleinen Streifen schönes stehendes Holz zum Schlagen, 
ohne den Boden. 

4 
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s t e i g . Flui- und Ortsname, bezeichnet die Ge° 
gend oberhalb Flamatt nach Gggelried in der Ge-
meinde Wünnewil. 

„Steig" ist ein steiler Höhenzug, sodann auch ein 
in die Höhe führender Weg, Fußweg oder ansteigende 
Straße. I m Alt- und Mittelhochdeutschen „Stic" 
und „Stiga". 

„Katzenstig" ist ein besonders steiler Steig. „Katz° 
stigholz" ist ein Wald am Abhang bei Weißenbach in 
der Gemeinde Tafers. 

welsche Matte. 
Wiese am S eelib ächlein 
und an der Kantonal-
straße bei Galtern in 
der Gemeinde Alters-
mil. „Welsch" kommt 
aus dem althoch-
deutschen „walah", 
dem mittelhochdeut-
schen „walch" und be-
deutet fremd, fremd-
ländisch. Die Aleman-
nen bezeichneten ihre 
westlichen und süd-
lichen Nachbarn, später 
überhaupt die Ro-
manen als fremd, als 
„welsch". Da unser 
Land romanisch war, 
bevor es alemannisch 
wurde, wurden die 
Ueberreste aus der 
ooilllemannischen Zeit 
wohl einfach als fremd, 
also ,welsch, bezeichnet. 
„Welfche Matte" ist 
die dem Fremden 
gehörende Matte. 

„Welsch" kommt in 
Zusammensetzungen 

häufig als Ortsname 
vor, z. B. Welschenrohr 
in Solothurn, Welschenberg in St. Gallen, Welsch-
land (Italien) zc, sodann auch in andern Zusammen-
setzungen, z. B Kauderwelsch (fremdländisch, unver-
stündlich reden), Welschkraut (Kohl aus Sauonen) zc. 

Auch bei uns wird das Zeitwort „welschen" 
(schwer oder unverständlich reden), häufig gebraucht. 

Die Vrgel im Münster in Litten. 

Zeig, althochdeutsch: Zuelga. Kommt als Acker, 
Wiese oder Wald und auch als Ortsname bei uns 
häufig vor, so in Alterswil, Büsingen, Vrünisiied, 
Büdingen. 

Als in der Landwirtschaft noch das Dreifelder-
system herrschte, wurde das Ackerland in Brache, 
Sommer- und Winterfeld eingeteilt. Das Feld, 
das brach gelegen war und bestellt werden sollte, 
hieß „Zeig" und hatte dazu die Bedeutung eines 

Drittels des Gesamt-
ackeis. Später nannte 
man jeden Drittel 
„Zeig" und hatte dann 
eine Biachzelg, eine 
Sommer- oder Hafer-
zelg und eine Winter-
oder Kornzelg. Die 
Hafer- und Kornzelg 
waren zum Schutze 
gegen Tiere gewöhnlich 
eingefriedigt oder mit 
einer Hecke umgeben, 
darum hat das Wort 
„Zelg" auch die Be-
deutung eines einge-
friedigtenStückLandes 
und das früher ge-
bräuchliche Zeitwort 
„zeigen" bedeutete so-
wohl „das Feld be-
stellen", als auch ein-
fiiedigen. 

Ableitungen: Zelgli 
lin Alterswil), Zelger 
(Familienname), Zel-
gerli (in Oberfchrot). 

Bei uns vorkom-
mende Zusammen-
setzungen: „Aspezelg", 

„ Brüggzelg " und 
„Noflenzelg" in Bö-
singen, „Zelgackei" und 

„Zelghubel" in Alterswil, „Hohezelg" und „Lerchen-
zelg" in Düdingen, „Muhrenzelgli" in St. Antoni, 
„Freiburgzelg" und „Bogelzelg" in Tafers, „Prüder-
wanzelg" in Tentlingen, „Flühzelg" in Ueberstorf, 
„Zitzelg" in Wünnewil. 

3- paffer. 

-«©e@»-

Die Grgel im Münster in Kitten. 
Auch das Münster zu Sitten besitzt eine pracht-

volle Orgel. Dieselbe wurde im Jahre 1786 von 
Felix Carlen erbaut. Der damalige Bischof Franz 
Melchior Zen-Nufftnen hat dem Orgelbauer von 
Rekingen ein lobreiches Zeugnis ausgestellt. 

I m vorigen Jahre wurde die Orgel erneuert und 
vergrößert. Die Arbeit wurde einem Nachkommen 
des Erbauers, nämlich Herrn Heinrich Carlen von 

Nekingen übertragen, welcher mit seinem '^Onkel, 
Orgelbauer Conrad Carlen, die Experten vollauf 
befriedigte. 

Die Orgel in Sitten hat drei Manuale mit 66 
Registern und zählt fomit auch zu einer der größten 
Orgeln der Schweiz. — Mi t einem- großen Konzerte 
wurde die erneuerte Orgel am 29. Dezember 1912 
feierlich eingeweiht. v. 5. 



Vie Lotschbergbahn. 
Von Jos, Werlen, 

j$ Im Jahre des Heiles 1913 ist außer dem Balkan 
wohl fem Berg so oft in Wort und Schrift genannt, 
verschrien und verherrlicht worden wie der Lütschberg. 
Am Balkan wurde Krieg geführt; am Lötsch-
berg hat man Siege gefeiert. 

Der Lötsch der g ist der Vergsattel zwischen 
dem Ferdenrothorn im Westen und dem Hocken-
Horn im Osten. Diese Einsattelung, die die 
respektable Höhe von 2695 Meter erreicht, wurde 
schon früh als Uebergang von Bern nach Wallis 
und dem Süden benutzt. Es ist der kürzeste 
Zugang von Norden her zum Simplon, dem 
schon in der Römerzeit bekannten und be-
rühmten Alpenübergang. Daher versteht man 
leicht die mannigfachen Versuche in alter und 
neuer Zeit, den Weg über den schnee- und firn-
bedeckten Lötschbergpaß gangbarer und an-
genehmer zu machen. Noch heute sieht man 
auf der Noidseite des Berges deutliche Spuren 
eines gut angelegten, steingepstasterten Saum-
weges. Sogar im Winter, wenn tlaftertiefer 
Schnee die Höhen bedeckt, ist der Verkehr über 
den Lütschberg nicht ganz ins Stocken geraten. 
Freilich mußte mancher verwegene Handels-
mann sein kühnes Unternehmen mit dem Leben 
büßen. So berichten die Totenregister der 
Pfarrei Lutschen, daß Ioh. Martin Murmann 
am 8. Februar 1760, Christian Meyer am 
22. März 1820 und Peter Lehner am 17. März 
1825 auf der Höhe des Lötschbergpasses erfroren 
seien. Daß der Uebergang selbst im Sommer 
nicht ganz gefahrlos ist, beweist der Unfall 
von Peter Iofet Ebiner, der am 14. Juli 1877 
daselbst in eine 18 Meter liefe Gletscherspalte 
siel. Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts, 
wo der Gemmiweg durch Sprengungen in den 
Felsen verbessert und für Saumtiere eröffnet 
worden ist, nahm der Handelsverkehr über den 
Lötschbergpaß immer mehr ab. 

I n der Welt der Touristen aber hat der Lötsch-
bergpaß den Nuhm eines hochromantischen, die 
Mühen eines achtstündigen Marsches reichlich lohnen-
den Alpenüberganges bewahrt und wird immer noch 
viel begangen, obschon man jetzt von Kandersteg 
nach Goppenstein in einem Viertelstündchen gelangt. 

Die erste Anregung zum Vau einer Lötschberg-
bahn ging vom bernischen Oberlichter W. Teusch er 
aus, der von 1881 — 1899 mehrere Projekte aus-
gearbeitet und der Oeffentlichteit übergeben hat. 
Infolge der Teufcherfchen Vorarbeiten bewarben sich 
Oberst Desgouttes, die Ingenieure Lommel, Pümpin 
und Herzog und Nationalrat Bühler um eine Lötsch-
beigkonzession. Dieselbe wurde am 23. Dezember 

1891 von der Bundesversammlung erteilt und genau 
acht Jahre später an den Kanton Bern übertragen, 
dessen regierende Kreise sich seit 1850 immer mehr 

Viadukt bei der Station Ejoltfeirn mit Aussicht auf das Rhonetal. 

oder weniger mit der Durchführung einer Alpenbahn 
beschäftigt hatten. Nach dem Bau des Simplon-
tunnels konnte es kaum mehr zweifelhaft fein, daß, 
wenn Bern je eine Verbindungsbahn mit dem Süden 
bauen wird, der endgültige Entscheid zu gunsten 
des Lötschbergentwuifes ausfallen mußte. Am 4. Mai 
1902 wurde denn auch das neue Eifenbahnsub-
ventionsgesetz, das einen Beitrag von 17'/2 Millionen 
an den Lütschberg vorsah, auf den fast einstimmigen 
Vorschlag des Großen Rates mit 43,86? Ja gegen 
18,263 Nein vom Berner Volke angenommen. Nun 
konnte die Erstellung der neuen Alpenbahn nur noch 
eine Frage der Zeit sein. Ein kantonales Initiativ-
komitee von 82 Mitgliedern betrieb sogleich die 
notwendigen Vorbereitungen zu dem großen Werke. 
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Diese waren schon im Jahre 1906 soweit gediehen, 
daß der Bau in Angriff genommen werden konnte. 
Das Anlagekapital des Unternehmens wurde auf 
89 Millionen Franken veranschlagt. Am 15. August 
wurde die Strecke Frutigen-Brig an eine französische 
Vauunternehmung vergeben, die den 13,7 Km langen 
Tunnel für 37 Millionen und die Zufahrtslinien 
um dieselbe Summe zu erstellen hatte. 

Der Bau des großen Tunnels wurde am 15. Ok-
tober 1906 begonnen. Der Durchstich erfolgte am 
31. März 1911, morgens um 4 Uhr. Die beiden 

Die große Viücke im Vietschtal oberhalb Raron, 

Stollen trafen fast genau zusammen; die Abweichung 
in der Achse betrug 30 cm, die in der Höhe 10 cm. 
Dies sehr günstige Ergebnis ist um so mehr zu 
bewundern, als der Tunnel nicht in gerader Linie, 
sondern in drei großen Kurven gebaut werden mußte. 
Die Bohrung erfolgte teils mit Meyerschen Per-
kussionsbohrern, teils mit Ingersollbohrern. Auf 
der Nordseite erreichte man ein Tagesmittel von 
9 Meter, auf der Südseite von 5 Meter. 

Nach dem Durchschlag des Haupttunnels wurden 
auch die Arbeiten auf den Zufahrtslinien Brig-
Gopvenstein und Frutigen-Kandersteg eifrig betrieben. 
Endlich war der ganze große Bau im Frühjahr 
dieses Jahres so weit vollendet, daß die Bahn am 
28. Juni dem Betrieb übergeben werden tonnte. 
Das war vorab ein verdienter Festtag für den Kanton 
Bern, dessen zielbewußte Eisenbahnpolitik in der 
neuen Bahn ihre Krone erhalten hat. Aber auch 
die Walliser, denen die Bahn unschätzbare Vorteile 
sozusagen kostenlos in den Schoß schüttet, feierten 
wacker mit. Die Bewohner des Lötschentales hatten 
sich mit ihre-? altehrwürdigen Gemeindebannern in 

Govvenstein, am Südeingang des Tunnels, zum 
Empfang der Ehrengäste aufgestellt, die Männer 
in der malerischen Uniform der ehemaligen neapo-
titanischen Schweizersoldaten, die Frauen in der 
schmucken, selbstgemachten Tracht der Sennerinnen. 
Glänzend war der Empfang in Brig. Bon den 
Höhen donnerten wilde Böllerschüsse. Am Bahnhof, 
wo anmutige Frauen und Mädchen, in die schönsten 
alten Walliser Trachten gekleidet, den goldenen 
Ghrentrunk kredenzten, erklangen die schmetternden 
Töne der Fanfaren und die ländlichen Weisen der 

Trommler und Pfeifer. I m 
Stockalperhof erreichte das 
Fest seinen Höhepunkt in 
der gelungenen Aufführung 
der von Prof. Weilen ge-
dichteten und von Prof. 
Zimmermann vertonten 
Lötschbergkantllte und in der 
formschönen Begrüßungs-
Ansprache des Herrn 

Regierungsvräsidenten 
Kuntschen. 

Die elektrisch betriebene 
Strecke der Lötschbergbahn 
beginntin Spiez am Thuner 
See und erreicht ihr Ende 
in Brig am Fuße des 
Simplons. Hinter Sp iez 
durchbricht die Bahn den 
bewaldeten Hondrichberg 
und windet sich dann der 
Kander entlang talauf-
wärts. I n kurzen Abstän-
den folgen die Stationen 
Heustr ich, M ü l e n e n , 
der Ausgangspunkt der 
Drahtseilbahn auf den aus-
sichtsreichen Niesen, und 

Neichenbach, das freundliche Dörfchen am Gin-
gang des Kientales. Die Schnellzüge sausen an 
ihnen vorbei und halten erst im Bezirkshauptort 
F r u t i g en, an der Ausmündung des Tales von 
Adelboden, das durch seine wohlgepflegte Alpen-
wirtschaft, wie durch bedeutenden Fremdenverkehr 
bekannt ist. I n Frutigen beginnt der technisch 
interessanteste Teil der Bahn. Auf hohem Viadukt 
setzt sie auf den jenseitigen Talabhang über und steigt 
an demselben zur Station B l a u s e e - M i t t h o l z 
auf. Dann durchjagt der Zug in weiten Schleifen 
das Trümmerfeld eines alten Bergsturzes, als suchte 
er das Kleinod, das in dieser Steinwildnis ver-
borgen ist. Aber erst wenn er hoch ob der Talsohle 
die trutzigen Ruinen der Felsenburg umkreist, sieht 
er den geheimnisvollen See tief unten im Schatten 
dunkelgrüner Tannen. Zugleich fällt fein Blick auf 
die schimmernden Firnenspitzen der Blümlisalp, 
und wie von unwiderstehlicher Sehnsucht nach den 
Beigen getrieben, rast er an den stiebenden Kander-
fällen empor auf das Hochplateau von Kandersteg. 
Am Fuße der steilen Felsen des Fisistockes tritt die 
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Bahn in den 14,605 Meter langen Lötschbeigtunnel, 
dessen Oeffnung 6 Meter hoch und 8 Meter breit ist. 
Der Tunnel ist doppelspurig angelegt und seiner 
ganzen Länge nach ausgemauert. Er steigt von 
der Höhe des Nordportals, 1200 Meter über Meer, 
bis zu 1244 Meter auf dem Scheitelpunkt und 
sinkt wieder auf 1219 Meter am Südportal herab. 

„Geologisch durchbricht der Tunnel zu-
nächst eine 4 Km lange Sedimentdecke 
aus VerriaS und Malm-Cardon, dann 
auf 61/? km die Zentralmasse des Gastern-
granits und endlich eine Decke lristal-
linischen Schiefers von 4 km Mächtigkeit" 
(Hartmann). — Die erste Station auf 
Wallis« Gebiet, Goppenstein, liegt 
ganz nahe am Südeingang des Tunnels, 
in der schaurig engen Schlucht, durch 
welche die Lonza ihre schäumenden Wasser 
hinabdrängt. Ungefähr 7* Stunde weiter 
oben öffnet sich das liebliche Lötschental, 
ein Juwel der Alpen. 

Die Gegend von Goppenstein ist im 
Sommer oft von Steinschlägen, im 
Winter von Lawinen bedroht. Nicht 
weniger als fünf Lawinenzüge vereinigen 
da unten ihre gewaltigen Schneemassen, 
die mitunter die Hitze eines Sommers 
nicht zu schmelzen vermag. Ob durch die 
ausgeführten Verdauungen und Schutzmauern nun 
jede Gefahr beschworen ist, wird die Erfahrung erst 
noch lehren müssen. Am 29. Februar 1908 zerstörte 

lawinensichern Stellein Goppenstein, etwa 5 Minuten 
unterhalb des Bahnhofes, steht eine stattliche Kapelle 
und das alte Knappenhaus des verlassenen Blei-
Hüttenwerkes. Hier überschreitet die Bahn auf wuch-
tiger Bogenbrücke die tosende Lonza und fährt auf 
dem linken Ufer den von Schluchten durchfurchten 
Bergabhang hinunter nach H o h t e n n , wo sie 

Auffühlung der Fest-Kantate im ïjofe des Ltockalperpalastez. 

die sogenannte Gmeine Lawine das Hotel der 
Bauunternehmung und beschädigte mehrere andere 
Gebäude. Dabei fanden 12 Personen den Tod, 
13 wurden mehr oder weniger schwer verletzt. Den» 
noch gilt diese Lawine als die harmloseste unter 
denen, die um Goppenstein herum ihre zerstörende, 
vernichtende Wut auslassen. An der fast einzig 

PliotllsslNphic I , Werner. 
Lmpfang der Lötscher in Goppenstein, 

400 Meter über der Talsohle ins Rhonetal eintritt. 
Da bietet sich dem staunenden Beschauer ein über-
raschend großartiger Ausblick dar. Unmittelbar unter 

dem Bahndamm kleben kleine male-
rische Siedelungen aus lärchen-
braunem Holz wie Adlerhorste 
zwischen Felsgruppen und Zwerg-
führen. Unten dehnt sich die stäche 
Talebene aus, die das Silberband 
der Nhone fast in gerader Linie 
durchschlängelt. Aus den Ginbuch-
tungen der Seitentäler und -tälchen 
grüßen stille Dörfer mit ihren weißen 
Kirchen und dem heimeligen Wirr-
warr ihrer engen Gäßchen herauf. 
Gegen Süden schweift der Blick 
über dunkle Waldungen und grüne 
Alpentiiften hinauf zu den breiten 
Schultern und den schneebedeckten 
Häuptern herrlicher Berggestalten. 

Während im Osten die Schnee-
kuppen des Furggenbaum-, Bortel-
und Hüllehorns die Aussicht scharf 
begrenzen, verlieren sich im Westen 
die sonnigen Anhöhen von Siders 
und die dahinter sich auftürmende 

Kette der Berner Alpen in zartem, bläulichem 
Dunste. Ganz allmählich sinkt die Bahnlinie bis 
gegen Brig hin, die zahlreichen Tobel der nörd-
lichen Zuflüsse der Rhone auf kühnen Brücken 
übersetzend. Die bedeutendsten Bauwerke der Süd-
rampe sind: die eiserne Brücke im Bietschtal, mit 
einem Hauptbogen von 95 Meter und zwei Seiten-
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bogen von je 35 Meter Stützweite, die steineinen 
Viadulte im Baltschiedertal und im Finnengraben, 
Neigend schön ist der Ausblick von der Station 
Autzerberg aus das Städtchen Vifv und das ob 
den Heidenieben thronende Visperterminen. Das 
ganz nahe an der Bahnlinie gelegene Dorf Egger-
berg lehnte eine Stationsanlage ab. Dafür bekam 
das tiefer unten in der Talsohle gelegene Lalden 
eine solche. Bald erreicht die Bahn ihren Endpunkt, 
das Städtchen Vr ig , und damit den Anschluß an 
die Bahnlinien, die über Vis» nach dem weltbekann
ten Zeimatt, über Sitten nach dem Genfer See, durch 
den Simvlontunnel nach Italien und über die Furka 
ins Rheintal führen. Gerade darin liegt die inter-
nationale Bedeutung der Lötfchbergbahn, daß sie 
eine ganze Reihe deutscher, französischer und schwei-
zerischer Städte und Gebietsteile um ein beträchtliches 
naher an die großen Handelsplätze des nördlichen 
Italiens rückt, an Mailand, Venedig und Genua. 
Die Schnellzüge legen die Strecke Bein-Vrig in 
2y2 Stunden, die Personenzüge in 4 Stunden zurück. 

Die neuen Lötschbergwagen sind vornehm aus-
gestattet und bequem eingerichtet. Man reist darin 
sehr behaglich. Licht und Luft können verschwenderisch 
durch die großen Fenster einströmen, die man nicht 
ängstlich zu schließen braucht, weil die elektrische 

Kraft den Zug rauchlos durch die 34 Tunnele führt. 
Die großen elektrischen Lokomotiven entwickeln mit 
den eingebaute« Motoren eine Gesamtkraft von 
2500 Pferdekräften und können auf Steigungen von 
27°/oo einen Zug von 310 Tonnen in normaler 
Geschwindigkeit fortbewegen. Bei Dampfbetrieb 
brauchte man zur gleichen Leistung zwei der größten 
Lokomotiven. Wenn nun auch infolge des elektrischen 
Betriebes, der hier zum ersten Male auf der ganzen 
Linie angewendet worden ist, unliebsame Störungen 
vorkommen, so ist das eben nicht zum Verwundern. 
Nur blasser Neid oder böser Wille können sich darob 
beständig in Nörgeleien ergehen. Die ganze Anlage 
ist auf das vollkommenste nach den neuesten Prin-
zipien ausgebaut. Jedermann muß das Niesenwerk 
bewundern, das ein Schweizerkanton, wenn auch 
der größte und mächtigste, unternommen und aus-
geführt hat. Der Kanton Bern hat für die Lötfch« 
bergbahn, auf den Kopf der Bevölkerung ausgerech-
net, dreimal mehr auf sich genommen, als die Fran-
zosen im Jahre 1871 mit der Kriegsentschädigung. 
Volk und Führer haben sich in diesem Werk ein 
herrliches Denkmal ihres Mutes, ihrer Kraft und 
zähen Ausdauer gefetzt und wieder einmal die Wahr> 
heit des alten Berner Spruches bewiesen: Nid nah la 
gwinnt! 
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Emil Savoy, 
Staats ra t i n Freiburg. 

Als Herr Max von Diesbach 
die Wahl als Staatsrat ab-
lehnte, wurde in der Mai-
sitzung Herr Ernst S a v o n , 
Oberamtmann des Grenerz-
bezirks, in die freiburgische 
Negierung gewählt. 

Herr Savon stammt aus 
dem Vivisbachbeziik. Er ist 
1877 in Attalens geboren. 
Seine Studien machte er am 
Kollegium und an den Uni-
versttäten in Freiburg und 
Löwen. 

I m Jahre 1903 kehrte er 
als Doktor der Nechte aus 
Belgien zurück. Zuerst be-

mmm<mimimîmmvmm!mm&m>^^ 

kleidete er das Amt eines 
Nichteis im Saanebezirt, dann 
war er kurze Zeit als Ober-
llmtmann in Nemund und 
kam hierauf in der gleichen 
Würde in das Hauptort des 
Greyerzerlandes, nach Boll. 
Mit Geschick und Eifer ver-
waltete er sein Amt. 

Die Greyerzer haben bei der 
Wahl zu Ehren des neuen 
Staatsrates große Festlichkeiten 
veranstaltet. 

Herrn Savon ist das De-
parlement der Polizei zuge
wiesen worden. 3. 

Der kleine Schlaumeier. 

Fritz hatte beim Pfarrer Aepfel gestohlen. Dieser 
sah es, winkte dem kleinen Schelm und sagte: 
„Komm, Fritz, ich wil l dir etwas sagen." Fritz aber 
antwortete: „Mein Vater hat gesagt, so kleine Buben 
brauchtennichtlllleszuwissen."Sprach'sundliefdllvon. 

«Lin w ider ru f . 

Ich gestehe, datz ich meinen Nachbarn, Herrn 
Noggenmüller, Dieb gescholten habe, das ist wahr 
Ich erkläre nun, daß er ein ehrenwerter Mann sei, 
das muß ich sagen. 

T. Neizenmeier. 



Neue Schulhäuser im Sensebezirk. 
Bei einer kleinen Wanderung durch unsern schönen 

Kanton Freiburg findet man beinahe in jedem 
grüßern Dorf ein herrliches Gebäude, das besonders 

AlterZwil, Ansicht dcZ Dorfes gegen Lüden, 

stark aus der hinter fruchtbaren Obstbäumen ver-
steckten Häusergruppe emporragt und auf den eisten 
Blick erkennt man 
darin das Dorf-
fchulhaus. 

So grüßt auch 
das vom fonnigen 
Abhang des Gal-
terntales herab-
blickende, stattliche 
SchulhausvonAl-
terswil den Wan-
derer lange, bevor 
er noch die äußerste 
Grenze des Dorfes 
überschritten hat. 

Vor dem Jahre 
1877 wurde in 
einem alten Bau-
ernhause Schule 
gehalten, wo ein 
einziger noch heute 
segensreich wirken-
der Lehrer den er-

sten Unterricht erteilte. Auf Wunsch der h. Erziehungs-
direttion hat die Gemeinde einen neuen Schulhaus-
bau beschlossen, der damals von vielen als allzu-

groß ange-
sehen wurde. 
Nach etwas 
mehr als 20 

Jahren 
wurde man 
schon vor die 
Alternative 
gestellt, ent-
weder ein 

neuesSchul-
lokal ödere 

diebewährt 
Regional-

schule fallen 
zu lassen. 
Eine An-

ficht, welche 
letztere 
Lösung 

wünschte, ist 
glücklicher-

weise unter-
legen uNd so 
hat die Ge-
meindever-
sammlung 

von AlterZwil trotz der großen finanziellen Opfer einen 
neuen Schulhllusbau beschlossen, der 1904 in Angriff 

Photographie von Egget in PlasseNen, 
Das neue Schulljaus in AlterZwil (Kt. Freiburg), 
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genommen und 1905 
vollendet wurde. Im 
November gleichen 
Jahres wurde er un-
ter Beisein des Er-
ziehungsdirektors H. 
Python vom damait-
gen Hochw. Herrn 
Pfarrer Schwaller, 
dem eifrigen Förderer 
dieses Wertes, ein-
geweiht. Kaum 6 
Jahre waren ver-
flössen und man war 
fchon wieder genö
tigt, vorübergehend 
im Suppenteller ein 
Schullolal zu errich-
ten, so hat in kur-
zer Zeit die Alters-
wiler Jugend zuge-
nommen. Auch dies-
mal wurden die Ko-
sten nicht gescheut. Man beschloß, das vor 6 Jahren 
begonnene Wert zu vollenden, wie man es uorge. 
sehen hatte und zugleich einen Flügel anzubauen. 

So haben wir heute das ganze schöne Gebäude 
vor uns, einfach, wie es für ein Bauerndorf geziemt, 
aber mit allen wünfchbaren Einrichtungen in 
hygienischer Rücksicht, sowie ein Lokal, wo im Winter 
den armen Kindern eine warme Suppe serviert 
wird. Es steht in etwas erhöhter, sonniger Lage, 
unweit dem schmucken Kirchlein, wo die Schule vom 
Lärm der Straße nicht gestört wird, am schönsten 
Plätzchen des sonnigen Alterswil. Und dies alles 

Photographie bon < 
Das 5chulgeba'ude in der Lichten« im 2chwarz-5ee«5chlu»d (Kt. Freiburg). 

[Cr, Plaffeyen, 

Das neue 5chulhaus in j)Iaffeyen (Ht. Freiburg), 

danl der Opferfreudigkeit der Bevölkerung, die dabei 
nach dem Sprichworte gehandelt hat: „Für die 
Jugend ist nur das Beste gut genug." A. B. 

Plaffeyen, das sich durch den Bau der großen 
und schönen Pfarrkirche ein Denkmal gesetzt hat 
für spätere Zeiten, zeigte in den letzten Jahren auch 
besonderes Verständnis für die Bedürfnisse der 
Gegenwart, speziell für die Notwendigkeit einer 
tüchtigen Schulbildung. Wurden ja von den drei 
zur Pfarrei gehörenden Gemeinden innert 10 Jahren 
nicht weniger als drei Schulhäuser gebaut. 

Das erste ist das Schulhaus im Lichtberg 
oder „Lichtena" 
genannt. Früher 
mußten die Kin-
der des Schwarz-
seetales, obwohl 
vielfach bis zwei 

Stunden vom 
Dorfe entfernt, 

nach Plaffeuen in 
die Schule. Welche 
Schwierigkeiten 

damit verbunden 
waren und welche 
Nachteile dies nach 
sich zog. läßt sich 
erraten. Als des-
halb im Frühling 
1903 das unge-
fähr in der Mitte 
des Schwarzfee-

tales erstellte 
Schulhaus eröff-

net würde, 
herrfchte im gan-
zen Tale große 
Freude. Im Som-Phütngrllphie von er, Plaffeyen, 
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Photographie non Dr, A, Haas 
Vas neue Sdjulbaus der Gemeinde Vberschrot (Kt. Freibuig>. 

mer 1907 wurde dann das bisher noch unbenutzte 
zweite Schulzimmer in eine Kapelle umgewandelt, 
um den Bewohnern des Tales die Erfüllung 
der Sonntagspsticht zu erleichtern. Seither ist jeden 
Sonntag dort Gottesdienst und ein von Herrn 
Grumser sel. von Freiburg geschenktes Glöcklein 
Izizt jeden Tag dreimal die Bewohner des idyllischen 
Tales ein, die Himmelskönigin zu grüßen. So wird 
in der Lichtena für das zeitliche und ewige Wohl 
der dortigen Bergbewohner gesorgt. Man ist auch 
schon im Begriffe, für den Bau eines lathol. Gottes-
haufes zu kollektieren, um spater beständig einen 
Geistlichen dort anstellen zu können. Leser des 
Bolkstalenders, die für diesen Zweck auch etwas tun 
wollen, dürfen sicher sein, damit zu einem edlen 
Werke hilfreiche Hand zu bieten und beim Belohner 
alles Guten wird auch die kleinste Gabe zu hohem 
Zinsfuß angelegt sein. — 

Drei Jahre nach Eröffnung des Schulhauses in 
der Lichtena wurde Plaffeyen durch jene bekannte 
Brandllltastrophe heimgesucht, der auch das alte 
Dorfschulhaus zum Opfer fiel. Die Gemeinde Plaffenen 
sah sich deshalb zu einem zweiten Schulhausbau 
genötigt. Wenn man heute dieses saubere und statt-
liche Gebäude mit seinen geräumigen und lichten 
Schullolalen und den freundlichen Wohnungen der 
Lehischwestern betrachtet, möchte man, wenn nicht 
anderseits so ungeheure Verluste zu verzeichnen 
gewesen wären, fast den Tag glücklich preisen, der 
die alte „Schneebaracke" zerstörte. Durch den Bau 
des neuen Schulhauses von Plaffenen war das beim 
Brande verschont gebliebene alte Bühlschulhaus 
aus der Mode gekommen. Die niedrigen, dunkeln 
Schullolale mit der noch etwas primitiven Einrichtung 

bildeten mit 
dem neuen 
Schulhause 

einen zu starten 
Gegensatz, als 
daß man es 
nicht allgemein 
gefühlt hätte. 
Die Gemeinden 
Oberschrot und 
Zumholz be° 
schloffen des-
halb auch ihrer-
seits den Bau 

eines neuen 
Schulhauses, 

das dann schon 
im Dezember 
1912 bezogen 
weiden konnte. 
Der Bau ist 
prächtig gele-

gen, etwas 
außerhalb des 
Dorfes, sonnig 
und ruhig, mit 
einem schönen 

Spielplätze. Die Schullokale und Lehrerwohnungen 
stehen denen vonPlaffeuen um nichts nach, und überdies 
besitzt es Wasserversorgung und Zentralheizung, darf 
deshalb als Muster eines Landschulhauses gelten. 
Während hier nur Knaben die Schule besuchen, ist das 
Schulhaus von Plaffeyen für die Mädchen und die I. 
und II. Klaffe der Knaben bestimmt. Bier Lehrer 
und 5 Lehrschwestern besorgen in den drei Schul-
Häusern den Unterricht von über 450 Kindern. Der 
Bau und Unterhalt dieser Schulhäuser und die 
Besoldung der vielen Lehrkräfte ist gewiß eine 
Leistung für die Gemeinden der Bergpfarrei Plaffeuen. 
Mögen deshalb diese großen Opfer der Gemeinden 
von Gottes Segen begleitet werden und der gute 
Same, der tagtäglich ausgestreut wird, auf gutes 
Erdreich fallen und das zeitliche und ewige Wohl 

Photographie uon Egger, Plaffeyrn. 
Das alte lNä'dchenschulhauz in Rechtl̂ alten. 
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Dos neue Zchulhaus in Rechthalten (Kt. Freiburg), 
Phutl'graphir Uim ÎHutljei). 

der großen Kinderschar und der ganzen Gegend 
fördern. A. S. 

Am 15. Dezember 1912 wurde das neue Schul-
haus in Nechthalten eingeweiht und am Tage 
darauf bezogen. Daß es ein wahres Bedürfnis war, 
mag das nebenstehende Bild des alten Mädchen-
fchulhaufes und die Tatsache, daß in noch drei 
andern Häusern Schule gehalten werden mußte, 
bestätigen. 

Was das neue Schulhaus vor allem auszeichnet, 
ist seine einzig schöne Lage, von wo aus es die 
ganze Gegend beherrscht und freien Ausblick gewährt 
auf die herrliche Alpenwelt. Der Bau selbst ist eine 
Zierde des Dorfes und paßt gut in das Landschafts-
bild hinein. 

Die innere Einrichtung ist praktisch. Nebst fünf 
großen, angenehmen Schulzimmein und einem 
Neserve-Schulzimmer birgt das Gebäude im ersten 
und zweiten Stock die Lehrer- und Lehrerinnen-
wohnung. 

Die Gemeinde hat das große Opfer gebracht und 
darf sich dessen freuen. Den Kindern haben fie ein 
fchünes, gesundes Heim geschaffen, das ihnen für 
die Schulzeit ein lieber Aufenthalt fein wird. Gewiß 
ist das neue Schulhaus ein Zeichen der Schul-
freundlichkeit der Bürger von Nechthalten. 

Der Baumeister war Herr Ludwig Wacher, Architekt 
inBoll. DieGesamtkostenüberstiegen 100,000 Franken. 

J. B. 

-24©fS-

Die kleinen Grillen. 

I n einer stillen Sommernacht, 
Als tausend Stern« glänzten, 
Hab ich in Eil mich aufgemacht, 
Durchs weite £cmd zu wandern. 

Lin Dörflern war in Schlaf und Traum, 
Vewacht von dunklen Väumen, 
w o nebenan am Waldessaum 
viel Grillen lustig geigten. 

September 1913. 

Ich hörte lang dem Spiele zu, 
<£s klang wie Iubellieder 
So fröhlich ohne Rast und Ruh 
Und hallt im Walde wieder. 

(£s klang in stiller Sommernacht, 
Als alle Menschen schliefen 
Hinauf bis zu der Sterne Fracht: 
Vas £ted der kleinen Grillen. 

Viktor Lchwaller. 
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Ï Johannes Fidelis Vattaglia, Erzbischof von R^zikns. 
-K?>i~ 

Am 10. September 1913 verbreitete sich in unserem 
Vateilllnde die Tiauertunde vom Hinscheide des 
früheren Bischofs der großen Diözese Chur, Johannes 
Fidelis Battaglia. Im Priesterhospiz von Zizers 
(Kt, Graubünden) ist er im Alter von 84 Jahren 
eines gottseligen Todes gestorben. 

Erzbischof Battaglia erblickte im kleinen Berg» 
dörfchen Präsanz, im bündnerischen Oberhalbstein am 
19. Februar 1832 das Licht der Welt und verbrachte 
eine glückliche Jugend im schlichten und heimeligen 
Elternhause. Seine emsigen und frohen Studien-
fahre führten ihn nach dem ewigen Rom, wo er an 
Lichtmeß 1855 als Priesteramtskandidat des Ger-
manitums zum Priester geweiht wurde. I n fein 
liebes Bündnerland zurückgekehrt, wirkte er als 
Professor am Knabenfeminar St. Luzi in Chur von 
1857 bis 1859 und dann im Kollegium Mariahilf 
in Schwyz von 1859 bis 1867. Während zwei 
Jahren war er Seelsorger in einer stillen Landpfarrei, 
in Fellers, am Fuße des Piz Grifch. Hierauf kam 
er nochmals als Professor nach Schwyz. 

Aber 1«74 hatte er neuerdings das Lehrpult zu 
verlassen, um in der klösterlichen Stille des Mutter-
Hauses der Ingenbohler Schwestern als geistlicher 
Leiter zu amten. I n dieser Stellung verblieb Bat-
taglill bis 1879, wo er zum bischöflichen Kanzler 
und residierenden Domherrn in Chur ernannt wurde. 
1888 starb Bischof Rampa und Battaglia wurde 
zu seinem Nachfolger auserkoren. 

Der Nachfolger des hl. Luzius hat eine schwere 
Bürde zu tragen. Die Diözese Chur ist eine der 
schwierigsten. Schon die eigenartigen konfessionellen 
Gestaltungen Graubündens machen sie nicht leicht, 

Johannes Fidelis üattagiia, Erzbischaf 0011 Uyzifus. 

dazu kommt die Angliederung der tircheniechtlich 
wieder eigenartigen Urkantone und zu allem noch 
der Umstand, daß.Chur die größte Diaspora kirchlich 
zu regieren hat, 'nämlich die zürcherische. Wo ein 

Bischof von Chur seinen Fuß 
hinsetzt, findet er überall heikle 
und gefährliche Stellen. 

Während zwanzig Jahren leitete 
er mit Milde und liebevoller Güte 
die große Diözese. 

Nachdem, er J.»U» nocy seinen 
80. Geburtstag gefeiert, gestattete 
ihm Papst Pius X., fein Amt 
niederzulegen. Es wurde ihm nun 
die Würde eines Titular°Erz-
bifchofs von Kvzikus zu Teil. Und 
nun ruht er in der bischöflichen 
Kathedrale in Chur. A. W. 

Johannes Fidelis Battaglia aus dem siaradebett. 

' 



Vie Aunst dem Volke! 
Mit wahrem Vergnügen hatte ich schon im ersten 

Jahrgang dieses Volkskalenders den schönen Aufsatz 
gelesen: „Kunstpflege im Dorfe". Und sicherlich 
hat dieser Kalender nicht unbewußt an dieser edlen 
Arbeit teilgenommen und jedes Jahr redlich geholfen, 
den Geschmack am Schönen zu wecken und zu heben, 
wie auch den Sinn für die Kunst im Heim immer 
zu pflegen. Wie so traut und 
lieblich sind doch die zahlreichen 
Bilder von Waldlapellen im Volks-
talender, wie malerisch schön so 
ein Schweizer Bauernhaus mit 
dem Gärtchen davor. Wäre doch 
Sund und Schad', wenn mit den 
schönen alten Volkstrachten auch 
dieser edle Geschmack des Volkes 
am heimatlich Schönen weichen 
sollte. Darum Kunstpflege im 
Dorfe! 

Wie großartig und erhaben steht 
gerade auch hierin die heilige Re-
ligion da. Sie ehrt und pflegt 
in gleicher Weise das Wahre, das 
Gute und das Schöne. „Jede 
Re l ig ion fördert die Kunst, 
am meisten die unsere , die 
katholische", so sprach vor etwa 
hundert Jahren der berühmte 
Bildhauer Canova zum Kaiser 
Napoleon. Und er hat wahr ge-
redet: so ist's vor tausend Jahren 
gewesen und so ist's noch heute: 
die Kirche eine T r ä g e r i n 
und P f l e g e r i n der Kunst. 

Um das an einem Beispiele zu zeigen, möchte 
ich den freundlichen Leser heute wieder nach P laff eu en 
führen. Schon wiederholt hat es der Volkstalender 
auf seinen Zickzackwanderungen besucht. Wir haben 
uns an jenen traurigen 31. Mai 1906 erinnert, an 
dem das verheerende Feuer den größten Teil des 
Dorfes in Asche gelegt hatte. Wir haben gesehen, 
wie das Dorf, dank der werktätigen Nächstenliebe 
und opferfreudigen Mithilfe sich rasch wieder aus 
den Trümmern erhob. Wir haben auch Anteil 
genommen an der Freude der guten Ortsbewohner, 
als sie nach unsäglichen Mühen und Opfern am 
16. Juni 1910 die Einweihung ihrer neuen Kirche 
feiern konnten. Und heute wollen wir unsere Schritte 
dahin lenken, um das Innere dieser Kirche zu be-
schauen; man hatte uns wiederholt gesagt, es sei 
der Mühe wert. 

Freundlich einladend winkt uns die schöne Kirche 
in Mitte des malerischen Dorfes, es ist, als habe 
alles fein Sonntagskleid angezogen. Ueber dem 
Hauptpoitllle und der geräumigen Vorhalle steht die 
Statue der Gottesmutter aus der alten Kirche, die 
nur unbedeutende Merkmale von jenem schrecklichen 
Brande an sich trägt. Doch treten wir ein. Der 

Vie Rirche van f>laffeyen »ach dem Vrande (3;. Mai J906). 

Anblick ist überraschend, wirklich erhebend, zu ehr-
furchtsuoller Andacht stimmend. Wir bewundern 
zugleich den weiten Raum, die schönen Verhältnisse, 
die farbenprächtige Dekoration der Wände, die außer-
ordentlich schöne, kunstvolle Ginrichtung. Betrachten 
wir das einzelne. 

Die Kirche, in Kreuzform erbaut, ist eine romanische 
Basilika „mit Pfeilerwechsel", das heißt von den 
gedrungenen Säulen, welche die drei Schiffe trennen, 
ist immer eine viereckig, die andere rund; jene mit 
grünlichem, diese mit rotem Gipsmarmor überzogen. 
Die schön geformten Kapitaler sind bronziert. Das 
Mittelschiff ist, nicht wie geivühnlich doppelt, sondern 
dreimal so breit als die Seitenschiffe, so daß bei 
weitem der größte Teil der Anwesenden auf den 
Hochaltar und die Kanzel sehen können. Die flache 
Holzdecke ist geschmackvoll in Felder eingeteilt und 



mit romanischen Ornamenten bemalt; in ihrer Mitte 
sind folgende Darstellungen: Maria, die Unbefleckte, 
über der Orgel, darauf Maria Verkündigung, Maria 
Heimsuchung und Geburt Christi. Ihnen schließen 
sich im Chore weitere Gemälde an: rechts Maria 
Opferung und Darstellung Jesu im Tempel, links 
die Hochzeit von Kann und Sendung des heiligen 
Geistes endlich in der Wölbung über dem Hochaltar 

Die neue Rirche von plaffeycn. 

die Krönung Maria — mit den kleineren Bildern 
auf den drei Altären ein ganzes „Marienleben", wie 
ja Maria Geburt das Titularfest dieser Kirche ist. 

Die Beherrschung der großen Wandflächen und stil-
volle Bemalung derselben ist dem Künstler Otto 
Haberer-Sinner aus Gümligen trefflich gelungen; 
von ihm sind auch alle Wandgemälde angefertigt. 
Die Leibungen der Fenster und die farbenreichen 
Friese (Mäander), welche sich durch die Kirche ziehen, 
sind wirklich prächtig. Unter den gekuppelten Fenstern 
im Mittelschiffe sind Felder mit Inschriften angebracht, 
14 an der Zahl, und zwischen den Fenstern die 

dazu passenden Heiligen-Figuren in passender Um-
rahmung. 

So finden wir über der Kanzel die Worte: „Selig 
die Armen im Geiste, denn ihrer ist das Himmelreich", 
daneben die hl. Klara von Affifi; „Selig die Sanft-
mutigen" usw. und die hl. Agnes mit dem Lamme; 
„Selig die Trauernden . . ." mit der hl. Büßerin 
Magdalena; „Selig, die hungern und dürsten nach 

der Gerechtigkeit. . .", daneben die hl. Theresia. 
Auf der Männerseite fehen wir den hl. Vinzenz 
von Paul, daneben die Worte: „Selig die Barm-
herzigen . . ."; den hl. Aloisius: „Selig die reinen 
Herzens find . . ."; darauf den hl. Blutzeugen 
Fidelis von Sigmaringen; „Selig die Fried-
fertigen . . ."; endlich den hl. Märtyrer Mau-
ritius; „Selig die Verfolgung leiden um der 
Gerechtigkeit willen . .." So predigen uns diese 
wohlbekannten Heiligen die acht Seligkeiten und 
laden uns zur Nachahmung ein. • 

Auf der Orgelbühne mahnen die beiden großen 
Förderer des kirchlichen Gesanges, der hl. Papst 
Gregor der Große und der hl. Bischof Ambrosius, 
das Lob Gottes in würdiger Weise zu fingen. 
Die Worte des 150. Psalmes, die wir hier lesen, 
tun dasselbe: „Lobet den Herrn im Chorgesang!" 
und „Lobet den Herrn mit Orgelklang!" — I n 
gleicher Höhe finden wir im rechten Querschiff 
den hl. Bischof Nikolaus von Mira. Patron des 
Kantons, ferner den hl. Amedeus, Bifchof von 
Lausanne, sodann den hl. Ulrich, Gründer des 
Klosters Rüeggisberg, das im 11. und 12. Jahr-
hundert für das religiös-stttliche Leben dieser 
Gegend eine gewisse Bedeutung hatte; endlich 
den hl. Bischof und Kirchenlehrer Alfons Maria 
von Liguori. — Auf der linken Seite den hl. 
Ordensstifter Franziskus von Assist und die hl. 
Landgillfin Elisabeth, Patrone des III. Ordens; 
sodann die hl. Jungfrauen und Martnrinnen 
Katharina und Agatha. 

Neben dem Chorbogen lobfingen musizierende 
Engel dem Lamme Gottes, während über den 
beiden Seitenportalen prächtige Engel den Ein-
tretenden begrüßen. > Wie viel Kunst und Fleiß 
ist doch in solch einer Kirche aufgespeichert, wie 
unendlich viel geistige Anregung für den Be-
schauer. Doch wir find noch lange nicht zu Ende. 
Betrachten wir in Kürze die Glasgemälde. 

' Neben dem Hochaltar und in den Seiten-
schissen finden wir die großen, prächtigen Figuren 

der hl. Apostel (von F. Beibig in Zürich). Ueber der 
Orgel den König David und die hl.Cäcilia; im linken 
Querschiss den hl. Bischof von Genf, Franz von 
Sales, „Ordensstifter und Verteidiger des wahren 
Glaubens", und rechts den fel. Canifius, als „Er-
zieher der Jugend im wahren Glauben". Endlich 
in der Taufkllpelle die Taufe Christi durch Johannes 
und die Taufe des Kämmerers durch Philippus. 
Die letztgenannten Glasgemälde stammen aus dem 
Atelier von Kirsch und Fleckner in Freiburg. 

Die meiste Kunst finden wir, wie es sich geziemt, 
an den Al tären . I n der Nundung des Chores 
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hebt sich der schlanke Baldachin des Hauptaltaies 
mit seiner zierlichen Kuppel großartig ab vom dunklen 
Hintergrund, durch den inneren Chorbogen wie von 
einem Rahmen eingefaßt, mit der lapidaren Ueber-
schrift: Ave Maria, gratia pler.a, Dominus tecum. 
Neben dem prächtigen Aussetzungsthrone finden wir 
als Netabeln Maria Geburt und ihr seliges Hin« 
scheiden. An der reichen Bekrönung sind die Svmbole 
der Evangelisten angebracht und als Verzierung 
mattweiße Glaskugeln, welche elektrisch beleuchtet 
werden können. 

Zu beiden Seiten des äußeren Chorbogens laden 
zwei große Statuen auf Konsolen, Herz Jesu und 
Maria, den Beschauer ein: 
„Kommet alle zu mir, die ihr 
mühselig und beladen seid, 
und ich will euch erquicken." 

Die Nischen für die beiden 
Seitenaltäre entsprechen genau 
den Gurtbogen der Neben-
schiffe, welche, von hinten be-
trachtet, die Altäre wie Ku-
lissen umrahmen. Ueber dem 
Altar der Evangelienseite 
thront die Himmelskönigin, 
dem hl.Dominitus den Rosen-
kränz reichend, während das 
göttliche Kind der hl. Katha° 
:ina von Siena das Skapulier 
gibt. Im Mittelstück finden 
sich die Symbole der laure-
tanischen Litanei und andere 
Bilder aus der Hl. Schrift, 
die Lilie unter den Dornen, 
der versiegelte Brunnen usw. 
— Ihm gegenüber ist der Al-
tai des hl. Joseph, von gleicher 
Größe, aber verschiedener ®e 
sia.lt, mit der Statue des ge-
nannten Heiligen, sowie des 
hl. Abtes Antonius und des 
seligen Nikolaus von der Flüe, 
Darunter gar liebliche Bilder: 
Vermählung Maria. Stilleben in Nazareth und der 
Tod des hl. Joseph. — Wie so fromm und andacht-
erweckend, Auge und Herz erfreuend wirkt doch der 
Anblick solcher Altäre in ihrer Farbenpracht! I n 
gleicher Weise sind die 14 Stationen des Kreuz-
weges , kunstvoll aus Holz geschnitzt (von Stustesser 
in Gruden) und reich gefaßt; sie sind in die Wand 
der Seitenschiffe eingelassen. 

Die ganze übrige Einrichtung ist im Gegensatz, 
als Gestühl aufgefaßt, nicht bemalt, u. z. aus 
Eichenholz angefertigt; dadurch kommt die kunstvolle 
Arbeit noch mehr zur Geltung. Das gilt vor allem 
von der Kanzel. Sie ruht auf vier Löwen über 
gedrungenen Säulchen und zeigt an der Brüstung 
sehr sinnreiche Reliefbilder: die Bergpredigt und 

den reichen Fischfang mit passender Überschrift 
am Deckel, Man muß dies Kunstwerk näher be-
trachten, — Auch die vier Beichtstühle sind bemerkens-
wert; ihr Anblick mahnt zu entsprechender Seelen-
siimmung: der reumütige Petrus, die büßende 
Magdalena, der verlorne Sohn, der gute Hirt; mit 
den dazu gehörigen Schrifttexten.^ 

Alle die angeführten Kunstwerke, mit Ausnahme 
des Kreuzweges, sind von dem berühmten Bildhauer 
Klem in Kolmar angefertigt. Keine der vielen 
Statuen oder Reliefbilder ist gegossen oder ge-
backen, und doch sind sie nicht viel teurer als die 
Marktware aus Gips oder Terrakoita; man muß 

halt „zum Schmied gehen, nicht zum Schmiedlein". 
— Doch genug für heute. Ich übergehe manches, 
auch die Orgel, die noch im Bau begriffen ist, und 
an welcher der Freiburger Orgelbauer zeigen wird, 
daß er die Vorwürfe nicht verdient, die man ihm 
aus gemeinem Brotneid vor einiger Zeit in einer 
Zeitschrift machte. 

Wenn wir noch zum Abschied einen Blick auf die 
Kirche von Plaffeyen werfen, müssen wir mit voller 
Befriedigung gestehen, sa, das ist wahre „Kunst-
p f l e g e i m D o r f e " , Aug und Herz werden erquickt, 
der Ideentreis erweitert, der Sinn gehoben, der 
Geschmack veredelt. O möge das überall geschehen! 
Darum auch überall soviel wie möglich: Die Kunst 
dem Volte! p, in. 

Innere Ansicht der neuen Kirche von plaffeyen. 

http://sia.lt
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Vas wttjährige Iubiläumsschie^en der öchützengesellfchaft Düdingen. 
Aus den sturmbewegten, liiegsschweren Zeiten der 

französischen Revolution und der Gewaltherrschaft 
Napoleons I. ist der Gemeinde Düdingen ein krie-
gerifches, lebenskräftiges Kind geboren worden: die 
Schützengesellschaft. Sie führt ihre Gründung auf das 
entscheidungsvolle Jahr 1813 zurück, wo Napoleon 

in der Völker-
schlacht bei Leip-
zig von seinem 
selbstgegründe-

ten Thron ge-
stürzt wurde. 
Düdingen lonn-
te darum das 
hundertste Jahr 
der Gründung 
seiner Schützen-
gesellschaft nicht 
vorbeigehen las-
sen, ohne eine 
würdige Feier. 
Seit dem Ja-
nuar hatte 

das Oiganislltionskomitee an der Vorbereitung 
des Festes gearbeitet und dasselbe auf den 
24. bis 28. Mai festgesetzt. Ein schön gelegener, 
neuer Schützenstand sollte bei diesem Festanlasse 
eingeweiht werden als zukünftiger Nebungsplatz 
der Düdinger Iungmannschaft für ihre hehre 
Aufgabe als Verteidiger des Vaterlandes. 

Nach sorgfältiger Vorbereitung konnte am 
Morgen des 24. Mai das Schießen mit einem 
Kanonenschuß beginnen. Düdingen hatte sich 
in prangenden Festschmuck geworfen, der mit 
dem Maienlleide von Feld und Wald wetteiferte, 
und der Herrgott sandte dazu sein herrlichstes 
Frü h so mm er wett er, das über die ganze Festzeit 
anhielt. 

Von nah und fern kamen Schützen herbei, um 
ihr Glück zu versuchen und sich eine Uhr mit dem 

Die IubiläumZulir, 
Zcichnunss uon Gr.. Reichten. 

Bilde eines Soldaten aus der Zeit von 1798 oder eine 
Brosche mit dem Bilde einer Jungfrau in der Landes-
tracht aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts her-
auszufchießen. Auf dem ideal gelegenen, schön uer-
zierten Festplatze wimmelte es am Sonntage von 
Schaulustigen. Für diesen Tag wurde ein Festzug 
veranstaltet, der in bunten Gruppen die färben-
freudigen Trachten aus dem Anfang des gefeierten 
Jahrhunderts und unsere modernen Werke aus der 
Hand des Schneiders am Zuschauer vorüberfühlte. 
Da waren Reiter in der Uniform Napoleon I., 
Neuenegger Krieger und Bauern in Zipfelkappen 
und Zwilchhosen, hier die Ortsmusik, die Landwehr-
musik von Freiburg, das Ehrenkomitee, das Organi-
sationskomitee, die Delegationen, unter denen zwei 
Mitglieder des hohen Staatsrates unserer Jahr-
hundertfeier die besondere Sympathie der Regierung 
bezeigen wollten. 

Für die Bankettzeit und das Abendessen war für 
jeden Tag ein reiches Konzertprogramm geschaffen 
worden. Außer den beiden oben erwähnten Gesell-
schaften produzierten sich auch die Militärmusik 

Alte Volkstrachten, Festkarte. 

Auf dem Festplatze, 

von Laupen und sämtliche Musikvereine des Sense-
bezirks. 

Das Iubiläumsschießen nerlief in den meisten 
Beziehungen glänzend. Hatte die engere und weitere 
Heimat schon durch reiche Spendung von Ehrengaben 
im Werte von über Fr. 4000.— ihre Sympathie ge-
zeigt, so geschah dies noch mehr über die Festtage 
bei den Toasten und durch den zahlreichen Besuch. 
952 Schützen und 25 Sektionen hatten sich am Feste 
beteiligt und 6700 Patronen verschossen. 

Es wird die Schützengesellschaft Düdingen-Garmis-
wi l das zweite Jahrhundert antreten und dem schönen 
Spruche treu bleiben, der auf der alten Fahne unseren 
Vorfahren als Wegleiter voranfchwebte und der so 
schön die zwei Hauptziele der Schweizersöhne aus-
drückt: „Für Gott und Vaterland!" Thürler. 



Lchützenfest Düdingen, Festzug, 

Ein altes Loblied auf Freiburg. 

Fiyburg ich fol dich brisen, 
Du bist ein edel fleck, 
starken bystand tust du bewysen 
Nlit dinen scharpfen knecht. 
Groß war im 5chwaderloch die Ejilf, 
Das fach man von dir gern. 
Din glich sindt man nit, 
Du bist aller eren weidt. 

Fr^burg ich will dich nennen 
Lin Grt im öchwytzer pundl, 
Du tust dich wohl erkennen, 
Du stast uff festem Grund. 
<£s ist ein statt so feste 
Und ist gebuwen schön, 
Sin tund allweg ir beste 
Und griffend früschlich an. 

Jean Lenz, Chronist der schwabenkriege 

Gletschertische. 
Eine eigentümliche Erscheinung auf unsern Glet-

schein sind die sogenannten Gletschertische. Die Tisch-
platte ist ein großer flacher Stein, der Tischfutz ein 
Stück Gletscher. Ihre Entstehung ist leicht erklär-
lich. Hoch oben auf den Bergen herrscht ein rascher 
und gewaltiger Temperaturwechsel. Am Tage er-
wärmt sich das Felsgestein und dehnt sich dabei aus; 
in der Nacht sinkt die Temperawr sogar im Sommer 
oft unter den Gefrierpunkt und das Gestein zieht 
sich dabei wieder zusammen. So entstehen zunächst 
kleine Nisse und Spältchen. Sofort sammelt sich 
da Feuchtigkeit an, gefriert in der Nacht, sprengt 

das Gestein immer mehr- auseinander, bis endlich 
kleinere und größere Trümmer sich loslösen und 
auf den unten vorbeiziehenden Gletscher herabfallen. 
Die größern Felsstücke schützen das unter ihnen 
liegende Eis gegen die schmelzenden Sonnenstrahlen. 
So entsteht der Fuß des Gletschertisches. Weil aber 
die Gletschermllsse nicht ruht, sondern vorbeizieht, 
eigentlich fließt nach Art des Wassers im Flusse, 
so haben die Gletschertische nur kurzen Bestand. 
Auf steil herabhängenden Gletschern oder solchen 
mit schnellem Fluß können sich gar keine Gletscher-
tische bilden. 3. vo. 

-^MZWiZz^' 



Die St Çctcvstiv<fyc in Freiburg. 

Sie stand in der St. Petersgasse, auf dem Boden, 
wo jetzt die Häuser der Familien Reichten und 
Montenach sich erheben. 

Hier erhob sich Jahrhunderte hindurch ein kleines 
Kloster, das fast so alt war wie die Stadt selber, 
ja vielleicht noch älter. Das Priorat gehörte den 

Johann Charroton, ein Freiburger, Johann 
Chappotl l t , genannt Balstnger, der das Gut Ba l -
singerhut in der Nähe von Eggelried besaß, 
W i l h e l m Chanel von Orsieres (Wallis), Jakob 
Warneis, Johann Advoeati, der einer berühmten 
Piemonteser Familie entstammte und der eine der 

>'»Y>M «*.t J^OMSJ». i i ï t 

Die alte St. petcrsfapclle in Jreiburg. 
^Zeichnung von Alfred U?etzel nach einem Aquarelle van Chaos.) 

Patres vom St. Bernhard. Es findet sich zum eisten 
Male dessen Erwähnung in der Lausanne! Urkunden-
sammlung des Propstes Conon von Stäffis am 
See. Es war eine Art Hospiz oder Asnl für Pilger 
und Reisende, wie es deren damals viele gab längs 
der alten Römerstratze unseres Landes. Ohne Zweifel 
gehörte zu diesem Asyl von Anfang an eine Kapelle. 
Man spricht von einer solchen in einer Urkunde von 
1267, die sich im Spitalarchiv, und in einer anderen 
von 1281, die sich im Archiv der Mageren Au 
befindet. 

I n der Nähe wohnten Klausnerinnen, eine Art 
von Krankenpflegerinnen, die in Gemeinschaft lebten. 
Das Priorat, das mit der Kapelle nur ein Gebäude 
bildete, war von einem Geistlichen, einem Chorherrn 
des St. Bernhard, bewohnt. Wir haben die Namen 
mehrerer dieser Chorherren des hl. Augustinus aus 
dem 15. und 16.Jahrhundert! C laudius Parrochi, 

ältesten Handschriften der „Nachfolge Christi" besaß, 
Peter Fer r ie r u. a. 

I m Jahre 1603 verkauften die Religiösen vom 
St. Bernhard das Kloster samt Zugehörigkeiten an 
den Staat Freiburg und desgleichen alle anderen 
Priorate, die sie im Kanton besaßen. Die Regierung 
überließ dasselbe bald nachher dem Kapitel von 
St. Nikolaus. Bon 1608 bis 1616 war das alte 
Hospiz von den eisten K a p u z i n e r n bewohnt, 
die nach Freiburg kamen, so von den beiden Saooyar-
denpatres Moritz oon M ü r r a und seinem Bruder 
und auch vom späteren Märtyrer, dem hl. F ide l is 
von S igmar ingen, der im Jahre 1622 in Seewis 
(Graubünden) für seinen Gott das Leben opferte. 

St. Fidelis war während mehrerer Monate Oberer 
des kleinen Kapuzinertonventes von 6 oder 7 Patres. 
Während des schrecklichen Dreißigjährigen Krieges, 
gegen 1640, suchte und fand auch ein Teil der 

5 
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Prämonstiatenserpatres von Bellelan (Beiner Iura) 
Unterkunft, als sie aus ihrer Abtei verjagt worden 
waren. Von 1650 bis 1738 scheint das Hospiz 
sozusagen verlassen gewesen zu sein. Im Jahre 
1738 wurde dasselbe, da es einzustürzen drohte, 
abgebrochen, die Kapelle hingegen, wie wir sehen 
werden, teilweise erhalten und wieder aufgebaut. 

I n der alten Kapelle befanden sich drei Altare; 
in der Mitte des Hauptaltares stand' eine große 
Statue des hl. Petrus im Papstornate, mit Tiara, 
und dem dreifachen Vrustkreuze, (Diese Statue wurde 
später ob dem Eingänge in die Kapelle aufgestellt,) 
Das Chor war durch ein Gitter aus Holz vom 
Schiffe getrennt. Vor den Stufen des Altares war 

Wie schon gesagt, befanden sich um 1738 Kapelle 
und Hospiz in einem Zustand vollständiger Bau-
fälligkeit; der Eintritt in die Kapelle war drauf 
und dran, vom Bischöfe verboten zu werden. Der 
damalige Stadtpfarrer, Chorherr Dom Franz Peter 
Adam, schlug vor, das Priorat gänzlich abzubrechen, 
die Kapelle teilweise wieder aufzubauen und ein 
benachbartes Haus käuflich zu erwerben zur Errich-
tung einer Kaplanei. Mehrere wohltätige Personen 
boten ihm ihre Hilfe an. Der Abbruch des alten 
Hospizes wurde von den Studenten des Kollegiums 
billig besorgt. Man gab ihnen für 40 Batzen Wein 
und Bier, währenddem die Maurer 10 Taler uer-
langt hatten. Die Mittel für die Restauration der 

Gemälde van F, Voimet, 

welches den alten Kirchhof ran St. peter, sowie einen Teil der dortigen Stadtmauern darstellt. 

die Gruft der Chorherren vom St. Bernhard; 
gelegentlich des Abbruches 1738 fand man daselbst 
mehr wie 25 Säcke Gebeine, die von den Toten-
gräbern, den Brüdern Nikolaus und Joseph Gotirau, 
auf den Kirchhof von St. Nikolaus verbracht wurden. 
(Es verblieben aber daselbst noch viele Gebeine, die 
einfach mit Erde und Steinen bedeckt wurden.'! Der 
Tabernakel des alten Hochaltars wurde der Kirche 
von Wyler ob der Glane geschenkt. Die Kapelle 
hatte nur einen Holzboden und vier kleine Fenster, 
von denen zwei erhalten blieben. 

Im Gebäude des in Form eines viereckigen Turmes 
gebauten alten Priorates befand sich ein bescheidener 
Speisesaal, acht Zellen (173^ existierten deren nur 
mehr drei), ein Saal mit zwei Küchen, ein großer 
Keller auf der Seite der Stadtmauer und des 
Abhanges, der 1738 beim Abbruchezugeschüttet wurde. 
Ringsherum befand sich ein kleiner Garten und ein 
Friedhof. 

Kapelle und den Ankauf der Kaplanei und eines 
dazu gehörenden Obstgartens wurden größtenteils 
von Frau Klothi lde von Büman, geborene Gachet 
von Greverz, zur Verfügung gestellt unter folgenden 
Umständen, 

Peter von Büman, Tuch- und Spezereihändler, 
hatte als solcher sich ein großes Vermögen erworben 
und die Fräulein Gachet aus Greyerz geheiratet. 
Nachdem sie ihr Geschäft in mehreren Orten des 
Kantons ausgeübt hatten, beschlossen sie, sich in 
Freiburg niederzulassen. Sie erwarben ein Haus an 
der vorderen Spitalgasse <jetzige ' Lausannengaffe), 
und da die beiden Leute sehr fromm waren, beschlossen 
sie, einen Teil ihres großen Vermögens in den Dienst 
Gottes zu stellen. Ihre Absicht war, eine Kapelle zu 
Ehren ihrer Namenspatrone St. Peter und St, 
Klothilde zu bauen Der Stadtpfarrer vernahm von 
diefen Absichten. Er sagte den beiden, es gäbe schon 
genug Kirchen und Kapellen in Freiburg, es existiere 
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u. a. eine baufällige St. Petrus-Kapelle, die man 
restaurieren oder wieder aufbauen sollte. Diese 
Kapelle würde den Einwohnern des Quartiers 
besonders im Winter große Dienste leisten bei der 
ziemlich großen Entfernung von St. Nikolaus und 
dem schlechten Zustand der Straßen. Man würde 
daneben eine Kaplanei errichten, dessen Titular den 
Bewohnern des Quartiers die Sakramente austeilen 
würde. Die Familie Vüman fände keinen besseren 
Zweck für ihre Wohltätigkeit als den Wiederaufbau 
der St. Peterskapelle. Die beiden Gatten sagten mit 
Freuden zu. Einige Zeit nachher verstarb Peter von 
Vüman. Seine Witwe übergab eines Tages dem 
StadtpfarreiAdam ein Ledertäschchen mit 2000 Talern 
und machte noch weiterhin mehrere reiche Gaben, 
sodaß die Summe bald auf 3300 Taler stieg. Der 
Pfarrer Adam machte sich nun ans Werk. 

Er erwarb vorerst vom Ratsherrn Jakob Chollet, 
dem früheren Statthalter von Rüe, ein Haus mit 
Obstgarten um 650 Taler, sowie 
15 Taler Honorar und 5 Taler für 
eine Perücke. Daraufhin ließ er 
das alte Hospiz und einen Teil der 
Kapelle niederreißen und ließ gleich 
einen Kaplan in der Person des 
Johann Franz Gobet ernennen, um 
ihm zu helfen. Man begann sogleich 
mit der Restauration des neuen 
Gotteshauses. Die Maurermeister 
Karl Matthis, genannt Senege, und 
Franz Grauser erhielten 250 Taler 
für die Kirche und die Sakristei. Der 
Pfarrer Adam und der Kaplan Gobet 
legten auch selber Hand an und arbeiteten als Maurer 
und Steinhauer: die beiden schnitten und trugen 
eine große Anzahl von Steinen. Sand, Kalk und 
die Taglühne der Arbeiter kosteten ungefähr 100 Taler. 
Zimmermeister war Christoph Zurkinden; er besorgte 
die Holzarbeiten an Chor, Sakristei und Turm, 
baute die Kanzel und die Chorstühle in Eichenholz, 
alles für 200 Taler; der Spenglermeister Jakob 
L aru bedeckte den Turm mit Weißblech für 90 Taler; 
der Glaser J o h a n n Berson machte die Fenster, 
20 Taler; der Schieinermeister J a k o b M u r e r 
baute den Beichtstuhl, die Schubladen und Schränke 
der Sakristei; der Schlossermeister Joseph Söl ler 
und sein Sohn Karl machten die Schlösser, die 
Fenstergitter (25 Taler) und das mehr wie 9 Zentner 
schwere Chorgitter; der Maler Heinrich Stöcklin 
besorgte die Malereien und die Vergoldungen am 
St. Petersaltar und den Gittern um 60 Taler und 
40 Batzen für seine Frau; die Fuhrleute Petermann 
Daguet und Johann Python, Pächter von Pillettes, 
erhielten ungefähr 50 Taler. Meister Johann Roulin, 
Schreiner von Freiburg, und der Bildhauer Nikolaus 
Tschupauer erhielten für den Hochaltar 50 Taler 
und für die Nebenaltäre 40 Taler. Der Maler Peter 
Panthu malte die Heiligen des Chores und des 
Schiffes und malte und vergoldete die beiden 
Nebenaltäre und das Bild des hl. Iakobus. 

Gs folgt nun die Beschreibung der Küpelle nach 
ihrer Restaurierung; man hatte einen Teil der alten 
Mauern beihalten. 

Auf dem Hochaltäre, hinter dem Tabernakel, befand 
sich das Holzgemälde „St. Petrus inmitten der 
Apostel" von Heinrich Stöcklin. Dieses Gemälde war 
auf 100 Louisdor geschätzt. Ueber dem Chorgitter 
stand ein Kruzifix vom Jahre 1530 mit der Mutter 
Gottes und dem hl. Johannes. Ueber dem Portal 
stand der hl. Petrus als Priester, wie er schon in 
der alten Kapelle gestanden war. Im Turm hingen 
drei Glocken, die erste aus der alten St. Jakobs-
kapelle, die zweite aus der abgebrochenen St. Peters-
kapelle, die dritte, gegossen im Jahre 1739, ein 
Geschenk derjenigen, die man die Mutter und die 
große Wohltäterin von St. Peter nannte, Frau 
Klothilde von Vüman. 

Das neue Gotteshaus wurde am 18. Mai 1738 
von Bischof Claudius Antonius D ü d i n g ein-

geweiht. Alle Bewohner des Quar-
tiers erschienen im Festtagskleide; 
schwarze Kleider, weiße Strümpfe, 
gestickte Hüte, einen St. Petrusschlüssel 
und ein rotes Bündchen am Hute oder 
am Leibchen. Eine ganze Kompagnie 
Soldaten, unter dem Kommando des 
Wachtmeisters Beat Bapst, prüfen-
tierten das Gewehr, als der Bischof 
um halb 7 Uhr morgens in einer 
Sänfte dahergetragen wurde. Um 
4 Uhr schon hatte man mit 12 
Mörsern geschossen bei der St.Ialobs-
kapelle, welche auf dem Platze oben an 

der Alpengasse ganz in der Nähe des Ursulinerinnen-
klosters stand. Begleitet von zahlreichen Geistlichen 
begab sich der Bischof in die St. Iakobslapelle, um 
von daselbst die Reliquien der heiligen Protasius 
und Martinianus nach der neuen Kapelle zu ver-
bringen. Während der Prozession, der Kirchweihe 
und des darauffolgenden Amtes fchoß man unauf-
hörlich mit den Mörsern, währenddem Trommler, 
Flötenspieler und Trompeter miteinander in der 
Arbeit abwechselten. 

Es war ein großes Fest, den ganzen Tag war 
man fröhlich. Nachmittags wurde den Soldaten ein 
Vesperbrot serviert; der Vater des Kaplans von 
St. Peter, trotz seiner 71 Jahre, sang und tanzte 
dabei vor Freude, „zum größten Vergnügen der 
ganzen ehrbaren Versammlung". 

Später wurden noch viele Vergabungen für die 
Kapelle gemacht Es würde zu weit führen, die 
ganze Liste der Wohltäter hier anzuführen. Von 
1738 bis 1876, wo die Kapelle niedergerissen wurde, 
zählt man 11 Kapläne zu St. Peter. Der letzte war 
Joseph Franz Dominikus Schuler von Sattel 
<Schwyz», gestorben 1900. Dieser konnte sich nie 
trösten über den Abbruch der Kapelle, der in Hinsicht 
auf die Errichtung einer Pfarrei für diesen Stadt-
teil beschlossen worden war. 

Franz Duciest, Vibliothekar, 



IK>ŒK>^MI>^ $MÜM $KJM SK>5! ^ O ^ i 

f Hochtv. ̂ r. Joseph Zbinden, Aaplan von St. wolfgang. 
Am 5. März letzten Jahres starb im idyllischen 

St. Wolfgang der 91jährige Greis Jos. Zbinden. 
Er entstammte einer Familie, die nach der Nefor-
mation um ihres Glaubens willen vom Guggisberg 
her im Oberschrot eingewandert. Diese Familie 
errang sich da bald eine ange-
sehene Stellung. Seit Menschen-
gedenken hatte sie die Ehre, den 
Bannerträger für die militärische 
Abteilung des obern Sensebezirkes 
zu stellen. Deshalb der Name 
„Fähndrich" oder „Fender". 

Am 22. Mai 1822 erblickte 
Joseph das Licht der Welt. Mit 
13 Jahren kam er ans Kollegium 
St. Michael. Seine Mitschüler 
waren unter andern der Ordens-
général P. Mauron, Bischof Co-
sllndey und Kardinal Mermillod. 
Ausgerüstet mit reichen Geistes-
gaben, überwältigte er leicht alle 
Schwierigkeiten des Studiums. 
Besondere Fähigkeiten und Vor-
liebe bis ins höchste Alter hatte 
er für Naturwissenschaft. Mathe-
matik und Musik. Während seiner 
Studienzeit entging er zweimal fast wunderbar 
dem Tode. 

1843 trat er ins Priesterseminar. Im letzten 
Jahre mußte er aber seine Studien unterbrechen. 
Der Sonderbunds-
krieg stand nämlich 
vor der Türe. Das 
Seminar ward zur 
KllfernefürdenLand» 
stürm. Zbindenkehrte 
beim Pfarrer Martn 
von Rechthalten ein, 
wozu damals der 
ganze Oberschrot ge-
hörte. Vom Führer 
des Landsturmes, 

von Techtermann, 
wurde er hier zum 
Pllltzkommandllnten 
gemacht. Die Grenz-
wache gegen Guggis-
berg stund unter sei-
nem Befehle. Als am 
Morgen des 4. No-
vember die Meldung 
anlangte, von Gug-
nisberg komme der 
Feind, floh alles aus Rechthalten. Nur der furcht-
lose junge „Fender" und ein 80jähriger Mann 

Kaplan Zbinde» 

Inneres der Kapelle 5t, wolfgang 

blieben im Dorfe. Von Rechthalten aus hörte er 
die Kanonen vom Guinzet und mit betrübtem 
Herzen vernahm er die Uebergabe Freiburgs an 
General Düfour. 

I m Laufe des Jahres 1848 durfte er mit den 
andern Theologen ins Seminarzu-
rückkehren und erhielt die Priester-
weihe. Weil die radikale Regie-
rung jede öffentliche Primiz ver-
boten, so feierte er im stillen in 
der Seminarkapelle sein erstes 
Meßopfer. Bischof Marillen sandte 
ihn als Vikar in die damals sehr 
große Heimatspfarrei Rechthalten. 
Große Arbeit war zu tun; doch 
ward ihm dafür vom radikalen 
Regiment während drei Jahren 
jegliche Besoldung verweigert. I n 
dieser Zeit (1854) ernannte ihn 
der Staatsrat zum Feldprediger. 
Als solcher amtierte er des üftern 
auf dem Waffenplatz Thun. Auch 
gab er fich viele Mühe, das Land-
gut „Guglera" aus fremden Hän» 
den zurückzukaufen, was ihm auch 
mit Hilfe mehrerer opferwilliger 

Männer des Oberlandes gelang. — Durch den hoch
würdigsten Bischof ließ er sich bestimmen, die uer-
waiste Pfarrei von Tafers zu übernehmen. Tafers 
umfaßte bekanntlich damals auch die heutigen Pfar-

reien von Alterswil, 
St. Antoni, St. Ursen 
und Bürglen. Eine 
wahre Riesenarbeit! 
Doch PfaiierZbinden 
machte sich mutig da-
ran. Ja, er beküm-
merte sich nicht bloß 
um das Heil der 
Seelen, er mehrte 
auch das zeitliche 
Wohl seiner Pfarrei-
ungehörigen, beson-
ders durch Hebung 
des Schulwesens. I n 
dieser Absicht ließ er 

Vinzenzschwestern 
kommen für die Mäd-
chenschulen. Große 
Verdienste erwarb er 
sich um die Grün-
düng des Bezirk-
spitals. Nachdem er 

10 Jahre als Pfarrer segensreich gewirkt, gab er 
1872 seine Entlassung, um die Kaplaneistelle zu 

Phutographll) b. Rothey. 
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übernehmen, — Als Ende der 80er Jahre die 
Kaplan« von St. Wolfgang frei wurde, bewarb er 
sich um diesen Ruheposten und erhielt ihn auch. 
Wenn er sich von jetzt an noch mehr auf Gebet 
und Betrachtung verlegte, so konnte doch jedermann 
bei diesem erfahrenen Priester Rat holen und mit 
größter Liebe, so lange es ging, nahm er sich des 
geistigen und leiblichen Wohles der dortigen Waisen-
linder an. Mit großem Verständnis und aus eigenen 
Mitteln — die Kosten beliefen sich weit über 10,000 
Franken — ließ er die Kapelle stilgerecht renovieren, 
fo daß sie heute als ein herrliches Kleinod dasteht. 

Mit dem hohen Alter stellten sich viele Leiden ein, 
die ihn manchmal an den Rand des Grabes brachten. 
„Oben geht's zwar noch gut," so sprach er des öftern, 
„doch unten, bei den Beinen besonders, hapert's," Aber 
die Gefahr wurde immer wieder überwunden durch 
seine kernige Natur und seine Heiterkeit, die ihm im 
größten Leiden bis zu seinem Tode fetten ausging. 

Es war am Nachmittag eines warmen Märztages 
Vor der Kaplanei von St. Wolfgang hielt eine 
Droschke an. Ihr entstieg der hochwürdigste Bischof, 

der gerade von Rom zurückgekehrt. Gr überbrachte 
dem sterbenden Kaplan den päpstlichen Segen. Vor 
der Abreise des Bischofs nach Rom hatte sich der 
Kaplan geäußert, ich sterbe nicht gern, bevor mir 
der Bischof den päpstlichen Segen überbracht hat. 
Das schien aber unmöglich. Denn eine immer größere 
Schwäche stellte sich ein und täglich erwartete man 
seine Auflösung. Doch er starb nicht, bis sein Wunsch 
erfüllt; aber noch am selben Abende hauchte er seine 
Seele aus. 

Wie er gewünscht, wurde er in der Kapelle von 
St. Wolfgang begraben. Mit den Schulkindern von 
Büdingen, den Waisenkindern von St, Wolfgang 
und Tafers, nahm eine große Menge Volkes an der 
Beerdigung teil. Im Leichenzuge waren verschiedene 
Banner zu sehen. Es waren die Banner verschiedener 
Sektionen des Schweizerischen Studentenvereins, dem 
Kaplan Zbinden seit jungen Jahren angehört, dessen 
ältestes Mitglied er gewesen. 

I n seinem Testamente hat er sich ein herrliches 
Denkmal seines priesterlichen Sinnes und seiner 
großen Wohltätigkeit gesetzt. P. Dionys. 

Nach Courbes. 
Aus allen Weltteilen 

wallfahrten jährlich 
Hunderttausende nach 
Lourdes. Auch unsere 
Diözese schickt Jahr 
um Jahr einen großen 
Pilgerzug an diesen 
Gnadenort. Dabei be-
fanden sich gewöhnlich 
ein Dutzend deutsche 
Teilnehmer, welche 
aber wegen ihrer 
Sprach- und Charak-
terverschiedenheit un-
ter der großen Zahl 
der welschen Mitbür-
g er sich nicht heimisch 
fühlten. Um nun 
unsere deutschen Mit-
bürgerzu einer stärkein 
Beteiligung anzuspor-
nen und um ihnen 
die Pilgerfahrt an« 
genehmer und nütz-
licher zu machen, hat Gruppe der deutschen Lourdespilger, Freiburger und walliser (1913). 

der hochwürdigste Bischof Dr. Andreas Bovet den 
Herrn Pfarrer Joseph Schmutz von Wünnewil zum 
deutschen Louides-Pilgerführer ernannt. Wie der 
Volkskalender für die Deutschen der Kantone Frei-
bürg und Wallis herausgegeben wird, so ist der 
neue Führer mit der Leitung der Deutschen Pilger 
dieser zwei Kantone betraut worden. 

Im Frühjahr 1913 haben sich gleich 53 Teilnehmer 
eingefunden. Sie fuhren auf der Reise in einem 
eigenen Wagen; in Lourdes besetzten sie zusammen 
inen Gasthof; in einer besondern Kapelle hatten 

sie ihre Versammlungen, Andachten und Predigten; 
sie haben miteinander deutsch gebetet, gesungen 
und fröhliche Unterhaltung gepflogen. — Diefe 
erste deutsche Diözesanwallfahrt nach Lourdes war 
ein wohlgelungener Anfang. Gewiß wird fchon 
das nächste Mal die Teilnehmerzahl bedeutend 
größer sein. Wenn dann die Pilger so zahlreich 
sind, daß die deutschen Freiburger und Walliser 
zusammen einen eigenen Extrazug bedürfen, dann 
wollen wir es im Kalender wieder getreulich be-
richten. D. F. 



Der Fuchsstaffel. 
Illustration von L u g, R eich len, Freiburg, 
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Vor alter, grauer Zeit stand oberhalb dem Iaun-
dorf der Fuchsstaffel. Niemand weiß, woher er 
diesen Namen hat. Seit Menschengedenken erinnert 
sich kein Iaunei daran, in dieser Gegend einen Fuchs 
gesehen zu haben. Es ist ja meistens so mit den 
Ortsnamen. Die Bewohner kennen seinen Ursprung 
nicht und wissen nicht, warum ihr Ort gerade diese 

wie er im Sonnenschein auf dem Vrunncntrog saß. 

Benennung trägt; die Vorfahren hingegen wußten 
wohl, warum sie ihre Heimstätte also getauft haben. 

Gs ist nun schon lange her, da hat einmal zu 
kalter Winterszeit ein gefräßiger Fuchs ein schreck-
lich Blutbad unter dem Hühneroolk angerichtet. I n 
einer Nacht geschah das Unheil in Gretas Hühner-
Hof; in der folgenden waren Bettis Hühner erwürgt; 
in der dritten Nacht war Babelis Hühnerstall oer-
nichtet. Das war der lebendige Schrecken bei den 
Hühnern, die Vernichtung des eierlegenden Federviehs. 
I m Fang, in Weibelsried, zur Eich, in Iaun felber, 
im ganzen Pfarrfviengel hatte der blutdürstige 
Feind es auf die Hühner abgesehen. Er begnügte 
sich nicht wie ein gewöhnlicher Fuchs mit dem Raub 
eines einzelnen Tieres, mit dem der Schelm sich 
flüchtete. Den ganzen Stall würgte er hin, wo er 
einbrach, obwohl er nur einige Opfer als Beute 
wegschleppen konnte. Umsonst versorgte man die ! lein und sogar unschuldige, zahme Häslein. Franziska, 

armen Tierchen im Kuhstall, im Gaden, in de) 
Küche. Des Nachts grub der verschlagene Räuber einer, 
Gang unter den Grundmauern durch, bohrte ein 
Lach in die Wand, hob ein Brett von der Diele ab, 
drückte geräuschlos eine Fensterscheibe ein, drang 
frech, während die Iaunfrauen in süßem Schlummer 
ruhten, bei den Hühnern ein. 

Am süßen Schlummer 
ihrer Frauen hatten die 
Ehemänner wenig Anteil, 
denn ihre Lebensgefahr-
tinnen machten ihnen nicht 
nur das Tagwerk schwer, 
sondern brachten sie um 
einen guten Teil ihrer 
Nachtruhe. Trotz des Win-
ters grimmiger Strenge 
mußten sie alle Dorfgäß-
chen, die nahen Wälder, die 
ganze Umgegend auf Weg 
und Steg durchsuchen, 
ganze Nächte Posten stehen 
und auf, den teuftischen 
Würger lauern. Selbst eine 
mord» und blutgierige 
Räuberbande, selbst eine 
Schar der Höllenkette ent-
ronnener Teufel hätten 
ihnen nichtso vielzu schaffen 
gemacht. 

Wenn es noch etwas 
genützt hä t te . . . . all' ihr 
Bemühen war umsonst. 
Die geriebensten Wilderer 

von Iaun — und das wi l l etwas heißen — hatten 
ihn schon oft vor dem Rohr ihrer Flinte und einen 
wohlgezielten Schuß auf seinen Pelz gebrannt. Allein 
entweder war das Pulver feucht oder es kam plötz-
lich jemand in die Schußlinie, entweder ging der 
Schuß nicht los oder das Schrot ging zu hoch oder 
die Kugel zu tief, kurz, der Dieb trotzte jeder Gefahr, 
jedem Schuß des besten Schützen, und am folgenden 
Morgen beklagten die Iaunfrauen gleichwohl neue 
Opfer groß an Zahl. Der Schelm war entwischt, 
niemand wußte wie und wohin. 

Wenn er sich begnügt hätte mit dem Untergänge 
des gesamten Hühneruolkes der Iaunbürger! . . . 
damit hätte er sich befriedigen können. Doch nein. 
I n der Samstllgnllcht beging er ben Frevel, fich 
sogar an des Pfarrers Hühner zu vergreifen. Alles 
war dem Tod verfallen, Gockel, Huhn, Glucke, Küch-



die Magd, lochte vor Zorn, als sie am Sonntag 
morgen die Verheerung sah, nicht so sehr über den 
Fuchs als über die Männer von Iaun, Es muß 
aber doch gesagt werden, ihr schön zu tun, ist keinem 
nie in den Sinn gekommen. Obschon es Sonntag 
war, hatte sie in weniger als einer Stunde die 
Hälfte der Dorfsrauen gegen ihre allzu lässigen Ehe-
männer aufgewiegelt. Kaum trauten sich diese aus der 
Stube, um schüchtern zur Messe zu gehen. Wären 
sie nicht fest gewesen in Erfüllung ihrer Christen-
psticht, gewiß wären sie daheim geblieben. War 
Franziskas Entrüstung wie Wetterleuchten, so war 
des Pfarrers Zorn wie grollender Donner. Die 
armen Männer, ob Jäger oder nicht, mußten die 
bittersten Wahrheiten, wie sie noch nie ein Iaun-
pfairer an feine Pfarrkinder gerichtet, anhören. Sie 
wagten nicht mehr, den Kopf zu erheben. Vorwürfe 
kamen über fie, die sie tief 
verdemütigten. Und das 
in Gegenwartihrer Frauen. 

Wenn sie nicht einmal 
die Hühner des Pfarrers 
schützen könnten, so sei 
kein einziger oon ihnen 
würdig, ein Gewehr zu 
tragen und jeder solle sich 
fürderhin schämen, sich vor 
einem Huhn, felbst vor 
einem nassen Huhn, blicken 
lassen. 

Zur Vesperzeit war ganz 
Iaun in Aufregung. Hans 
Stumm hatte den Fuchs 
gefehen. Er war es, der 
leibhaftige Schelm. Beim 
Fuchsftaffel hat er ihn er-
blickt, wie er im Sonnen-
fcheinaufdemBrunnentrog 
faß, abwechselnd seine Pfo-
ten leckte und sich vergnüg-
lich hinter den Ohren kratzte, 
indes erhinterlistigenBlicks 
zum Dorfe hinüberschielte. 

Unverzüglich wurde eine Gemeindeversammlung 
einberufen. Dort beschloß man, daß derjenige, wel
cher das verwünschte Tier umbringe, Ammann von 
Iaun sein solle. Alle, die ihm dabei helfen, werden 
das Ehrenamt eines Gemeinderates bekleiden, mit 
dem Privilegium, am Stefanstag einen schwärzen 
Nock und eine rote Weste zu tragen. 

Durch die heftigen Vorwürfe ihres Pfarrherrn, 
dessen Hühner sie haben ermorden lassen, wurden 
die unerschrockenen Wilderer aufs äußerste erzürnt. 
Wenn die Iauner im Zorn sind, sagt man, dann 
ist es nicht gut mit ihnen unterhandeln. So ließen 
sich denn von ganz Iaun nur zwei Mann herbei, 
um die Jagd auf den Fuchs zu unternehmen: Johann 
Baptist I n der Mühle und Hans Iost Unterturm, 

Ich lasse nun dem ersteren das Wort, um weiter 
zu erzählen, wie es ihm ergangen ist, genau nach 
den Aufzeichnungen in feinem Tagebuch. 

Kein einziger von der ganzen Versammlung 
wollte es wagen, den verhexten Fuchs aus der Welt 
zu schaffen. Manch bedächtiger Mann hatte sogar 
gesagt: „Wenn der Pfarrer glaubt, es sei so leicht, 
den Fuchs zu schießen, so solle er es selber tun. 
Er läßt auch keinen Hasen und keine Gemse weiter 
laufen, wenn sie sich vor sein Gewehrrohr stellen und 
das sogar ohne Iagdpatent. Daher ist es seine 
Sache, den Hühnerhof felber zu beschützen!" 

Allein, da der hochwürdige Herr schon Pfarrer 
war von Iaun, hielt er natürlich nichts darauf, auch 
noch Ammann zu werden. Aber wie sollte ich heim-
gehen, wenn ich nicht zugesagt hätte. Denn des 
Pfarrers Magd wartete daheim bei meiner Frau. 
Ich erklärte mich, dem Fuchs aufzupassen, und 
Hansjosi Unterturm gab nicht zu, daß ich allein 
gehe. 

siiff! paff! Ich sehe nichts . . . . er ist gewiß in Fetzen Zerrissen,. , 

Damals lebte in einer elenden Hütte oberhalb 
des alten Iaunfchlosses ein wüster und gehässiger 
Mann, klein von Gestalt, krumm und buckelig, mit 
roten Haaren und großen stechigen Augen, so ab-
stoßend und widerlich, daß jede Frau sich vor ihm 
fürchtete. Er war natürlich nicht Bürger von Iaun. 
I n unserem Dorf kommt lein dergestaltiges Wefen 
zur Welt. Er war eingewandert von Kutzeru und 
nannte fich Samuel. Nichtsdestoweniger war er ein 
sehr gewichteter Mann, Er konnte den Vlutsturz 
plötzlich stillen, alle Krankheiten heilen durch Zauber-
sprüche, die er aus einem großen geheimnisvollen 
Buche herauslas ; unfehlbare Geheimmittel fabrizieren, 
einen verwegenen Dieb auf dem Platze bannen, die 
Zukunft prophezeien und das Wetter auf ein ganzes 
Jahr hin voraussagen und sich in Fülle Wein und 
Schnaps verschaffen, wenn er auch weder Rebberg 
noch Vrennhafen befaß. 
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Obwohl er ein Fremder war, lernt er auch in die 
Versammlung. I n der Aufregung und angesichts 
der Gefahr waren alle Männer des ganzen Tales 
einberufen worden. Er ergriff sogar das Wort und 
nahm Stellung gegen den Pfarrer, mit welchem er 
übrigens fchon oft ein Hühnchen zu rupfen hatte. 
Seine bösen Reden wurden ihm von den Iaunern, 
die, wenn sie auch über den Pfarrer erzürnt waren, 
nichts über ihn fagen ließen, mit wohlverdienten 
und scharfen Hieben heimbezahlt. Trotzdem wollte 
Samuel Kutzeru uns begleiten. Er war eher ein 
heimtückischer Schleicher und Fallensteller als ein 
beheizter Wilderer. 
Wir hätten ihn wahr-
lich lieber rittlings auf 
dem Hahn des Kirch-
turms sitzen oder daran 
hängen gesehen, als 
in unserer Begleit-
schaft. Aber ihn zurück-
schicken! . . . Daß er 
uns etwas Schlimmes 
in den Weg legte, 
darauf hätten wir rech-
nen muffen. Es war 
gescheiter, ihn gewäh-
ren zu lassen. Auf alle 
Fälle hatte sowohl 
Hansjosi wie ich unter 
seinen Augen uns mit 
Rosenkränzen und ge-
weihten Sachen wohl 
versehen. So groß war 
das Vertrauen in un-
seren Begleiter oder 
besser gesagt, unser 
Mißtrauen. Nachdem 
wir sorgfältig unfere 
Büchsen geladen, einen 
Lauf mit Schrot, den 
andern mit einer Ku-
gel, machten wir zwei 
uns auf den Weg nach 
dem Fuchsftaffel. Es 
war zwischen Tag und 
Nacht. Der andere kam 
uns schleichend nach. 
Ein unheimliches Ge-
fühl beunruhigte mich, 
nicht 

Der Staffel war leer. Weder Vieh noch Futter 
war da. Wir machten uns daran, im Stalle uns 
einzurichten. Kalt aber klar brach die helle Mond-
nacht herein. Ich postierte mich ans Fenster, von 
welchem man auf das Dorf hinunter sieht und 
nahm eine Scheibe heraus. Hansjosi wachte am 
oberen Fenster. Um Samuel kümmerten wir uns 
nicht und schauten auch nicht, wo er sich hinstellte. 
Schon hatte ich zehnmal meine Pfeife ausgeraucht 
und wieder voll gestopft, Kälte durchschauerte mich 
und der Schlaf wollte mich übermannen, aber immer 

Als wir am Fenster zwei glührote, stechende Augen erblickten. 

Dieser Kutzeru gefiel mir 

noch sah ich nichts und hörte nicht das mindeste 
Geräusch. Da ich nur noch ein einziges Gläschen 
Schnaps in meiner Feldflasche hatte, wollte ich eben 
Hanssosi zuflüstern, daß es unnütz sei, nach Mitter-
nacht noch da zu bleiben, als ich ein Schleifen über 
den Schnee und leises Kläffen hörte, ähnlich dem 
klagenden Schrei eines Fuchses. Er ist aus seinem 
Versteck unter dem Staffel herourgeschlichen. Gewiß 
glaubt er, wir seien erfroren oder wenigstens in 
tiefem Schlaf. Ietz gilt's, dacht ich bei mir. Beide 
Zündpfannen find mit Pulver gefüllt, der Feuerstein 
ist aufgezogen, ich schaue, ich ziele, der Fuchs kommt 

näher, steht still, schaut 
rechts, schaut links, 
rückt vorsichtig heran, 
wie wenn er Gefahr 
witterte. Jetzt steht er 
vor dem Lauf meiner 
Büchse. Piff! Paff! . . . 
ich sehe nichts... er 
ist gewiß in Fetzen zer-
rissen... . 

I m gleichen Atem-
zuge trachten diebeiden 
Schüsse aus Hansjofis 
Flinte. . . . Ich hatte 
gefehlt. Wie ein Blitz 
war der böse Wicht 
auf der anderen Seite 
des Staffels und hatte 
sich frech vor die Ge-
wehrmündung des ge-
fürchtesten Wilderers 
vom Iaunt l l l gestellt. 
„Der hat kein Ohr und 
keinen Schwanzmehr," 
schrie mein Genosse, 
„ich geb den Katzen 
meinen Anteil an dem 
Fuchs, wenn es nicht 
wahr ist." 

Wir stürzten beide 
zugleich zum Stalle 
hinaus, um seinen Pelz 
aufzuheben. Nichts. 
Alles gefehlt!... Der 
Fuchs schlich kläffend 
durch das Dickicht am 

Rande des Baches entlang. Kutzeru, der sich gar nicht 
bemüht hatte, einen Schuß loszufeuern, lachte uns 
unverschämt ins Gesicht. 

Zornig über die Fehlschüsse, kehren wir in die 
Hütte zurück und greifen nach unsern Büchsen. Auch 
Kutzeru hielt sein Gewehr schußbereit. Er tat es, wie 
er boshaft bemerkte, für den Fall, daß es Meister 
Fuchs belieben sollte, uns einen neuen Besuch zu 
machen. 

Wir stunden mitten im Stalle, beschäftigt, die Läufe 
zu stopfen, und fragten einander, wie es doch mög-
lich gewesen, daß der eine wie der andere auf dreißig 
Meter Entfernung den Fuchs habe fehlen können, 
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als wir am Fenster zwei glührote, stechende Augen 
erblickten. Dort wo Hansjost eine Scheibe entfernt 
hatte, neigte sich durch das entstandene Loch ein 
Kopf mit kurzen, spitzigen Ohren in den Staffel 
herein. Er war es. Unser Fuchs schaute uns mit 
durchdringendem Blick herausfordernd an, seine 
Augen zündeten durch den ganzen Staffel, daß man 
ganz gut sehen konnte, wie dem Kutzeru ein schelmi-
sches Lächeln um die Lippen zuckte. Beim Anblick 
dieses heulenden Schreckbildes 
erschauerte ich bis aufs Mark. 
Solch unerhörte Frechheit 
eines Fuchses ließ mich nichts 
Gutes ahnen, um so mehr, 
als ich bemerkte, wie unser 
Begleiter und der Fuchs heim-
lich verständnisvolle Blicke 
wechselten, Grausen vor einer 
großen Gefahr erfaßte mich, 
mit Ungestüm riß ich die 
Türe auf und stürzte den 
Berg hinab. Um schneller zu 
laufen, ließ ich mein Gewehr 
im Stich. 

Hansjost hatte bereits sein 
Gewehr geladen und wollte 
nochmals schießen. Allem 
Anschein nach hielt er viel 
mehr darauf als ich, Ammann 
von Iaun zu werden. Wie 
er zum Schutze zielte, wurde 
der ganze Fuchs feuerrot, die Waffe entfiel seinen Hän° 
den und er sprang in wilden Sprüngen mir nach. 
Hinterdrein schnaubte der teuflische Fuchs, welcher 
groß geworden wie ein Riesenhund und leuchtete 
wie eine feurige Himmelskugel. Der schlechte Kutzeru 
schrie aus Leibeskräften uns nach: springt nicht so 
schnell! Nehmet euere Rosenkränze aus der Tasche! 

Hansjost sprang schnell und ich auch. Plötzlich 
hörte ich einen Schrei . . . . Der Fuchs hatte unter 
den Rockschößen ihn gebissen. Ohne sich umzuschauen 
sprang das greuliche Tier an mir vorbei. I n seinem 
Rachen trug es den Hinterteil einer Hose, einen 
Hemdfetzen und sonst noch etwas, 

Und das sollte ein richtiger Fuchs sein! War es 
einer? 

Ich frage nun, hatten unsere Voreltern recht ge-
abt, diese Hütte den Fuchsstaffel zu heißen? 

Gleich darauf sahen wir einen Feuerschein zum 
Staffel hinauf fahren. Noch hatten wir uns vom 

3er folgsame Chemann. 

Die Frau Vorsteherin hatte ihrem Manne abends 
erlaubt auszugehen, wenn er zwischen 9 und 10 
heimkehren wolle. Das versprach er auch; aber 
bevor er ausging, malte er im Treppenaufgang 
links an die Wand die Zahl 9 und rechts eine 10. 
Nun konnte er heimkehren, wann er wollte, er kam 
ja immer zwischen 9 und 10 heim. Y 

Schrecken nicht erholt, so hatte der Fuchs sein 
Versteck wieder erreicht, wo Kutzeru ihn erwartete. 
Lange Zeit war alles mäuschenstill. Dann plötzlich 
stand der ganze Staffel in hellem Lichtschein. Man 
hörte darin reden. Nach und nach wurden die Stirn-
men lauter und schärfer. Bald tönte es wie Aerger 
und Zorn, dann folgten Bitten, dann verzweifelte 
Hilferufe, dann Geheul und entsetzliches Gebrüll, 
dann ein blendender Blitzstrahl und tote 

Stille und schwarze Nacht. 
Zitternd vor Frost und wohl 
auch vor Schrecken flohen 
wir beide, der eine schneller 
als der andere um daheim 
seiner Frau das Geschehnis 
zu erzählen. 

Sobald der Morgen graute, 
waren am anderen Tage alle 
Iauner bei dem Fuchsstaffel. 
Man roch in der Hütte einen 
erstickenden Schwefelgestank. 
Die Mauern waren rußschwarz. 
Vor der Hütte fand ich mein 
Gewehr, das dort meiner 
harrte. Kutzerus Büchfe lag 
auch da, ihr Schaft war ganz 
verkohlt. Der Mann war 
nirgends zu sehen. Schleunigst 
eilte man zu seiner Behau-
sung. Auch da war er nicht. 
Im Innern der elenden Hütte 

war ebenfalls alles verbrannt und verkohlt, nur auf 
der ersten Seite eines dicken Buches konnte man lesen: 
Zaubersprüche*). Der Kutzeru war also ein Hexenmeister 
gewesen. Der schreckliche Fuchs, der vor alten Zeiten 
die Hühnerställe plünderte, war niemand anders als 
der leibhaftige Gottseibeiuns. Er hatte den Kutzeru 
geholt. 

Seit diesem Abend können die Hühner von Iaun 
ruhig und sicher schlafen. Die Frauen auch beruhigten 
sich und viel Bosheit ist verschwunden, nur weiß 
ich nicht, ob dies auch bei der alten Magd des 
Pfarrers der Fall gewesen ist. 

Aber Hansjost ist nie Ammann von Iaun 
geworden und ich auch nicht. 

Greuerz, den 9. September 1913. P iep ic . 

*) I n dem verkohlten Buch kann man ganze Seiten noch 
lesen. Das Papier ist schwarz geworden und die Buchstaben 
find weiß. 

Nichts geht verloren. 
Die Frau Schlarpi hatte einen Kindsschuh verloren 

und konnte ihn nirgends finden. Am Mittag nun, 
als man Suppe schöpfte, fand man den Schuh in 
der Suppenschüssel. Da sagte die Frau: „Das het 
mi düecht, dar chämi umhi vürha, wäge bei üs 
geiht emul söscht nüt verlöre." 

T 

>HAM< 



Adolf Aolping, der Gesellenvatee< 
Juin 100jährigen Geburtstage, ^EEFF 

Am 8. Dezember 1913 sind es 100 Jahre feit 
der Geburt Kolpwgs. I n der Weltstadt Köln am 
Rhein steht ein Denkmal und ein gewaltiges 
Gebäude, welche von den Werken dieses Mannes 
verkünden. Nicht als Staatsmann, als Feldherr und 
Ländereroberer hat sich Kolping hervorgetan. Wenn 
dieses Jahr Tausende und Abertausende zum Kol° 
vingsjubiläum nach Köln geeilt sind, so hat sie 
Bewunderung, Ehrfurcht und Dankbarkeit dahin 
gedrängt. Laßt uns auch einen 
Augenblick vor diesem Manne stille 
stehen, um zu vernehmen, was er 
Merkwürdiges getan habe, daß man 
jetzt nach 100 Jahren in den tatho-
tischen Arbeiterkreisen auf der gern-
zen Welt so viel von ihm spricht. 

Adolf Kolping war das Kind 
armer Eltern. Er sollte Schuster 
werden, um sich sein Brot zu ver-
dienen. I n den Werkstätten sah er 
das Elend, die Verlassenheit und 
die Verkommenheit der armen Ge-
sellen. Sein gutes Herz sagte ihm: 
„Adolf, da mußt du helfen!" Der 
brave Meister, bei dem Adolf in der 
Lehre war, gewann den strebsamen 
Jüngling lieb und wollte ihm seine 
Tochter zur Frau und sein Geschäft 
zur Mitgift geben. Adolf schlug es 
aus. Arbeitend und hungernd sing 
er an zu studieren und ward ein 
Priester. Ein Seelsorger der Gesellen ist er geworden. 
Was ihn dazu veranlaßt hat, sprach er in folgenden 
Worten selber aus: 

„Seht, meine Lieben, auf der Straße begegnet 
euch dann und wann ein Wanderer, so einer ganz 
eigener Art, weder Pilger noch Bettler, Ihr wißt 
nicht, sollt ihr ihm ein Almosen geben oder nicht 
und er weiß auch nicht, ob er euch eines abver-
langen soll. Nun, am Ende zieht ihr euern Beutel 
und gebt dem armen Handwerksburschen einen 
Zehrpfennig, denn daß es ein Handwerksbursche ist, 
das wißt ihr schon, aber sonst weiter nichts. Es 
gibt eine Klasse von Menschen, die kennt ihr gar 
nicht und dennoch lebt sie — wenn sie eben nicht 
auf der Straße wandert — zwischen den vier rußigen 
Wänden der Werkstatt, abgeschieden von der Welt; 
denn die Werkstatt ist gewöhnlich hinten im Hofe 
versteckt und kaum sieht der arme Geselle durch das 
schmutzige kleine Fenster den blauen Himmel und 

Gesellenvater Adolf Kolping, 
acborai nm 8. Dezember 1818 in Kerpen n,/Rh,, 
gestorben nm 4. Aczcniliei 1365 in Holn a /Rh. 

die liebe Sonne. Da mutz er nun schassen und 
schwitzen die ganze Woche hindurch und wenn der 
Samstagabend kommt und andere Menschenlinder 
sich säubern und vorbereiten zum nächsten Sonntag-
morgen, da schafft er immer noch und schafft noch 
am Sonntagmoigen, Und wenn der Nachmittag 
kommt, da hockt er vielleicht immer noch zwischen 
seinen vier rußigen Wänden, denn der arme. Kerl 
hat keinen Sonntagsrock und mag sich nicht sehen 

lassen vor den geputzten Leuten. 
Abends endlich verläßt er seine 
Werkstatt und drückt sich an den 
Häusern hin in ein Wirtshaus und 
bleibt sitzen, aber doch nicht ewig, 
vielleicht nur bis am andern Morgen, 
wo er dann das alte Leben wieder 
von vorn anfängt. Und den armen 
Menschen wird leiner gewahr und 
kennt ihn auch nicht. Niemand 
kümmert sich darum, ob solch ein 
armer Gesell an Leib und Seele 
erstickt wird vom Schmutze der 
Werkstatt. Und wie viele dieser 
Armen gehen spurlos unter und 
doch sind sie auch Menschen, so gut 
wie ihr! Ich bin selbst Geselle ge-
wesen und schäme mich des ehrbaren 
Handwerks nicht; ich habe das 
ganze Elend mitempfunden, das 
auf dem Gefellenstande heute noch 
lastet und ihn auss tößt a u s 

der menschlichen Gesellschaft. Ich weiß es, 
wie es zugeht in den Werkstätten, welche Gespräche 
da geführt werden, welche verpestete Luft da einge-
atmet wird. Und in diese Werkstätten, in diese 
Umgebung schickt man unverdorbene Kinder von 
13-14 Jahren, damit sie als Lehrlinge das Hand-
werk erlernen. O, wäre es ein Wunder, wenn sie 
rein blieben, wenn sie nicht verdorben würden an 
Leib und Seele! 

„Tausende von Lehrlingen läßt man so sitzen und 
kümmert sich so wenig um sie als um die Gesellen 
selbst, ob ihnen auch der Schmutz der Leidenschaften 
über den Köpfen zusammenwächst. Wenn die erst 
herauskommen, was werden die treiben?! Solange 
sie noch Lehrlinge waren, schwiegen sie still, denn 
der Lehrling darf sich sa nicht mucksen, aber sie 
leinen aus und ziehen in die Fremde und nun 
brechen sie los, all die Leidenschaften, die sich in 
ihnen während der Lehrzeit aufgehäuft und um so 



heftiger und ungezügel
ter, je mehr und je 
länger sie unterdrückt 
waren. Ja, ich weiß 
wie es zugeht und wenn 
Gott nicht ein Wunder 
seiner Barmherzigkeit 
an mir getan, so wäre 
ichsogutunteigegangen, 
wie viele andere." 

I n einer Schrift ver° 
leiht Kolping seinem 
Kummer in folgenden 
Worten Ausdruck: 

„Hinausgestoßen aus 
der Familie, hineinge» 
trieben in das Wirts-
Haus, wird der junge 
Mann von selbst locker, 
oberflächlich, auch wenn 
die Umgebung das ihre 
nicht dazu beiträgt. 

„Was aus dem Haus-
stände wird, den solch ein 
über können die Pfarrer, 
die Polizei berichten." 
und Ausdauer 
machte sich Kolping 
ans Werl. Es war 
leine leichte Arbeit, 
mit den unabhän-
gigen, mander-

lustigen Hand-
werksburschen.Aber 
der Liebe und dem 
Ovfermute des hoch-
herzigen Priesters 
ist das Wert ge-
lungen. — Seit der 

Gründung des 
eisten Gefellenoer-
eins in Elberfeld 
im Jahre 1844 
sind kaum 70 Jahre 
entschwunden und 
heute bestehen 1265 
Vereine mit 84,021 etbaütin 
aktioenund 137,041 

Aolpingzdenkmal vor der Mnwriteiikirche, 

orherrengasse Mensch begründet, dar-
die Vinzenzoereine und 
Mit Aufopferung, Mut 

außerordentlichen Mit-
gliedern. Der große 
Verband der Gesellen-
vereine besitzt400 eigene 
Häuser, in welchen 6'/2 
Tausend Verlöstigung 
und Wohnung haben. 
Bei 100,000 wandernder 
Gesellen sinden jährlich 
in diesen Häusern un-
entgeltliches Nachtlager 
und 15,000 arbeitsloser, 
wandernder Mitglieder 
erhalten zudem Tages-
Verpflegung. 

I n der Schweiz be° 
stehen gegenwärtig 36 
Gesellenuereine. 

I n Freiburg wurde 
er von Pfarrer L. Helfer 
1862 gegründet. Ihm 
gehört das Haus zu den 
„Schmieden" in der 

Seit 1876 besteht er auch in 
Sitten und hat sein Heim in der Maison populaire. 
— Das ist das große, blühende, wohltätige Werl 

des Gesellenvaters 
Kolping, welches 
sich über alle Län-
der verbreitet. 

Möge jeder Bur-
sche, der auf die 
„Walz" geht, im 
katholischen Gesel-
lenhaus sein Heim 
sinden. 

Zu Gottes Ehr. 
Der Stadt zu Nutz, 
Der Jugend zur 

Lehr, 
Dem Handwerk zum 

Schutz, 
Dem Teufel zum 

Trutz 
Steht's Haus nun da 
Für brave Burschen 

non fern und nah. 

Iu l . Zimmermann, 

Aolpingshaus , Gefelleiidolpitium in Köln a. Rh., 
den Jahren 1911--1913 mit einem Kostcnaufwande von 1 '/2 Mil!, INark, 

eingeweiht am 2(J. Juli 1913. 

»ochs Orimizen im Sensebezirk. 
Ein stiller und frommer Sohn des hl. Benedikt, 

Herr Alfons Zurkinden, nunmehr hochw. Pater 
Odilo im Kloster zu Disentis, hatte von den letzt-
jährigen sechs Neupriestern als erster das Glück 
gehabt, die Stufen des Altares zu betreten. Diese 
hohe Feier hatte am 1. April in Disentis selber 
stattgefunden. Doch fein Heimatdorf Düdingen 
wollte ihn eben auch als Neupriester bewillkommen. 
Diese ehrende Begrüßung, welche am 1. Mai, also 

just einen Monat nach seiner ersten heiligen Messe 
stattfand, hatte sich denn auch zu einer schönen 
Primizfeier gestaltet. 

Kaum hatte Düdingen sein Festtagskleid abgelegt, 
so rüstete man sich in vier anderen Pfarreien auf 
den Empfang ihrer künftigen Primizianten. Für 
Alterswil und Giffers ' war es der 20. Jul i . I n 
Alterswil feierte der hochw, Neupriester Leo Baris« 
wr>l seinen Ehrentag. I n Giffers war es dem hochw. 
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Neupiiester Joseph ^Tingueln vergönnt, seine Ver-
wandten und Freunde zur ersten hl, Messe einzu-
laden. Und fünf Tage später, d, h, am F st des 
hl. Ialobus, feierten auch die Büstnger zugleich mit 
ihrer „Ki lbi" ein schönes Primizfeft. Der hochw. 
Neupriester Humbert Brülhart hatte ihnen diese 
große Freude bereitet. Und am 27. Jul i , am Jahres-
tage seiner Geburt, hatte auch der hochw Neupiiester 
Joseph Schmutz das auserlesene Glück, in der 
prächtigen Kirche seines Heimatdorfes Heitenried 

primij in heitenried. 

Im Februar 1913 brachte die Tagespreffe die 
erschütternde Nachricht von einer scheußlichen Blut-
tat, welcher Missionär P. Wenger zu Mülheim a. d. 
Ruhr zum'Opfer gefallen war. 

P. Peter Ludwig Wenger war ein Sohn der 
Walliser^ Berge. Er erblickte das Licht der Welt 
zu Bellwald im Zehnen Goms am 2. Juli 1860. 
Seine Eltern waren schlichte, wohlhabende Leute, 
die ihn zuerst in Sitten für den Lehreiberuf aus-
bilden ließen. Doch bald regte sich in ihm die 
Neigung zum Priesterstande. So kam er nach Vrig, 
wo er das Gymnasium mit ausgezeichnetem Erfolge 
absolvierte. Im Herbst 1887 bezog er die Inns-
brucker Hochschule. Am 27. Juli 1890 ward er 
daselbst von Fürstbischof Dr. Simon Aichner von 
Brixen zum Priester geweiht und am 10. August 
feierte er in seiner Heimatpfarrei Bellwald sein erstes 
hl. Meßopfer. An demselben Tage durften seine 
hochbetagten Eltern ihre goldene Hochzeit feiern 

sein Erstling Zop fer darzubringen. Die sechste Primiz 
endlich fand in Tafers statt und zwar am 31. August 
Hochw. Pater Eduard Friedlu aus der Gesellschaft 
Jesu, ein ehemaliges Pfarrtind, ist von Vallenburg 
in Holland, wo er am 24. August [zum Priester 
geweiht wurde, in das liebe Heim gekommen, um 
auch in Gegenwart feiner Verwandten und Jugend-
freunde Gott das unblutige Opfer des neuen 
Bundes darzubringen. 

Ueberall wetteiferten die Vereine, mit Gefang und 
Musik ihr Bestes zu 
leisten und jede Kirche, 
jedes Dorfwarmitsin-
nigemFestschmuckreich 
bedacht. Das schönste 
aber war die große 
Freude, womit das 
gläubige Volk teil-
nahm. — Sechs Pri-
mizen hatten wir also 
letztes Jahr in unserm 
teuern Sensebezirt. 

Das ist gewiß eine 
schöne Zahl, aber „die 
Ernte ist groß, der Ar-
beiter hingegen sind 
wenige". Matth. 9,37. 
Damit ist der Priester-

mangel in unserer 
Diözese nicht gehoben. 
Möge der liebe Gott 
noch recht vielen Jung-
lingen Talent und Lust 
und Liebe zum Priester» 
stände geben! Das sei 
unser Wunsch und 
Gebet! 

J. 3. 

: und hochbeglückt von ihrem geistlichen Sohne den 
Segen empfangen. Nachdem er noch zwei Semester 

. in Innsbruck verbracht hatte, übernahm er im Herbst 
1891 in der schweizerischen Diaspora die neugegrün-

c dete Zürcher Missionsstation Wetzikon. Hier ent° 
t faltete er eine rege Tätigkeit. Wenger sammelte 
i. die zerstreuten Katholiken, brachte bald den großen 
't Teil der Geldmittel zusammen für das Pfarrhaus 
', und den diesem sich anschließenden Saal, der als 
e Kapelle diente. Nach drei Jahren zog es ihn zu 

den Jesuiten und er trat, von seiner ihm ergebenen 
e MisstonZpfarrei gar ungern vermißt, in Feldlirch 
-, ins Noviziat ein. Nach dieser Vorbereitung auf 
t den Ordensberuf wurde P. Wenger für die Volks-
t misstonen bestimmt. Seine Velesenheit, seine über-
t zeugende Art des Vortrages bewirkten bald, daß er 
l als Missionar und Exerzitienmeister überall, wohin 
e seine Obern ihn sandten, hochgeschätzt wurde. 
x Als solcher kam er auch im .Februar 1913 nach 

- * | » Ein Gvfer fces Berufes. -*=#-
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Mülheim, der Fabritstadt an der Ruhr im Rhein-
land. Hier predigte er mit vier anderen Patres 
eine 14tägige Voltsmission in der großen Engel-
beitsfirche. Auf diesem Arbeitsfelde, im Weinberge 
des Herrn, fiel er als Opfer eines ruchlosen Mordes, 

Es war am Mittwoch, den 19. Februar 1913. 
?. Wenger hatte mit dem Beichthören begonnen, 
nachdem er '/* vor 6 Uhr die hl. Messe gelesen. 
Gegen V«7 Uhr schlich ein Mann im Arbeitsanzüge 
an den Beichtstühlen vorbei. Bei jenem angekommen, 
wo P. Wenger saß, riß er den Vorhang beiseite und 
feuerte mit einem doppelläufigen Jagdgewehr zwei 

Schüsse auf den Pater. 
Eine entsetzliche Szene 
spielte sich ab. Während 
der Mörder mit erho-
benem Gewehrkolben 
nach dem Hauptportal 
eilt, ertönen herzzei-
reißende Wehrufe von 
den Frauen und Kin-
dern, die, etwa 50 an 
der Zahl, bereits in der 
Kirche waren. Die 
übrigen Patres eilen 
herbei zum Beichtstuhl 
des P. Wenger, aus 
dem eine dicke Pulver-

wölke heivorqualmt. Sie finden ihn mit Blut über-
strömt ohnmächtig zusammengesunken. Er wird mit 
Hilfe einiger Umstehenden in die Sakristei getragen 
und empfängt von Pfarrer Welter die hl. Oelung. 
P. Wenger hatte die Besinnung noch nicht verloren. 
Auf die Frage seines Mitbruders P. Theißen: „Sie 
opfern Ihr Leben für den Erfolg unferer Mission 
auf, nicht wahr?" antwortete er klar und bestimmt: 
„Ja, gerne." Bevor nun der Sterbende ins Pfau-
Haus getragen wurde, wo er unter dem Gebete der 
Missionäre und Ortsgeistlichen nach einer Viertel-
stunde verschied, war auch der Mörder herbeigeführt 
worden. Zwei kräftige Männer, die in den Hinteren 
Kirchenbänken gekniet hatten, stürzten sich, sobald 
sie nach den zwei Schüssen des Flüchtigen ansichtig 
wurden, auf ihn, entrissen ihm die Flinte und 

P. wenger. 

nahmen ihn fest. Als der Unglückliche gefragt wurde, 
waiuM er den Missionär erschossen, war er ganz 
betroffen und stammelte: „Meine Kugeln hatten 
dem Pfarrer gegolten." Es stellte sich bald heraus, 
daß der Uebeltäter, ein Arbeiter namens B, Wen-
nands, geistesgestört und von der Idee verfolgt war, 
den Pfarrer Welter töten zu müssen, weil dieser 
ihm (wie er wiederholt sich äußerte) seinen Schutz-
enge! gestohlen habe. Der Pfarrer erkannte in dem 
Mörder den Mann, der eine Woche, vor der Mission 
bei ihm gewesen war und ihm von Geistererschei-
nungen berichtete. Damals vertröstete er ihn auf 
die Mission und bat ihn dann, wiederzukommen. 
Der Mörder wurde in einer Heilanstalt untergebracht, 
um unter polizeilicher Überwachung von Aerzten 
beobachtet zu werden. 

Der tragische Tod des tüchtigen, beliebten Mis-
sionärs hatte in der ganzen Stadt eine ungeheure 
Aufregung verursacht. Aber auch große Teilnahme 
gab sich kund in allen Kreisen, ohne Unterschied der 
Konfession, und nicht nur an diesem Ort, sondern 
überall, wo P. Wenger vorher gewirkt hatte. Kinder 
sammelten auf eigenen Antrieb Gaben, um hl. Messen 
lesen zu lassen, für den Verstorbenen; an vielen 
Orten wurde unter gewaltiger Beteiligung ein feier-
licher Seelengottesdienst für ihn gehalten, von Hun-
derten die hl. Kommunion aufgeopfert usw. 

Auffallend und zugleich erbauend ist es, wie 
P. Wenger eine lebhafte Vorahnung seines nahen 
Todes gehabt hatte. Am Samstag vorher hatte 
er bei seiner Ankunft in Mülheim seinen Mitbrüdern 
erklärt, er wäre selten mit so gemischten Gefühlen 
zu einer Mission gegangen wie diesmal, er fei be° 
gierig, zu sehen, was sie ihnen noch bescheren werde. 
Am Tag vor seinem Tode hob er in seiner Predigt 
dringlich hervor: „Wer wollte wohl behaupten, 
morgen noch zu leben." Er betonte dann, wie man 
auf den Tod zu jeder Zeit müsse gewappnet sein. 
Ihn traf er gewiß nicht unvorbereitet an. Ein 
fchöner Tod eines eifrigen Priesters, mitten in der 
Arbeit sein Leben als Opfer für die unsterblichen 
Seelen dllhinzugeben und mit dem Worte der Ver-
zeihung, der brüderlichen Liebe auf den Lippen seine: 
Reife in die Ewigkeit anzutreten! E. 

Zollrevision. 
Der Huberbauei hatte einige fette Gänse ge-

schlachtet und möchte selbe zollfrei über die Grenze 
bringen. Run packt er die geschlachteten Tierchen 
in eine Kiste und ladet selbe hinten auf sein Wäge-
lein. Auf die Kiste aber setzt er seine zwei Töchter 
und fährt ab. An der Grenze ruft ihm der Zoll-
Wächter zu: 

„Haben Sie was Verzollbares?" 
Der Huberbauer hält fein Pferd an und fpricht: 

„Ja, fchauens, eine Kiste voll Gänse." 
„Ha, ha," lachte der Zollwächter, „die find zoll-

frei, fahren's nur weiter!" 

Treu befolgt. 
Herr Grümpelhuber lag trank im Bett. Der Arzt 

hatte ihm eine Kranlenfuppe, Hühnersuppe, verordnet. 
Am folgenden Tage begegnete der Arzt der Frau Grüm-
pelhuberin und fragte: „Wie geht's dem Kranken?" 
Die Frau antwortete: „Es geht ordentlich, nur die 
Hühnersuppe mag er nicht und ich machte sie doch viel 
besser als für die Hühner, denn ich legte noch 
einige Speckbröcklein und viel Krüfch dazu." T 

Lateinischer Spruch. 
Dicurante bissifil sifilutirorurn. 
Dlls heißt auf deutsch: Die Kuh rannte bis sie 

fiel; sie fiel auf ihr Ohr um. Y 



Goldvögel. 
Oine Mubengeschichts von JUfcms Asby. 

(Nachdruck verboten,) 

Oben auf der breiten Waldmatte hüteten sie die 
Kühe. 

Drei Buben auf zwanzig Stück. Sie hatten leichte 
Arbeit. Wald grenzte nach drei Seiten die große 
Wiese ab und die Tiere fanden in der noch herbst-
lichen Grasfülle ganz nach Begier ihre Atzung. 

Die Hüterbuben lagerten auf der Höhe, nach der 
offenen Seite zu. Zu ihren Füßen lag friedlich das 
große Dorf im weichen Glanz der Herbftfonne, 

Die beiden älteren Buben knieten einander gegen-
über und drehten neue Geißelfchnüre an. Friedel 
klemmte mit Daumen und Zeigefinger den Geißel-
knöpf, indes fein älterer Bruder, Gustel, den Hanf 
drechselte. Sie redeten kein Wort. Gustel hielt Sinn 
und Aug auf die für einen Hirtenbuben so wichtige 
Arbeit gerichtet, und Friedel sah lange still zu und 
wippte nur zuweilen mit dem Schraubstock seiner 
Finger. 

Auf die Länge verleidete dem lebhaften Friede! 
dies müßige Zusehen. Da er jedoch seine Glieder 
noch nicht frei machen durfte, begann er ein wildes 
Spiel mit seinem Gesichte. Er verdrehte und ver-
zog sein frisches Apfelgesicht, daß es keinen Augen-
blick mehr die natürlich glatte Form behielt und 
seine dunklen Aeuglein schössen hin und her, wie 
gefangene Vögel, Hin und wieder lüsterlte er auch 
schlau zum kleinsten Kameraden hinüber. 

Der saß mäuschenstill da, mit krummem Rücken 
und die Beinchen wie ein Schneider hochgezogen. 
Den Kopf hielt er gesenkt und sein roter, struppichter 
Haarschopf schien in der Sonne zu brennen. 

„Du, Gustel", sagte unvermutet Friedel. 
„Was?" 
„Wenn du nicht bald fertig bist, halt ich nimmer." 
„Warum nicht?" 
„Ach, das ist langweilig. Sieh', der Seppli schläft 

auch ein!" 
„Ich will ihn gleich wecken!" sagte eine frische 

Stimme. 
„Ah, Lehrers Karli!" Die beiden Hüter sahen er-

fchrocken zu einem langen Buben auf, der sich un-
bemerkt hergeschlichen und nun rückwärts ging, um 
Platz zu gewinnen zum Geißelknallen. 

„Hör' auf!" Friedel fiel dem Ruhestörer in den 
Arm, Karli aber drängte ihn mit seinen langen 
Armen zurück. Da mischte sich Gustel hinein. „Du 
bleibst ruhig, Karli", sagte er männlich ernst und 
mit drohend scharfem Blick. I 

„Das rote Bübchen gehört zu uns", erklärte Friedel, 
indem er niederkauerte und den Geißelzopf wieder 
ergriff. 

„Und dann ist er schon geplagt genug." 
Diese Erklärung traf die Neugierde des Lehrer-

sohnes; er warf sich neben die beiden ins Gras und 
fragte: „Was hat er denn?" 

„Ein armer Hirtenbub ist's?" 
„Woher kommt er? 
„Zu hinterst von den Bergen her. Seine Mutter 

hat dort auf unserer Weide gehirtet. Run ist sie 
gestorben. Da hat unser Vater gestern das Bübchen 
herunter genommen, als wir die Rinder und Kälber 
holten." 

„Und ftin Vater?" 
„Er hat keinen gehabt", meinte Friede! bestimmt. 
„Was, keinen gehabt?" Karli kugelte sich frech 

lachend, auf den Rücken, blinzelte erst in den lichten 
Himmel und dann verständnisinnig den Gustel an. 

„Warum lachst du? Du bist ein dummer Bub", 
urteilte Friedel. 

„Haha! Wenigstens bin ich nicht mit dem Mehl-
sack getroffen worden. Du bist mir noch zu spät 
aufgestanden, du Bauernknirps, du!" 

Der lange Lehrerfohn fprang auf, lief ein Stück 
weg und knallte wuchtig mit der Peitsche, links und 
rechts, bigg und bägg. 

Da sah der kleine Rote auf und schaute ganz 
verwundert in die Welt, Friede! lachte ihm mit 
blitzenden Zähnen in das erstaunte märzfleckige 
Gesicht. 

„Hast geschlafen. Seppli?" sagte Gustel gütig. 
Das Bübchen schüttelte den Kopf. 
„Was denn?" 
Seppli schupfte die Achseln und zupfte verlegen 

am Gras. 
„Er hat sicher an daheim gedacht", meinte Friedet. 
„Du mußt jetzt das lassen", bestimmte Gustel. 

„Das macht nur traurig und schläfrig. Schau doch, 
wie schön es bei uns ist und wie weit man sieht." 

Sie richteten alle ihre Augen auf das hügelig 
wellige Land, das sich in der klaren Herbstluft un-
endlich weit in die Ferne dehnte. Die Sonne uer-
teilte nicht mehr mit der Willkür des Sommers ihre 
Farben. Sie verschenkte freimütig und wahllos die 
ganze Buntheit ihres reichen Malerkastens. 

„ Ist es auch so schön in den Bergen?" fragte Karli 
und ließ sich in die Reihe nieder. 
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Das Bübchen blinzelte mit seinen kleinen Glimmer-
äuglein, lächelte ein wenig und verriet aber sonst 
mit keinem Wort und keiner Gebärde eine bestimmte 
Antwort, 

„Für dich ist es natürlich dort drinnen schöner", 
machte Karli großartig und streckte seine langen 
gelenken Glieder behaglich. Der Lehrersohn redete 
und prahlte gerne und an dem fremden, verstockten 
und doch so schlau äugelnden Vüblein fand er gleich 
seinen Gefallen. 

„Gehst du auch in die Schule?" 
Seppli machte erstaunt große Augen. Schule,? 

Das kannte er nicht. 
„Was denkst du, er 

ist ja erst sechsjährig," 
erklärte Gustel, „und 
dort in den Bergen, 
wo er war, gibt's keine 
Schule." „Keine Schu-
le? Iuhei! da wollte 
ich auch Hirt sein", 
jauchzte Friede!. Karli 
lachte. / 

„Ohne >Schule? 
Dann würdest du ja 
so dumm bleiben wie 
ein Schaf."' 

Fiiedel schnitt ihm 
ein verächtliches Ge-
ficht: „Du bildest dir 
was ein, weil dein 
Vater Lehrer ist, aber 
du selber bist auch 
nichts, als nur lang, 
wie eine Bohnen-
stange." ••-•~~<sd 

I„Ia, eigentlich wa
ren die Hirten vor den 
Lehrern", sagte Gustel 
in seiner männlich ru-
h igen Art. Er knüpfte 
dabei die Enden des 
gedrechselten Hanfes 
und unterbrach hieund Ver senne Gem 
da.vonderkörperlichen 
Arbeit gefesselt, seinen Gedankensatz. „Es steht ja 
auch in der Bibel immer nur von Hirten, von Kain 
und Abel, von Abraham und dem großen Noe." 

„Ja, der Noe, der hat die Arche erbaut. Brächte 
ein Lehrer ein solches Haus und ein solches Schiff 
zustande?" Fiiedel triumphierte mit allen Sinnen 
und Gliedern seines gesunden, runden Körpers. 

„Hoppla, hoppla! jetzt komm ich", sagte schwer-
nickend Karli. Gustel stand auf und entfernte sich 
peitschenknallend. Er wußte schon, mit dem Lehrer-
söhn war nicht gut disputatzen und vor seinem 
pfiffigen Bruder und dem Kleinen aus den Bergen 
wollte er sich keine Blöße geben. 

Karli aber rief ihm in seiner Siegesgewißheit 
nach: „Aha, Gustel, du weißt, warum du zu den 

Kühen läufst." Gustel tat, als hätte er nichts gehört 
und ging und knallte unbeirrt weiter. 

Da wandte sich Karli an Friede!, dessen Augen 
in Kampfetzfeuer blitzten. „So, der Noe hat die 
Arche allein gemacht und auch erfunden, die Plane 
und alles, meinst du? — Fiiedel, du kennst die 
Bibel nicht und auch der Gustel kennt sie nicht. 
Note fünf verdient ihr da." 

„Ich hab alles Gins", warf Friede! stolz ein. 
„Wer hat denn dem Noe geboten, eine Arche zu 

machen? Wer hat ihm die Pläne gegeben und die 
Maße und alles? He, wer? Der Herrgott, der Herr-

gott selbst. Er ist der 
erste, der größte Leh» 
rer! — und dann im 
Neuen Testament . . " 

„Eh. e h ! . . . dort, 
dort!" rief angstvoll 
Seppli und rutschte 
zwischen die beiden 
Bibelausleger.Dievei-
folgten den ausgestreck-
ten Arm des kleinen 
Angsthasen und muß-
ten beide miteinander 
hell auflachen, da sie 
die Ursache seiner 
Furcht erkannten. 

Aus der vielfarbi-
gen Landschaft kroch 
dampfend ein Eisen-
bahnzug gegen das 
Dorf. 

„DasistderTeufel", 
lachte Friede!. Seppiis 
erglühte Augen flogen 
von dem schwarzen 
Ungeheuer auf den 
lachenden Schalk. 

„Hab nicht Angst" 
beruhigte Karli, „das 
ist nur so ein eiserner 
Wurm, der den Men-
schen folgen muß," 
„Aber er frißt sie doch 

auf", meinte Friede!. 
„Horch du auf mich", fagte Karli und wandte sich 

mild 'und gütig an das verschüchterte Bübchen, das 
den Blick nicht von dem rasend schnell anfahrenden, 
rauchenden und pustenden Untier lassen konnte. 

„Schau, jetzt hält er dann still und verschluckt 
einige Leute von unserem Dorf. I n einem anderen 
Dorf oder in einer Stadt fpeit er sie aber wieder 
aus. ganz gesund und heil." 

„Das ist lustig, ja", nickte Friede!. „Und der 
Wurm hat in seinem Bauche drinnen Bänke, worauf 
man so wohl ist, wie auf einem Kanapee und Türen 
und Fenster, fast so groß wie Kirchenfenster." 

„Ja, mit dem Eisenbahnfähren ist's so etwas 
Aehnliches, wie in der Bibel mit dem Walfisch und 
dem Prophet Jonas, nur . . . ." 

aide von Jas, Reichlen. 
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„Ach Karli, was prahlst du wieder mit der Bibel. 
Das lernn doch der Seppli nicht wissen, wie das war 
mit dem Jonas, er ist ja nie in der Schule gewesen." 

Der Zug hatte unten bei der Station still gehal-
ten und schnaubte nun mit einer langen Rauchfahne 
nach der anderen Seite wieder davon. Sevplis 
Augen gingen mit, bis Hügel und Bäume ihn weg-
nahmen. 

Der schnelle Riesenwurm war für das Bergkind 
etwas ungeheuer Neues, das ihm erst die Sprache 
raubte und dann sein Gehirn in die äußerste Tätig-
leit setzte. Endlich fragte er schüchtern: „Wie lange 
mag der noch so kriechen?" 

„Bis ans Ende der Welt!" 
Dem Friede! war das noch zu wenig und er sagte: 

„In alle Ewigkeit und wieder zurück." 
„Und überall kann man hinfahren und soweit 

man will." 
„In den Himmel auch?" fragte Seppli. 
Die Gefragten lachten, aber Karli blinzelte dem 

Friedel zu und sagte: „Natürlich auch in den Himmel." 
„Und auch in die Hölle", bekräftigte Friedel. 
„Da wollt ich hin", meinte verträumt und leise 

Seppli. 
„In die Hülle?" 
„Nein." 
„In den Himmel, natürlich?" 
„Ja." 
„Warum setzt schon, da will ich lieber warten 

bis ich alt bin." 
„Meine Mutter ist dort." 
„Wer hat das gesagt?" 
„Alle Leute." 
„Ja, dort ist sie gewiß," meinte Karli ernst, „aber 

so leicht geht's doch nicht in den Himmel zu fahren. 
Wenn ich nur von unserem Dorf in die Stadt will, 
muß ich Goldvögel haben." 

„Ja, wenn ich auf der Erde fahren will, aber in 
den Himmel?" bestritt Friedel eifrig« 

Karli deutete ihm, zu schweigen. „Ja, Goldvögel, 
das ist heutzutage fast die Hauptsache." Er machte 
die Bewegung des Geldzählens. Seppli wußte nicht, 
was er meinte. Goldvügel kannte er nicht. Bügel 
schon, aber Goldvögel? Vielleicht sagte man da unten 
den Vögeln Goldvögel. 

Friedel aber begriff sofort, daß man den kleinen 
Unwissenden ein wenig hinter's Licht führen wollte. 
Und das bietet allen Buben einen köstlichen Reiz, dem 
Nächsten einen Bären aufzubinden. 

Friede! rutschte sich auf den Bauch in eine be-
queme Lage, stützte das Kinn in beide Hände und 
sah mit verträumten Schelmenaugen auf seine 
Kameraden. „Du Karli, erzäh!' denn etwas von 
solch einer Himmelfahrt und den Goldvögeln. Patz' 
auf Seppli, der Karli kann erzählen wie ein Buch. — 
Fang mal an." 

Den Lehrersohn schmeichelte das Lob, er hockte 
bequemer und begann: „Ja, wenn einer Goldvügel 
hat, kann einer fahren wohin er will. Um die Welt! 
Zuerst geht's da lange durchs Land und dann kommt 
man ans Meer, ja ans Meer!" 

„Du, der Seppli weiß gewiß nicht, was das ist 
das Meer! Oder? — stehst's, nein," 

„Das ist ein ungeheurer See, hundert mal größer 
als unser Uechtsee da drüben." 

„Ja, ein ungeheurer Haufen Wasser," schob Frie-
del als bessere Erklärung ein, „tausend Brunnentröge 
voll." 

„Oder denk dir, so weit wir hier sehen, statt Land 
alles Wasser, dann wäre das ein Meer. Aber dahinter 
kommt wieder Land, riesengroß und wunderschön, 
die Menschen und Tiere, alles wild, keine Schule 
und kein Landjäger gibt's da, ein Paradies! Daist 
Afrika, Asten. Auftralika und besonders Amerika — 
ja Amerika — — 

„Und die Chinesen und Türken." 
„Ah Friedel, schweig doch! Du kennst die Erdteile 

noch nicht. Du hast ja noch keine große Geographie 
gehabt." 

„Gut, ich schweige. Und was kommt nach Amerika?" 
„Nll,dann kommt, dann tommenHimmeloderHülle." 
„Und das Fegfeuer?" 
„Wenn einer durch das große Wasser gegangen 

ist und ihm die rote Sonne von drüben auf den 
Kopf geschienen hat, dann hat einer Fegfeuer genug 
gehabt. Weißt, dort drüben in Amerika ist die 
Sonne viel röter, so rot, als würde man Blut ver-
brennen." 

„So!?" 
„Und da hat es auch Goldvügel genug. Da leben 

die Leute in Saus und Braus, wie im Himmel 
leben sie." 

Goldvögel! Die Aeuglein Seppiis leuchteten und 
in sein Gesicht kam immer mehr die gespannteste 
Neugierde. Goldvügel brauchte es, um in den Himmel 
zu kommen? Hätte er die, dann könnte er wieder 
zur lieben Mutter gehen. Hier war alles so fremd. 
Hätte ihm nur die Mutter etwas von den Gold-
vögeln gesagt. Er wäre gleich mit ihr gezogen. 

„Goldvügel," sagte Seppli laut, „wo stndet man 
die?" 

„Finden!" lachte Karli, „finden kann man die 
nicht so leicht." 

„Er hat noch keine gesehen," erriet Friedel. 
„Aber Vügel hast du doch schon gesehen?" fragte 

Karli im gewichtigen Lehrerton und dabei zwinkerte 
er schlau zum Friede! hinüber, als wollte er sagen, 
jetzt patz' auf, was kommt! 

Seppli glaubte, durch die Buben tünne er wohl 
zu den Goldvögeln kommen und gab mit ganzer 
Aufmerksamkeit Bescheid. 

„Ja, die Vögel kenn' ich." 
„Welche?" 
„Den Gagger, den Hühnervögel, die Fledermaus 

und — fertig." 
„Was? die Fledermaus," rief Friedel mit Spott. 
„Schweig Friedel! — Ja, Seppli, du kennst nur 

graue und schwarze. — Goldgelbe keine?" 
Das Bübchen staunte und zuckte die Achseln. 
„Er weiß doch nicht wie Gold aussieht." Friede! 

sagte es schnurrig. Er war gegen Karli erbost, weil 
dieser ihm Schweigen geboten und nun spuckte 
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Le Locle V W 12. 
Luzern Vjed.Di.,W1,.-22. 
Lyß V W 25. 
Marbach (Luz.) V W 26. 
Martinach Burg V W 11. 
Matt .Glarus) V W 4. 
Metringen V W 7. u. 19. 
Mellingen V W 25. 
Mendiisio V 11. u. 25. 
Mezieres (Waadt) V W 8. 
Hltontfllucon V W 20. 
Vlonthen V W 20. 
Morges V W 27. 
Métiers (Nbg.) V W 11. 
Milden (Moudon>VW 25. 
Münster(Äloutier, V W 14. 
Muri (Aarg.) V W 4. 
Mu ri eu V W 6. 
Neunlirch Schw 25. 
Neuenstadt V W 27. 
Nicdcruzwil V W 1. 
-Jioùê V 12. 
Nyon V W 7. 
Oberägeri V W 11. 
Obernet(St.Gall.)VW20. 
Oberstammheim V 25. 
Oensingen V W 25. 
Oefch (Château d'Oez) V 

W 2. u 16. 
Ollon «Waadt) V W 15. 
Olten V W 4. 
Orbe V W 18. 
Ormont-Ober V W 12. 
Ormont-Unter V W 11. 
Oron-Stadt V W 6. 
Orfiöret» Wallis, V W16. 
Peterlingen V W 28. 
Pfafftlon<Züi.)VW5 u.18. 
Plaffeyen V W 20. 
Les Ponts-de°MaitelVW19. 
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Vruntrut V W 
Provence V W 
Quinto W 

18 
25 
18 

Rllppeiswil V jed. Mittw 
Rumsen V 
Reconvilliei V W 
Neiden V W 
ReigoldZwtl V W 
Reinllch («arg.) V 
RemuZ V W 
Riggisberg V 
Remund !Fbg) V W 
Nochefoit V W 

28 
8 

18 
18 
22 
4 

29 
12 
8 

Rooeiedo (Grb.) V W 22 
Roischach V W 
Müw (Sftue) V W 
Nuswil V W 

28 
20 

1 
Sllllnen V W 1. 
St. Leodeqar V W 4. 
Salez V W 30. 
St. Vlasien V W 11. 
St, Croix V W 20. 
St. Gallen V W 13.-20. 

V 16. 
St. Immer V W 15. 
S t . Moritz V W 25. 
Sargans V W 5. 
Sarnen V W 13. 
La Sorraz V W 2«. 
Schllffhoufen V 5. u. 19. 
Schletthetm Schw V 18. 
Schöftlllnd V W 1. 
Schüpfheim (Luz.)Schw 4. 
Schuls V W 25. 
Tckwarzenburg W 14. 
Schwyz W 4. 
Seengen V 19. 
Bembrancher V W 1. 
Sentier V W 15. 
Seon V 27. 
Seren V W 12. 
Sidwald V W 14. 
S ide r s V W 25. 
Signent V W 7. 
S i t t en V Vf 2., 9. u. 23. 
Sissllch V 20. 
Solothuin V W 11. 
Stall»-« (Wallis» V W 14. 
Stäfis°"«t°See V W 13. 
Sieg (Totztlll, V W 11. 
Sus V 26. 
Sumiswald V W 8. 
Surlee V W 25. 
Tllvetfch-Sedrun V W 30. 
Teufen V 25. 
Thun V W 13. 
Thusts V W 16. 
Tiefenkaftel V W 15. 
Tinzen V W 25. 
Obertramlingen V 6. 
T r o i s ' o r r e n t s V W 5. 
Turbenthal V 25. 
Unterhllllau V 4. 
Unterkulm V W 8. 
Untersten V W 1. u. 6. 
Uster V 28. 
Uznach V W 19. 
Vlllllngin V W 29. 
Vllllorbe V W 9. 
Les Verrières Nbg.)VWl8. 
Vwis V jed. Dienst, u. 26. 
»ouvl» , V W 9. 
Wald «Zürich, V 12. 
Wangen a A. V W 1. 
Wattwil V W 6. 

Weefen V W 1. 
Weinfelden V 13. 
Wetzilon (Sût.) V 4. 
Wil (St. Gallen) V W 5. 

V jed. Dienstag. 
Wilchingen V 18. 
Wlldhaus V W 19. 
Willisau V W 28. 
Wlnterthui V W 7. u. 14. 
Wippingen (Vuippens) V 

W 12. 
Wohlen (Arg.) V W 18. 
Wolhusen-Werthenstein V 

Schw 11. 
Yfferien V W 12. 
Zoftngen V W 14. 
Zug V jed Dienstag. 
Zweisimmen V W 2. 

Juni 
Aarau V 17. 
Aarberg V 24. 
Affoltern a. A. V Schw 15. 
Aelen (Aigle) V W 6. 
AloanewVad V W 9. 
Ambli-Sooia W 27. 
Amriswil V ' 3. u. 17. 
Andelfingen V 10. 
Andermatt V W 10. 
Appenzell V W 3. u. 17. 
Baden V 2. 
Väretswil V W 5. 
Nagnes V W 1. 
Valeinll V W 13. 
Bafel W 4. u. 5. 
Vellinzona V 9. u. 24. 
Bern V jed. Di. u. S a , 

V 2. u. 16. 
Viel V W 4. 
Btfchofszell V W 18. 
Voll <Fbg.> V W 10. 
Vottmingen Schw 5. u 19. 
Vremgarten (Aarg.) V W 1. 
La Breoine V W 24. 
» r i g V W 4. 
Brugg (Aarg.) V W 9. 
Bülach V 3. 
Vurgdoif V 4. 
Ehur V W 13. 
Coffonlly V W 11. 
Couoet V W 1. 
Dllgmerfellen V Schw 4. 
Delsberg V W 16. 
Dielsdorf V Schw 24. 
Egg ,Zürich) V 11. 
Gglisau V 15. 
Entlebuch V W 22. 
Vfcholzmatt V 15. 
Etzgen V 1. 
ssaido V W 15. 
Fenin V W 1. 
Fetan V W 5. 
Fiesfo V W 12. 
Flawil V 8. 
Fiauenfeld V 8. u. 22. 
ssrei»urg V W 8. u. 20. 
Frick V 8. 
Genf jed. Dienst, u. Freit. 
Grono V W 6. 
Gotzau V 8. 
Heide°ObeioazVW10.u.25. 
Herisau V jed. Freit, 
buttwil V W 3. 
I lanz V W 6. 

Kreuzlingen V 5. 
Lajoux (Bern) V W 9. 
Landeion V 15. 
Lllngenthal V W 16. 
Langnau i. '©. V 5. 
Laufen V W 2. 
Laufenbuig V 1. 
Lausanne V 10. 
Lenzburg V W 4. 
Leut-Stadt V W 1. 
Lichtensteig V W 8. 
Locarno W 10. u. 25. 
Le Locle V W 9. 
Lörrach (Bad.) V4.,Schw18. 
Luzern jed. Dienst, 
Lutz V W 22. 
Vlaitinach'Vurs VW«. 
Meilingen V 4. 
Mellwgen V 1. u. 21. 
Mendiifio V >0. u. 22. 
Messen (Sol.) V W 29. 
Misox V W 8. 
Montfllucon V W 25, 
Monthey V W 3. 
Mütiers (9cbg.) V W 8. 
Milden (Moudon) VW 29. 
Muri (Aarg.) V 8. 
illlurten V W 3. 
Neunkirch V 
Nylln V 
Oberendingen 
Obeistammheim V 
Ölten V W 
Oron-Stadt V W 
Drssöres V W 
Peterlingen V W 
Pfäffiklln (Zur.) V 
Ponte V W 
Pruntrut V W 
Quinto W 

29 
4 

29 
29 
1 
3 
4 

18 
15 
4 

15 
28 

Rapperswil (St. Gall) V 
jed Mittw., V W 3. 

Reinach (Aarg.) V 11. 
Remunl» «Fdg., V W 9. 
Richensee V W 1. 
»lüw (Rue) V W 17. 
S t Leodegar V W 2. 
St. Antonien V W 15. 
S t Albin(Rbg.)Schw W8. 
St. Moritz (Grbd.) V W 3. 
Schllffhllusen V 2., 3. u. 16. 
Schleitheim V Schw 15. 
Schüpfheim (Luz ) Schw. 1. 
Sidwald(StGllll.)VW18. 
Si t ten V W 6. 
Schwarzenberg V W 1. 
Sissach V 24. 
Solothuin V W 8. 
Stäsis-«m-2ee V W 10. 
Steg «Tößtal, V W 8. 
Sursee V W 22. 
Thusts V W 12. 
Travers V W 15. 
Truns V W 2. 
Turbenthal V 29. 
Unterhallllu V 8. 
Unterseen V W 5. 
Uster V 25. 
Uznach V 16. 
Viois V jed. Dienst, u. 30. 
Les Verrières V W 17. 
Wald <Zür.) V 9. 
Waffen (Uli) V W 9. 
Weinfelden V 10. u. 24. 

Wetzilon (Zur) V 8. 
Wil (St. Gall.) V W 9. 

V jed. Dienstag. 
Wilchingen V Schw 15. 
Willisau V 25. 
Winterthur V 4. u. 18. 
Ysserten V W 2. 
Zillis V W 8. 
Zoftngen V W 11. 
Zug V jed. Dl, u. W x. 
Zurzach V W 8. 
Wolhusen-Werthenstein V 

Schw 8. 

Juli 
Aarau V W 15. 
Aarberg V W Pf 8. u. 29. 
Affoltern a. A. V Schw 20. 
Amriswil V 1, u. 15. 
Andelfingen V Schw 8. 
Appenzell VW 1., 15 u.29. 
Aubonne V W 21. 
Baden V ' 7. 
Baretswil V W 3. 
Balerna V s. 
Bellinzona V 8. u. 2 2. 
Bern V jed. Di, u. Sc... 

V W 7. u. 2l. 
Biel V 2. 
Bifchofszell V W 23. 
Bözingen V W 13. 
Bottmingen V 3. u. 17. 
Bremgarten (Aarg.) V 13. 
Brugg (Aarg.) V 14. 
Bülach V 1. 
Büren a. A V W 1. 
Voll (Fbg.) V W 23. 
Burgdorf V 2. u. 9. 
Costonay V W g. 
Dagmersellen V Schw. 2. 
Daoos V W 7. 
Delsberg V W 21. 
Dielsdorf V Schw. 22 
Echallens V W 23. 
Ggg ,Zür.) V 9. 
Eglisau V 20. 
Entlebuch V W 27. 
Escholzmlltt V 20. 
Flllwil V 13. 
Frlluenfeld V 6. u. 20. 
ssreiburg V W 13. u. 25. 
Frick V 18. 
Gelterkinden V W 8. 
Gimel V W 20. 
Genf jed. Dienst, u. Freit. 
Gotzau (St. Gllll.) V 6. 
Herzogenbuchsee V W 1. 
HeKsäu jed. Freitag. 
Zaun V 27. 
Ilanz V W 27. 
Kallnach V W 17. 
Kerzers V W 30. 
Kreuzlingen V 3. 
Landeron V 20. 
Langenthal V W 21. 
Lllnanllu i G. V 3. u, 15. 
Laufen V W 7. 
Lausanne V W 8. 
Lenzburg V W 16. 
Leuggern V 21. 
Liestal V 1. 
Lörrack(Bad )V16.,Schw2. 
Locarno W 9. u 23. 
Le Locle V W 14. 
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Er hüpfte freudetoll auf und rannte weiter. I n 
seinem Springen warf er zuweilen freudig die Hände 
hoch und jauchzte. Er dachte nur an das Land 
mit den Goldvügeln und an die Freude, die die 
Mutter haben würde, wenn er fo plötzlich auf dem 
Niefenwurm zu ihr kam. 

Wo im Lande Lichtlein beisammen brannten, wie 
viele Sterne am Himmel, da wich er aus. Er dachte, 
daß da so ein Dorf sei, wie Friede! und Gustel in 
einem wohnten, und so uiele Häuser beieinander 
mochte er nicht leiden. Er stolperte lieber über die 
unwegsame, aber sichere Gegend. Den Kopf hielt 
er hoch und fah immerzu in die rote Sonne, die 
sich zu feiner Lust immer besser zeigte und mit 
ihrem Licht ihm zündete. Schon von weitem unter-
schied er die Gegenstände und auch durch den Wald 
tonnte er springen, ohne mit dem Kopf an die 
Bäume zu schießen. 

Eine Sehnsucht trieb ihn unermüdlich vorwärts. 
Er lief durch die Wälder, über Wiesen, Aecker 

und Stoppelfelder. 
Da stockte sein Fuß! 
Eine weite, glatte Fläche glänzte vor ihm und 

ein geheimnisvolles Rauschen entströmte ihr. 
Der Uechtsee träumte im Silberschein des Mondes! 

„Das Meer, das Meer!" rief Seppli voll Entzücken 
und eilte an das Ufer hin. Da bückte er sich und 
ließ das Wasser durch die Finger gleiten. „Ja, es 
ist das Meer, das Meer, juhei Mutter. Mutter." 

Er richtete fich auf und sah mit feuchtfunkelnden 
Augen über den Wasserspiegel. Das Land jenseits 
sah man nicht. Aber gleich da drüben stand die 
„Sonne" fo rot, so rot, als verbrenne man Blut 
und von ihr weg kam ein feurig glitzeriger Weg 
bis zum Seppli. 

Das Bübchen starrte auf diesen goldenen Funlel-
weg, auf dem es zappelte und hüpfte, als tummelten 
sich Golduögcl darauf, ja Golduögel. 

Seppli riß die müden Augen auf und rief: 
„Mutter, das sind Goldvögel, Nur einen wil l ich 
fangen, nur einen. Dann komm ich zu dir!" 

Er sprang auf die rotgoldene Wasserstraße. Wellen 
spritzten auf. Verlangend streckte er die Arme aus 
nach den hüpfenden goldenen Vögeln. Aber die 
betörten ihn. Er sank unter und die Goldoögel 
schlagen ihre leuchtenden Fittiche über ihm zusammen. 

Der Mond vertauschte seinen verlockenden Gold-
glänz mit einem bescheidenen Silberschein und ließ 
auf dem See keine Golduögel mehr tanzen. 

Seppeli hatte seine Mutter gefunden! 

s Dv. Ferdinanous Rnegg, Vischof von St. Gallen. 

Der Tod hat am 14. Oktober 1913 ein zweites 
Mal im schweizerischen Episkopate sich ein Opfer 
geholt. Am Vorabende der 1300jährigen Feier des 
hl. Landesvaters Gallus hat Bischof Dr. Ferdinand 
Rüegg im 66. Lebensjahre feine Seele dem Schöpfer 
übergeben. Nur 71/» Jahre war es ihm, als Nach-

folger von Bischof Egger seligen Angedenkens, ver-
gönnt, seines Hirtenamtes zu walten. Ein heilig-
mäßiger Priester und Bischof voll Liebe und De-
mut, ein treuer Gönner des katholischen Ver-
einswesens und der katholischen Presse ist mit 
Bischof Rüegg von hinnen gegangen. A. W. 
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Herbstabend. V < -

wenn die goldne Sonne lacht 
Auf des Herbstes bunter Fracht, 
wie im jungen Frühlingstag 
Alles nur sich freuen mag. 

Neidisch schleichet durch das Tal 
Nebel her mit einem Mal, 
Vläht sich auf zum hohen wall 
Und verbirgt den Sonnenstrahl. 

Nun ist's düster, feucht und grau; 
Schaurig ist's, wohin ich schau. 
Wie entstoh der Sonnenblick 
schnell wie Jugendzeit und Glück! 

Hu! ein Rabe krächzt und schreit, 
Flatternd in der Dunkelheit, 
Klaget wie ein Unglücksbot', 
Der verkündet Mord und Cod. 

19. Oktober 1913, 

Doch, du zage Seele, horch! 
Durch den Nebel tönet noch, 
— Und es ist ja gar nicht weit, — 
Trauter Heerben süß Geläut. 

Folg dem lieben Glockenklang, 
Steig beherzt den Hügel an, 
Atme dort in deine Vrust 
Neue Araft und Schaffenslust! 

Schaue überm Nebelmeer 
Grüßet dich ein tapfres Heer: 
Verg an Verg im Abendhauch 
Schaut verklärt zum Himmel auf. 

Und manch Hügel lieb und traut 
Heiter aus dem Nebel schaut, 
Einer schönen Insel gleich, 
Die an Glück und Frieden reich, 

viktov 5chwalle», 

s Prälat Friedrich Speiser. 
Am Donnerstag, den 6. November 1913, ist in 

Fieiburg unerwartet rasch gestorben HHr. Prälat 
Speiser. Er hat ein kleines Gedenken im „Frei-
burger Volkslalender" wohl 
verdient. — Geboren in Basel 
aus angesehener Patrizier-
familie am 28. Dezember 1853, 
wurde Friedrich Speiser nach 
glänzenden sprachwissenschaft-
lichen, geschichtlichen und be-
sonders juristischen Studien 
an den Universitäten Göttingen, 
Basel, Straßburg, Paris und 
Berlin zum Doktor der Rechts-
Wissenschaft promoviert. Als 
solcher trat er in die Beamten-
laufbahn seiner Vaterstadt, 
wurde 1880 Zivilgerichts-
schreiber, welches sehr schwie-
rige und arbeitsreiche Amt er 
führte, bis ihn Gott zu Höherem 
berief. — Dem edlen Zuge 
seines Herzens zur ungetrübten 
Wahrheit jolgend, trat Speiser 
1887 zur katholischen Kirche 
über. Bald darauf legte er 
fein Amt nieder. Er wollte 
sein Leben ganz und ungeteilt 
dem Dienste Gottes und der 
heiligen Kirche weihen. Er trat 
darum an Ostern 1889 in das 
theologische Konvilt zu Innsbruck und empfing 
1892 die heilige Priesterweihe. - Bon Ostern 1893 
an besuchte er noch für kurze Zeit die Universität 

Freiburg, welche in der Folge durch die weise 
Fügung der göt,lichen Vorsehung die Stätte seines 
segensreichen Wirkens weiden sollte. — Etwas 

über ein Jahr war darauf 
Dr. Speiser Kaplan in Tafers. 
Dort ist sein eifriges Wirken 
auf der Kanzel, in der Schule 
und im Beichtstuhl noch heute 
in guter Erinnerung. Wie 
vieles hat Speiser in der lur-
zen Zeit gearbeitet und geord-
net! AIs tüchtiger Kenner 
des Kirchenrechtes hat er z. B. 
hinsichtlich der Fundierung der 
Pfarrei-Benefizien von Alters-
wi l und St. Antoni und der 
Ausscheidung der betreffenden 
Güteranteile in höchst ver-
dankenswerter Weise sich be-
tätigt. — I m Herbst 1894 
wurde Speiser Präfelt im 
Internat des Kollegiums 
St. Michael, 1895 übernahm 
er als Regens die Leitung 
des durch feine gewaltige Kraft-
anstrengung geschaffenen Kon» 
vittes Eanisianum. — Damit 
war er der Universität näher 
getreten, 1898 wurde er außer-
ordentlicher, 1902 ordentlicher 
Professor des Kirchenrechtes 

an unserer Universität in Freiburg. — Als solcher 
hat er durch seine gelehrten und ansprechenden 
Lehrvorträge, durch das leuchtende Vorbild seines 
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priesterlichen Wandels, durch seinen brennenden 
Eifer für die religiöse Charakterbildung der Stu-
denten bis zu seinem Tode in erfolgreichster Weise 
gewirkt. Zugleich war er die tüchtigste Arbeitskraft 
einer Reihe von Unternehmungen der werktätigen 

-•ää©*s-

Nächstenliebe, fo des Vinzenzuereins, Vonifatius-
Vereins und vor allem des Internationalen katho> 
lifchen Mädchenschutzvereins. — Prof. Dr. Speisers 
Persönlichkeit und gesegnete Wirksamkeit wird in 
Freiburg unvergeßlich bleiben. R. I. P. 

3. 3., Professor. 

Dem Aalendev zum Geleite. •sn>i-* 

„Wieder so spät! Warum nicht früher?" 
Wie Schneeflocken im Dezember kamen uns diese 

Vorwürfe zugeflogen. 
Lieber Leser! Das sind Rufe in den Wald, die 

kein Echo wecken, denn wir haben gar nicht die 
Absicht, unsern Kalender 6 Monate oder 3/4 Jahr 
vor dem eisten Jänner herauszugeben. Frühe 
Früchte werden schnell weggegessen und man kellert 
sie nicht ein. So werden alljährlich die ersten 
Kalender gekauft, gelesen und fallen dann den 
Kindern in die Hände. Bald tragen sie auf allen 
Seiten den Fingerabdruck der kleinen Leser und 
im Kampfe der neugierigen Kleinen haben sie bald 
manches zierliche Ohr verloren. Dann muß ein 
neuer Kalender auf den Platz. Dieser wird in 
die Kommode eingeschlossen oder wird, von den 
sehnsüchtigen Blicken der Kinder verfolgt, unter 
dem „Unterzug" in Sicherheit gebracht. 

I n diesen Kalender schreibt der Vater die wich-
tigsten Ereignisse auf: Wann der Wechsel verfallen, 
wann die „Tschagga g'mahnet" hat usw. Das ist 
der vertraute Familienkalender, in welchem die 
Mutter die Zeichen beobachtet, bevor sie die Bohnen 
steckt und worin der Vater die Märkte studiert, 
wenn er eine Kuh zu kaufen oder eine „auszu-
schönen" gedenkt. Vor diesem Kalender bekommen 
auch die Kinder Respekt. Er wird gewissermaßen 
als ein Familienheiligtum aufbewahrt. 

Unfer Volkskalendei kommt spät, erst im November. 
Darum hofft er, daß ihr ihm in euern Familien diesen 
bedeutungsvollen Ehrenplatz, als Hauslalender, an-
vertrauet, besonders ihr deutschen Familien der 
Kantone Freiburg und Wallis. 

Leider haben letztes Jahr manche Familien mit 
Sehnsucht umsonst auf ihren Freund, den einheimi-
schen Hausklllender, gewartet. Ach, wir hatten zu 
wenig Vertrauen. Gebrannte Kinder fürchten sich 
eben vor dem Feuer. Von den Jahrgängen 1911 
und 1912 haben wir noch einige Hundert Kalender 

auf dem Estrich und dafür ein großes Loch in der 
Kaffe. Hingegen vom ersten und letzten Jahre 
(1910 und 1913) ist zu unserm Bedauern kein 
Kalender mehr zu haben. Natürlich ist für 1914 
eine größere Auflage bestellt. 

Liebwerte Leser und Freunde! bereitet dem neuen 
Kalender eine freundliche Aufnahme, empfehlet ihn 
auch auswärts in euerm Bekanntenkreise und helfet 
uns, dem 1914er recht viele Gönner zu gewinnen. 

Unfern verehrten Mitarbeitern entbieten wir 
unfern innigsten Dank. Dieses Vergelt's Gott gilt 
auch jenen, die im Verborgenen uns treulich unter-
stützen. Wir hatten dieses Jahr besondere Gunst. 
Die Beiträge sind in so großer Zahl angelangt, daß 
wir nicht für alles Platz fanden. An alle, an die 
Leser und an die Mitarbeiter, richten wir die höfliche 
Bitte, dem Volkskalender ihr geschätztes Wohlwollen 
zu bewahren. 

Ein Dankeswort schulden wir auch zwei Männern, 
welche der liebe Gott zu sich gerufen hat. Es sind: 
Herr Jakob Scherwey, dessen wir anderswo bereits 
gedacht haben, und Werkführer Joseph Vrügger von 
Plasselb, welcher uns in der Paulusdruckerei den 
ersten Kalender gedruckt hat. Ein Schlaganfall hat 
dem tüchtigen Manne, im 52. Altersjahre mitten 
in seiner Arbeit, ein Ziel gesetzt. Er wurde gestern 
unter außerordentlich zahlreicher Beteiligung zu 
Grabe getragen. 

Und nun, Volkskalender, du fünfjähriger, frischer 
Knabe, eil' hinaus, so weit dich deine jungen Füße 
tragen und bringe allen weiten Lesern einen frohen 
Heimatglutz! 

Freiburg, den 10. November 1913. 

D ie K a l e n d e r k o m m i s s i o n : 

Prüfest V. Schwa l l e r , Präsident; Dr. I . Beck. 
Professor; Dr. A. Haas , Professor; A. Meuwlv , 
Betreibungsbeamter; I . P a u c h a r d , Redaktor; 
I . Schmutz, Pfarrer; I . Zurk inden , Professor. 



E 
t Verstorbene des Jahres. 1 u 

s Ialob ScheMey. 
Der Vollskalender erfüllt eine hl. Pflicht, wenn 

er auf das frische Grab des Herrn Jakob Scherwen 
einen Ghrenkranz niederlegt. Als im Jahre 1909 
die Herausgabe eines deutschen Kalenders in Frei-
bürg zur Sprache kam, hat Jakob Scherwen diese 

Idee mit Begeisterung be-
grüßt, ist sogleich dem 
Gründungskomitee beige-
treten und hat dem Unter-
nehmen seinen Einfluß, 
seine Mitarbeit und finan-
zielle Garantie in Dienst 
gestellt. Wennder Kalender 
sich an seine ersten Jugend-
tage erinnert, muß er 
mancher gemütlichen und 
sorgenvollen Sitzung bei 

Jakob Scherwen gedenken. Und nun muß der Ka-
lender, erst fünf Jahre alt, fchon die Trauerbotschaft 
vom Tode eines Gründers seinen Lesern melden. 
Der liebe Freund möge ruhen im Frieden. 

I m Alter von erst 38 Jahren hat ihn der Tod, 
am 29. Juni 1913, seiner Gattin und seinen Kindern, 
denen er stets ein treuer Gemahl und liebender 
Vater gewesen, entrissen. Als Sohn einer gut 
katholischen Familie war Jakob Scherwey immer 
ein überzeugungstreuer Katholik und ein wertvolles 
Mitglied der konservativen Partei der Stadt, die er 
auch im großen Stadtrate vertreten hat. Der deutsche 
Wirteverein, der Metzgermeisteiverband und der 
Cäcilienverein haben in ihm ein treues und beliebtes 
Mitglied verloren; denn wo er dabei war, da schasste 
er energisch mit. 

Die Mitglieder der Sparkasse „St. Niklaus", die 
er selbst gegründet und mehrere Jahre vortrefflich 
geleitet hat, haben ihm aufrichtige Freundestränen 
nachgeweint. 

Sein Geschäft hat er als tüchtiger Metzgermeister 
mustergültig geführt. Als Wirt tn der Schmiede-
zunft im Gefellenhaufe war er von den wandernden 
Gesellen und seinen Gästen als Mann von Charakter 
hoch geachtet. 

Jakob Scherwen war ein Deutscher. Seine Wiege 
stand in Berg bei Schmitten. Auch in der Stadt 
ist er ein Deutscher geblieben. Seine Kinder schickte 
er in deutsche Schulen und wo im Sensebezirk eine 
wichtige Tagesfrage auftauchte, nahm er in Freud 
und Leid innigen Anteil. Beim Freund Scherwen 
war darum auch stets ein Stelldichein der deutschen 
Fieiburger. V. 3. 

s Regierungsftatthalter und Großrat August Gentinetta. 
Der Todesengel hat im letzten Jahre in Walliser 

Laienkreisen reiche Ernte gehalten. 
Am 12. November 1912 wurde Hr. Regierungs-

stlltthalter August G e n t i n e t t a in Leuk im Alter 
von nur 56 Jahren aus seiner Tätigkeit hinweg-
gerafft. I n seinen tranken Tagen, die ihm recht 
herbe Leiden brachten, zeigte er eine christliche Ge-
duld und Ergebung. Die Sterbesakramente empfing 
er mit erbaulicher Andacht. Sein Sterbelager um» 
standen seine Gattin, die eine Schwester des Kantons-
richters und Alt-Nationalrats Dr. Loretan ist, fünf 
Kinder und mehrere Geschwister, unter ihnen P. 
Maurus, der Kapellmeister des Sarner Kollegiums. 

Seine Gnmnafialstudien machte Hr. Gentinetta 
mit immer vorzüglichen Erfolgen in Brig, Sarnen 
und Sitten, seine juridischen Fachstudien in Sitten, 
Bern und München. Zugleich war er ein eifriges 
Mitglied des Schweiz. Studentenvereins, dem er 
zeitlebens mit Begeisterung treu blieb. < Ins öffent
liche Leben übergetreten, übernahm er 1884 die 
Redaktion des „Walliser Boten", die er bis 1901 mit 
ausgezeichnetem Geschick und unentwegter katholisch-
konservativer Grundsätzlichkeit besorgte. Seine wüchent-
liche „Rundschau" zeugte 
stets von seltener Form-
gewandtheit und richtigem 
politischem Blick, so daß 
ihm mehrmals ehrenvolle 
Stellen im Redaktionsstabe 
größerer Zeitungen ange» 
boten wurden. Im poli-
tischen Leben wirkte Herr 
Gentinetta seit einer Reihe 
nonIllhrenals Regierungs-
stlltthalter und als Abgeordneter in den Großen Rat. 

I n seinem Privatleben war er ein gewissenhafter 
Familienvater, ein treuergebener Freund, und was 
noch mehr wert ist, ein Mann von Grundsätzlichkeit 
und tiefreligiäsem Gemüte. Nie ist er von seiner 
echt katholischen Gesinnung abgewichen. Er wohnte 
selbst an Werktagen, wenn er konnte, der hl. Messe 
bei. Als eifriger Sänger gehörte er feit seinen 
Studentenjahren auch dem Kirchenchor und Cäcilien-
verein von Leuk an. 

Und nun ruht er auf dem stillen Friedhofe von 
Leuk, wo er so oft am Allerheiligentage abends die 
ergreifenden Worte der Schrift mitgesungen: „Die 
Seelen der Gerechten sind in Gottes Hand. Nicht 
kann sie berühren die Qual des Todes. I n den 
Augen der Toren schienen sie zu sterben. Sie aber 
sind im Frieden." E. 

s Staatsrat Henri Niolcy. 
Am 27. Mai 1913 wurde in Monthey Herr 

Staatsrat Henri Violen unter großartiger Beteiligung 
und unter Begleitung der Vertretung der Kaütons-
und Vundesbehürden bestattet. Hr. Violen, als der 
Sohn eines ehemaligen Offiziers im Dienste des 
Hl. Stuhles am 13. August 1841 geboren, absolvierte 



das Gymnasium mit ausgezeichnetem Erfolge zu 
St.-Maurice, die Philosophie zu Schwnz. Die Sektion 
des Schweiz, Studentenoereins in St-Maurice ehit 
in Bioley ihren Gründer (1859), die Sittener Sektion 
verdankt ihr Entstehen (1861) nicht zuletzt seiner 
Anregung, Er gehörte auch zu den eisten Mitglie-

dein des 
Piusvereins. 
Seine Rechts-

studien 
machte er zu 
Sitten. 1862 
bis L864 ge
hörte er zum 

C,-C, des 
Schweizer. 
Studenten-

Vereins. 1865 
gründete er zu 
Montheu eine 
Familie, der 
8 Kinder ent-
sproßten, un-
ter ihnen der 

hochw. Kapuziner I'. Alexis. Nach fünfjähriger Ad-
vokatenpraxis wurde Violen 1870 zum Staatsrat 
erwählt und übernahm er das Erziehungsdeparte-
ment. In dieser Stellung veröffentlichte er 1871 
ein neues Schulgesetz, das immer noch die Grund-
läge des neuen, 1907 ausgearbeiteten Schulgesetzes 
bildet. Die Normalschulen von Sitten und Vrig 
sind sein Werk (1873). Als Erziehungsdirektor 
kamen ihm sein reiches literarisches und wissen-
schaftliches Wissen und Können wohl zu statten. 
Besonders verfügte er über ein ausgesprochenes 
3tednertalent,das er in seinen verschiedenen Stellungen 
als Staatsrat, mehrmaliger Präsident des Staats-
rates und als Nationalrat reichlich verwertete. Es 
ist bekannt, wie Violen 1882 in Bern die Ehre der 
verfolgten Ordensgenossenschaften mit katholischer 
Ueberzeugung und meisterhafter Sachkenntnis ver-
teidigte. Als Vorsteher des Departements des Innern 
hatte Violey Gelegenheit, seine Aufmerksamkeit den 
landwirtschaftlichen Interessen des Landes zuzuwen-
den. Es sei noch hervorgehoben, daß Violen auch 
eine Reihe von Jahren als Präsident des Kantons-
gerichtes dem Lande ausgezeichnete Dienste leistete. 
Auch ist er jahrzehntelang der wackere Führer der 
katholisch,konservativen Richtung im Unterwallis 
gewesen. Aus seiner religiösen Glaubensüberzeugung 
hat er nie einen Hehl gemacht und das religiöse 
Leben übte er beispielsvoll. Er ruhe im Frieden. 

s Herr Musitdireltor Ernst von Werra. 
Er starb am 31. Ju l i 1913, wohlvorbereitet zu 

Neuron in Hohenzollern, Nicht nur seiner engern 
Heimat, sondern dem ganzen Schweizerlande hat er 
Ehre eingelegt. Er war als Bruder des kürzlich ver-
storbenen Walliser Staatrates Raphaël von Werra 
am 11, Februar 1854 zu Leul geboren. Er studierte in 
Vrig und Sitten, am Konservatorium zu Stuttgart 

und in der Kirchenmusilschule zu Regensburg, wo 
Hanisch, Haller, Dr. Haberl und Dr. Jakob seine 
Lehrer waren, Anfangs wirkte er als Chorregent 
zu Bludenz. Als Kaiser Franz Joseph Vorarlberg 
besuchte, veranstaltete er eine gelungene musikalische 
Aufführung, worauf der Kaiser dem Chorregenten 
die Hand reichte und ihm herzlich dankte. 1883—85 
war von Werra Organist an der deutschen National-
kirche 2!!' Anima zu Rom und Präfekt der dortigen 
Gregorianischen Gesangsschule. Er wirkte ferner 
1885—1880 als Organist und Münsteichoidirektor 
in Konstanz, wo er sich mit der Tochter des Kirchen-
mustkers Ioh. Vapt. Molitor vermählte, und von 
1907 an als Direktor der Neuroner Kirchenmusik-
schule. Er hatte einen Ruf als vorzüglicher Orgel-
fpieler und Kenner der Musikgeschichte, Mehrere 
seiner Werke haben bleibenden Wert. Große Verdienste 
hat er auch um den Cäcilienverein. Schon dessen 
Gründer, der sel. Witt, veranlaßte dessen Erwählung 
zum Referenten des 

Cäcilienvereins 
und feit deren Gr-
richtungwarerMit' 
glied der wissen-
schastlichen Kom-

mifsion. Lange 
Jahre hindurch war 
er auch Orgelbau-
inspettor im See-
bezirtder Erzdiözese 
Freiburg. 

Was Herr von 
Werra auszeichnete, 
war eine tiefe, lind-
liche Frömmigkeit und eine Milde und Liebe 
des Charakters, die ihn allbeliebt machte. Den 
Beruf als Kirchenmusttei betrachtete er als Herzens-
sache. Seine Liebe zur Heimat hat er nie uerleug-
net, und darum ruht er nun auch auf dem stillen 
Friedhofe seines Heimatortes Leuk. R. I. P. 

s Joseph Alois Zllss» 
war ein talentvoller Mann; sein leutseliges Wesen 
erwarb ihm die Freundschaft aller, die mit ihm in 
Beziehung standen. Als geborener Musiker leistete 

er der Pfarrei Heitenried wäh-
rend 31 Jahren den Dienst eines 
gewissenhaftenOrganisten;auch 
in der Gemeindeverwaltung 
wußte man feinen „guten Kopf" 
zu schätzen als Gemeinderat, als 
Ammann, als Mitglied der 
Schulkommission. Viele Jahre 
hindurch besorgte der Verstor-
bene die Aemter des Posthal-
ters und Seltionschefs; die 
Raiffeifenkaffe des Ortes hatte 

ihm einen Vertrauensposten im Vorstände angewiesen. 
Allzufrüh leider ist er dahingegangen; er stand erst im 
48, Lebensjahre, Möge er nun in reinsten Har-
monien seinen Schöpfer loben. A. 3. 
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s Joseph Reichten. 
Herr Joseph" Reichlen, Kunst-

Maler, ist um 9. August im Alter 
von 6? Jahren in Freiburg ge-
storben. Er iivar ein gottbegna-
digter Künstler und tugendhafter 
Katholik. Sein Geburtsort war 
zum Turm (La Tour) bei Voll. 
Schon da, in der Primarschule 
zeigte sich, was aus dem geweckten 
Knaben werden sollte. Wenn der 
kleine Joseph einen Fetzen Papier 
erhaschte, war er alsbald mit 
einer Zeichnung geschmückt; eben-
so erging es den Schiefertafeln 
des kleinen Künstlers. Ein voll-
ständiges Album oon Landschafts-
und Tierfzenen stammt aus dieser 
Zeit. Die Natur war seine Lehrerin 
und Meisterin, die er wohl verstand 
und gut beobachtete. Das erste 
Blatt dieses Albums stellt das 
Grenerzer Schloß dar, das er später 
mit seinem Pinsel ungezählte Male 
verewigte. — Mit 19 Jahren war 
Herr Reichten schon Zeichnungs-
lehrer an der Stadtschule von Voll. 
Später amtete er als solcher im 
Lehrerseminar in Altenrnf. Im 
Jahre 1872 verreiste Reichten zu 
seiner weiteren Ausbildung nach 
Stuttgart, Paris und Rom. Am 
Kollegium St. Michael in Freiburg 
blieb er dann als Zeichnungslehrer 
von 1890, volle 23 Jahre, bis zu 
seinem Tode. 

Das schmucke Titelbild unseres 
Volkskalenders für Freiburg ist 
nach seinem schönen Gemälde im 
Museum zu Freiburg durch seinen Neffen, Herrn 
Professor Eugen Reichten, ausgeführt worden. 

I n manchen Kirchen unseres Kantons hat Reichten 
gearbeitet, manches Gotteshaus hat er mit seinen 
Werken geschmückt. Wir hoffen, im Volkskalender 
noch viele seiner kunstreichen Porträte und Land-
schaftsbilder zu veröffentlichen. 

Herr Reichten hat sich auch mit der Sammlung 
alter Lieder beschäftigt. Auch manche schöne, deutsche 
Lieder liegen in seiner Mappe, wie: „Der Fribur-
gersoldat mueß schöe gwachsna u cherzegrada st." 
Die deutsche Sprache kannte er gut und wußte sich 
auch in unserm urchigen „Vuredütsch" verständlich 
zu machen. 

Beim Beginn des Schuljahres wurde im Kollegium 
der ehrwürdige Greis mit dem langen Silberbarte 
allgemein vermißt. A. W. 

t Iahann Martin Sturny (nan Lehnlil). 
Am Jahresende 1912 starb unerwartet schnell, 

50 Jahre alt, der allseits beliebte Pfarreipräsident 
von Heitenried. Sein größtes Verdienst hat der 

Professor Joseph Reichten, Kunstmaler. 

Verstorbene dadurch erworben, daß er kein Opfer 
scheute, den Bau der neuen Kirche zu ermöglichen; 
dankbar überschattet das prächtige Gotteshaus seine 
Grabesstätte, I n früheren Jahren waltete er in 
Tafeis als Beisitzer des Friedensgerichtes; er besaß 
einen umsichtigen Verwaltung«geist, der ihm in allen 
seinen Aemtern zugutekam. Die Raiffeisenkaffe ver-
lor an ihm den Präsidenten des Auffichtsrates. 

I n seiner Bescheidenheit wollte er nie „sich ziehen 
lassen", weshalb es dem Kalendermann unmöglich 
war, sein Bildnis hierherzusetzen. Gott habe ihn 
selig! A. S. 

t Alphons Cattier. 
(Siehe fein Vild im Artikel: Das Ries.) 

Am 26. Februar verbreitete sich in Iaun die 
Trauerkunde: Alphons Cottier ist verunglückt. I n 
den Bergen hatte ihn ein Heubund mitgerissen und 
in die Tiefe gestürzt. Bei vollem Bewußtsein empfing 
er die hl. Sterbesakramente und starb, umgeben von 
seiner Frau und 14 weinenden Kindern. Er war 
62 Jahre alt. Das Bergdorf Iaun hat wohl noch 
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nie eine so große Beerdigung gesehen. Vertreter 
des Staatsrates, des Großen Rates, der Förster, der 
Gemeinde- und Pfarreirat, Vereine, im ganzen über 
400 Männer gaben dem Toten das letzte Geleite, 

Alphons Cottier war der Cohn eines Zimmer-
manns. Der junge talentierte Mann wurde schon 
früh zum Gemeindebannwart und Oberförster ernannt. 
Auch mehrere Ehrenstellen bekleidete er in der Iauner 
Beigpfarrei. 

Ueberall erfüllte er seine Pflicht voll und ganz. 
Er war in hier der größte Arbeitgeber; als solcher 
genoß er hohe Achtung bei seinen Untergebenen. 
Als Arbeiter steht er selbst fast unübertroffen da; 
Sommer und Winter schaffte er in Feld und Wald, 
von morgens in aller Frühe bis spät in die Nacht, 
und kam er dann müde nach Hause, so harrte seiner 
noch Arbeit in der Schieineiwertstätte. 

Ueber das Zeitliche ging ihm jedoch das Ewige. 
„Arbeite, als würdest du ewig leben; lebe, als müßtest 
du heute noch sterben" ; das war sein Wahlspruch. 
Der Sonntag gehörte ganz dem lieben Gott. Am 
Morgen finden wir ihn schon vor der Kirchentüre 
auf den Meßmer warten: dann sehen, wir ihn hin-
treten zum Tisch des Herrn; macht den weiten Weg 
von einer Stunde nach Iaun zum Hochamte und 
wieder zurück; wohnt wieder in Iaun der Vesper 
bei, und zwar alle Sonntage. Nach der Vesper geht 
er auf Umwegen, um von niemand gesehen zu wer-
den, in seine liebe Kapelle im Fang, um da ganz 
allein und Ungestört dem lieben Gott seine Anliegen 
vorzutragen. Dies alles tat er nicht etwa, um seine 
Frömmigkeit zur Schau zu tragen; er hat sich 
nicht geschämt ein großer Arbeiter zu sein; aber 
er hat sich auch nicht geschämt ein ganzer Katholik 
zu sein. 
Z3.Im Jenseits wird der- liebe Gott zu ihm die 
Worte gesprochen haben, die er so oft als eifriger 
Kiichenfänger gesungen: Serve bone et fidelis, 
intra in gaiidium domini tui : Guter und getreuer 
Knecht, geh ein in die Freude deines Herrn. Pli. B. 

t I»h»nn SPicher. 

Am Karsllmstllg 1913 wurde in Uebeistorf ein 
Mann beerdigt, den man in der Gegend auf viele 
Jahre hinaus vermissen wird. I n der Umgangs-

fprache wurde er „Schmieds 
Hans" geheißen. Er war ein 
tüchtiger Mann, der sich das 
Volkswohl zu Herzen nahm. 
Im Gemeinde- und Pfarrei-
rat, in der Schulkommiffion, 
im Cäcilienverein, in der 
Schützengesellschaft, überall 
war er ein eifriges Mitglied. 
Besondere Dienste hat er 
seiner Gemeinde und Pfarrei 
als langjähriger Kassier ge-
leistet. Häuslich, gut katho-

lisch, bescheiden, fröhlich war sein Charakter. Er 
starb im Alter von 73 Jahren. V. 3. 

s Papa Käser 
oder Käser Hans, war im Senseland und über dessen 
Grenzen hinaus ein wohlbekannter Mann,voll Hunior 
und Mutterwitz. Als 24jähriger, feuriger Soldat 
zog er in den Sonderbundskrieg, wo er um feine 
Uhr kam, infolge einer Wette; feither trug Käser 
Hans nie mehr eine 

Taschenuhr. Im 
Jahre 1851 zog er 
zu Fuß nach Rom, 
um dort die zeitlichen 

Angelegenheiten 
seines Bruders Peter, 
der als Schweizer 
gardist gestorben war, 
zu ordnen. Hernach 
wandte er sich dem 
Holz« und Viehhandel 
zu; diesen Geschäften 
oblag er bis zu seinem 
Tode. Zum ersten 
Male von einem 
Schlagstuße getroffen 
und voneinem Freun-
de auf die Möglichkeit des nahen Endes auf-
merkfam gemacht, meinte er: „F ha da no a Hufe 
Holz kauft, i hau ömel fchier net dr Zit z'stärbe" ; 
er hoffte immer, hundertjährig zu werden. Der 
Mensch denkt, Gott lenkt. Ein Kranz von 89 Lenzen 
zierte die prächtige Greisengestalt; nun ruht der 
„Unermüdliche" im stillen Campo Santo zu Heitenried. 

. A. S. 
s Marti» Sourlier. 

I n Büdingen starb am 21. Juli Herr AU Stations-
vorstand Martin Sourlier, der eine Erwähnung im 
Volkskalender bestens verdient. 

Von Haufe aus arm, aber geistig gut begabt, 
kam er, von Freunden beschützt, ins Lehrerseminar 
von Altenryf, erwarb sich dort das Lehrerpatent und 
wirkte 8 Jahre lang als Lehrer. Dann trat er in 
die Eisenbahnverwllltung, wo er bald geschätzt und 
befördert wurde. 

Ueber 30 Jahre war er Stationsvorstand in 
Düdingen, während mehreren Jahren zugleich Post-

Halter. Stramme Ordnung in 
der Buchführung, pünktliche Be-
obachtung der Réglemente er-
warben ihm das Vertrauen 
feiner Vorgesetzten, welche ihm 
stets Lehrlinge unterstellten. 
Freundliches Benehmen und 
Dienstfertigkeit gegenüber den 
Reisenden gewannen ihm die 
Achtung und Sympathie des 
Publikums, Dank seiner Um-
ficht und Genügsamkeit konnte 
er sich nach 30 Dienstjahren 
ein nettes Heim bauen und 

darin unbesorgt den Lebensabend zubringen. Leider 
dauerte dieser nicht lange. Gott hat ihm dafür 



einen einigen Frühlingsmorgen im Jenseits bereitet. 
Möge der Erfolg, den seine Pflichttreue erzielte, 
die junge Generalion bestimmen, sein Beispiel nach-
zuahmen. R. P. 

s Alois Bassy, Alt-Staatsrat. 
I n Vivis verstarb am 12. März 1913 alt Staats-

rat Alois Vossn nach einer langen, geduldig ertra-
genen Krankheit. 

Staatsrat Bossy wurde am 17. November 1845 
in Siebenzach geboren. Seine Studien machte er 

am Kollegium St. Michael, woselbst er auch von 
1870 bis 1878 als Professor amtete. 18 ï 8 wurde 
Vossy zum Obeillmtmann des Vivisbachbezirkes 
ernannt und zwei Jahre darauf in den Staatsrat 
gewählt. Als Mitglied der kantonalen vollziehenden 
BeHürde übernahm Bossu die Leitung des Depar
tements des Innern und der Landwirtschaft, der er 
während voller 25 Jahre hervorragende Dienste 
geleistet hat. 

Im Frühjahr 1906 trat Staatsrat Bossy infolge 
schwerer Schicksalsschläge von seiner politischen Lauf-
bahn zurück. 25 Jahre war Bossv Mitglied des 
Großen Rates, 22 Jahre Mitglied der Vundesver-
sammlung, zuerst im Ständerat, spater im National-
rate. A. W. 

s Kaspar Biirgi. 
Am 23. Juli 1913 starb Kaspar Bürgi, Ammann 

von ©orderst. Er war von unbemittelten Eltern 
geboren und mußte früh fremdes Brot kosten. Bald 
entdeckte man in dem schmucken Jüngling noch andere 
Fähigkeiten, als nur die harte Scholle zu bebauen. 
Zuerst wurde er Gemeindeschreiber, dann Gemeinde-
rat und Ammann von Coidast. Letztes Jahr hat 
er sein 25. Ammanusubiläum gefeiert. Die etwas 
zerrütteten Verhältnisse hat er in der Gemeinde 
in gute Bahn gelenkt. Noch viele andere Aemter 

wurden ihm übertragen. Unter seiner Leitung wurde 
das neue Schulhaus und das Käsereigebaude erstellt. 
Im Friedens g eri cht war er Beisitzer, im Pfarreirat 
Präsident und auch die Raisseisenkasse, die sein Wert 
ist, leitete er mit Umsicht. 

Kaspar Bürgi war ein gerader Mann und von 
seinen Mitbürgern geachtet und geliebt. Seine Lippen 
umspielte gewöhnlich ein freundliches Lächeln. 

An seinem Grabe trauert eine Witwe mit zwölf 
Kindern. Seinen Lieblingsplan, die Querstraße 
Courtepin-Gurmels, konnte er nicht erfüllt sehen. 

Ein Mitschüler. 
NB. Sein Bild konnten wir leider nicht erhalten. 

Wer aber gute Augen hat, kann ihn vornen im 
Kalender, neben der Kapelle von Cordast erblicken. 

s Kantonsrichter Ignaz Mengis. 
Am 2. April 1913 verschied im Kreisspital von 

Brig Hr. Kantonsrichter I g n a z M e n g i s ' a u s 
Bifp. Am 15. Nov. 1852 zu Leu! als der jüngste 
Sohn des tüchtigen Arztes Dr. Ferdinand Mengis 
geboren, absolvierte Ignaz Mengis seine Gymnasial-
studien in Brig und Sitten, seine Rechtsstudien in 
Sitten und im Auslande. Sein Praktikum als 
Advokat machte er unter dem gewiegten Juristen 
Alex Allel in Leut. Gr gründete alsdann in Bisp 
eine hoffnungsvolle Familie, der vier Söhne und 
zwei Töchter entsproßten. Der Zweitälteste Sohn 
bereitet sich auf das Priestertum vor, — Beweis 
genug für den in der Familie herrschenden echt 
christlichen Geist. 

Durch das allgemeine Vertrauen, das er genoß, 
wurde Hr. Mengis bald in die öffentlichen Aemter 
hineingewählt. Ueberall, 
als Gemeinderat, als Ge- A^ 

Ginleitungsiichterund seit S»'**», 1 Ä 
1907 als Kantonsrichter, j ^ 

führer, stellte er stets feinen J | ^ L ^ f l 
Mann. Dabei fand er im- ^ W 
mer Zeit und Muße, sich 
der Pflege der Musik und 
des Gesanges zu widmen und zwar drei Jahrzehnte 
hindurch als Dirigent des Cäcilienvereins und der 
Blechmusik. Er selbst verfügte über eine prächtige, 
unverwüstliche Tenoistimme. 

Hr. Ignaz Mengis war von liebenswürdigem, 
goldlauterm Charakter, und man ging wohl nicht 
irre, wenn man ihn den beliebtesten Mann von 
Visp genannt hat. Besonders hielt die Iungmann-
schaft gar viel auf den „lieben Papa Ignaz", Kein 
Wunder, daß Hr. Mengis wohl viele Freunde, aber 
keine Feinde zählte. Im öffentlichen Leben stand 
er unter katholisch-konscrvativer Fahne. R. I. P. 

s Lea Müller. 
Herr Leo Müller, Alt-Bantdirettor, verdient ein 

besonderes Plätzchen im deutschen Voltstalender für 



Freibuig, Hat er sich doch besonders der armen 
deutschen Kinder, die in der Waisenanstalt St. 
Wolfgang untergebracht sind, mit wirklich väterlichem 
Herzen angenommen. Im Jahre 1884 vom Ver-
waltungsrat von St. Wolfgang zum Waifenvater 
erkoren, waltete er bis zu seinem Tode dieses Amtes. 
Und mit welcher Gewissenhaftigkeit und Liebe! Jede 
Woche fuhr er von Freiburg hinaus zu seinen Un-

tergebenen. Er war den 
leitenden Schwestern stets 
ein guter Ratgeber, unter-
stützte sie mit ganzer Energie 
inihrerschwerenErziehungs-
arbeit. Wenn irgend etwas 
fehlte, sei es in der Schule, 
im Hause oder im landwirt-
schaftlichen Betriebe, so durfte 
man's ihm rnn sagen; er 
half. Und oft, wenn die 
Iahresrechnung, wie z. V. 
im Baujahr des neuen 

Waisenhauses, mit einem Defizit endigte, deckte er selber 
den Rückschlag Ueber 20,000 Fr. hat er für seine 
lieben Adoptivkinder in St. Wolfgang geopfert. 
Gewiß wird derjenige, der gesagt: „Wer eines dieser 
Kleinen in meinem Namen aufnimmt, nimmt mich 
auf", dem Waifenvater von St. Wolfgang ein gnä-
diger Richter und reicher Vergelter gewesen sein. D. 

s Franz Emil Pequignat, Pfarrer. 
Er war geboren am 

12. Juni 1837 in La 
Chaux de°Fonds. Zu-
erst kam er als Vikar 
nach Lausanne. Von 
1863 -65 versah erdas 
Amt eines Prafekten 
des Kollegiums St. 
Michael. 1911 tonnte 
er sein goldenes Prie-
sterjubiläum begehen 
inmitten seiner lieben 
Barfischer, wo er 44 
Jahre als Pfarrherr 
gewaltet. Seine Pfarr-
linder verehrten ihn 
stets als einen treuen 
Hirten; seinen geist» 
lichen Mitbrüdern und allen, die in seinem Hause 
einkehrten, zeigte er sich als Freund mit goldenem 
Herzen. Wer seine Gastfreundschaft nicht annahm, 
tonnte ihn beleidigen. Wie er von allen geliebt im 
Leben, so ward er von allen betrauert nach seinem 
Tode, der ihn am 26. November 1912 von seiner 
Sterblichkeit erlöste. I). 

1- Nillans Späth, 
28. Sept. 1832 bis 25. Sept. 1913. 

Niklaus Späth wurde in Freiburg geboren im 
bekannten Gasthof zur „Traube", welcher von 1824 
bis 1899 der Familie Späth gehörte. 

Er war ein überzeugter und treuer Katholik und 
ein Veteran der konservativen Partei. Als solcher 
nahm er an den zwei 
großen Posteux-Veisllmm-
lungen teil, am 3 8. Mai 
1853 und 18.Ottober 1911. 
Im Jahre 1895 wurde er 
in den Gemeinderat von 
Freiburg gewählt, aber er 
hat, zugunsten eines an-
dein konservativen Bürgers 
auf diese Würde verzichtet. 
Seit vielen Jahren nun 
bis zu seinem Tode ver̂  
sah er das Amt des Salz-
und Getränle-Inspektors. 
Er war ein freundlicher und pflichttreuer Mann 
und hatte das schöne Alter von 81 Jahren erreicht. 

s Joseph Mayer. 
„Papa Mauer' wurde in der Stadt Freiburg der 

liebenswürdige Mann allgemein genannt. Er starb 
hochbetagt am 17. März 1912, betrauert von seinen 

zahlreichen Kindern, von den 
Armen und von vielen Freun-
den. Wer ihn näher kannte, 
mutzte ihn gerne haben. Be-
sonders beliebt war er im 
Gesellenverein, dem er über 
50 Jahre als allzeit treuestes 
Mitglied angehört hatte. Seine 
schöne Baßstimme hat er im 
kleinen Kirchenchore der Lieb-
frauenlirche in den Dienst 
Gottes gestellt. Wohltätig-

keit. Frömmigkeit. Freundlichkeit und Pünktlichkeit 
zeichneten ihn aus. A. W. 

s Domherr Matthäus Schinner. 
Am 22. Dezember 1912 verschied ruhig und fromm, 

in den Willen Gottes ergeben, der hochw. Herr 
M a t t h ä u s Sch inner , Domherr in Sitten, in 
seinem 72. Altersjahre. Er wurde am 21. August 
1841 zu Mühlebach in der Pfarrei Einen geboren. 
Er stammte aus derselben Familie, aus der einst 
Kardinal Schinner hervorgegangen war. Mit aus-
gezeichneten Vorkenntnissen ausgerüstet, die er in 
Brig, in St. Moritz und am Lyzeum in Sitten 
erworben hatte, trat er 1865 in das theol. Konvilt 
zu Innsbruck ein, wo er am Feste Maria Himmel« 
fahrt 1868 sein erstes heiliges 
Meßopfer darbrachte. Erst 
bekleidete er das Amt eines 
Inspektors am Kollegium in 
Brig, dann war er Pfarrer 
von Oberwald und später in 
Leukerbad, wo er fich um die 
Innenausstattung der neu-
erbauten Kirche besondereVer-
dienste erwarb. 1881 wurde 
er von der Regierung zum 



Professor am Kollegium in Brig ernannt; zugleich 
übertrug man ihm ob seiner besondern Eignung 
die Stelle als Oelonom des Pensionates. Volle 
1b Jahre oersah er diese Aemter. 1896 wurde er 
in das Domkapitel von Sitten berufen, wo er zu-
gleich Generalproturatorund Zeremonienmeister war. 
Es zeichnete den frommen, bescheidenen Mann ein 
großer Wohltätigkeitssinn aus. R. I. P. 

s Emil Aebh, Lehrer. 

Der Verstorbene war ein Sohn Düdingens. 
Hier erblickte er am 23. März 1888 das Licht 
der Welt. Im Herbst 1904 trat er in das fchwr,-
zerische Lehrerseminar in Rickenbach ein. Der da-
malige Seminaidirektor, dem Land und Volk 
von Freiburg, die er von den Universitätsstädten 
her kannte, so sympathisch waren, hatte das Sin-
nen und Sehnen unseres Emil bald erkannt und 
in väterlicher Liebe breitete er die Flügel über 
den edlen Schützling. Es müssen für die Professoren 
Wonnestunden gewesen sein, zu beachten, wie ihre 
Worte in der Seele des edel und tief veranlagten 
Jünglings keimten und sich festwurzelten und der 

tüchtige Lehrer heran-
reifte. Seine frohe, 
gesellige und musi-
talische Natur machten 
ihn zum Liebling der 
Seminaristen. Strahlte 
hin und wieder ein 
goldener Rasttag in den 
Wocheneinst, so konnte 
der Freiburger Sohn 
den gern sich drehenden 
Sprossen aus dem 
Lande Stauffachers 
noch auf die Beine 
helfen. Doch nicht sein 

Tiefstes lag in der '/^-Taltmusik. Wer seinen Im-
provisationen auf dem Klavier an einem schönen 
Abend lauschte, erkannte, daß ein Talent in ihm 
vergraben lag. 

Auch für die reichen Wunder des klassischen Landes 
der Schönheit hatte er ein empfängliches Gemüt. 
Die erhabene Bergwelt, das gesegnete Gelände „vom 
Hang der grauen Mythen bis an der Muota grünen 
Strand", die blauen Augen des Vierwaldstätter 
und Lowerzer Sees, diese Welt weckte im natursinnigen 
Jüngling tiefste Saiten. Auch herbe Schläge suchten 
den frohen Seminaristen heim. Seine inniggeliebte 
Mutter wurde ihm durch den Tod entrissen und 
das elterliche Heim in Bonn hatten die Flammen 
verzehrt. I n diesen Wehestunden ergab er sich nicht 
trübem Hinbrüten, sondern fügte sich stumm 
dem „höhern Willen". Ja. als eine heftige Lungen-
entzündung sein Leben zu knicken drohte, bereitete 
sich der allezeit Gott Ergebene mit kindlicher Andacht 

auf den Gang in die Ewigkeit vor. Doch der Kranke 
genas wieder, »geläutert war fein Stieben und ver-
jungt der Lebensmut. . 

So hatte sich in 41/* Jahren ein harmonischer 
Charakter entfaltet. Reich an Wissen, voll Begeiste-
rung für den Lehierberuf, brav und religiös, war 
der angehende Lehrer ein Mann, dem jeder ein 
gesegnetes Wirken verhieß. 

Im heimeligen St. Ursen richtete sich der junge 
Lehrer wohnlich ein. Das stille Dörfchen mit dem 
einzig schönen Walde behagte ihm und seine schwäch-
liche Gesundheit schien sich aufzufrischen. Der sinnige, 
mildernste Mann hatte bald das Herz der Jugend 
und der Eltern gewonnen. So waren die Brücken 
gelegt zu einem beglückenden Schassen. Nicht bloß 
den Geist des Kindes wollte er bilden, sondern auch 
das gottgefällige Bild der schönen Seele heraus-
meißeln. Sein Unterricht war ohne Zweifel Inter-
esse weckend. Das helle Auge, die schlichte,- klare 
Sprache, die praktische Findigkeit, den Lehrstoff in 
anregender und packender Weise den Kindern vor-
zuführen und zu eigen zu machen, mußte fesseln. 
Wenn der Iugendbildner in der Schule hie und da 
Wege einschlug, die nicht in jedem Methodikbuche 
breitgetreten sind, so war es nur recht; denn er 
folgte feinem sichern pädagogischen Takt und Geschick. 
I n freier Stunde pflegte er die edle Musik, Sein 
gewandtes Spiel, die seltene Gabe, in Tönen zu 
sagen, was und wie er litt und strebte, die eisten 
kompositorischen Blumen ließen den begabten 
Musiker ahnen. 

I n seine Heimatgemeinde berufen, fchien nun in-
mitten eines rührigen Lebenskreifes das geboten zu 
fein, nach dem er so gedürstet hatte: ein seinen 
Fähigleiten und seinem Streben entsprechendes 
Arbeitsfeld. Und als sonniger Blauhimmel wölbte 
sich darüber das Gefühl des wohligen, anregenden 
Zusammenseins mit den geliebten Geschwistern. Es 
sollte nur ein Traum sein. Der beliebte Lehrer 
wurde von einer heimtückischen Krankheit befallen 
und aufs Leidenslager geworfen. Wohl rankte sich 
die Hoffnung auf Genesung immer wieder auf, doch 
die Kunst der Aerzte erwies sich ohnmächtig. 

Fast jeder Mensch scheidet ungern aus diesem 
Leben. Wen aber Gott in der Blüte der Jahre, 
im Maien ersten Erfolges zu sich ruft, den mag 
das Scheiden doppelt drücken. Doch kein Rechten 
mit dem Herrn über Leben und Tod, lein Murren 
kam über die Lippen des Mannes, dem mit einem 
Schlage alle irdischen Hoffnungen geknickt worden 
waren. Geduldig, gottergeben nahm er die Schmerzens-
wochen auf sich und suchte Trost und Halt im 
Gnadenschatze der Religion. Oft und mit rührender 
Andacht empfing er die hl. Kommunion. Nach 
langem, schwerem Todeskampf entschwebte seine 
Seele der armen Erde. 

Nun ruhe in Gottes Frieden, du edler Lehrer, 
lieber Freund! peter Aeby. 



TOärkte-Uerzeichnis für das Jabr 1914. 
Die Viehmärkte sind mit » , die Schweinemäikte mit Schw, die Warenmärkte mit W bezeichnet, 

keines dieser Zeichen haben, sind gemischt. 
Die Markte, welche 

Januar 
Aarau V 21. 
Aarberg V S 28, 
Aeschi (Bern) V W 13, 
Affoltern a, A. V 19. 
Aelen «Aigle) V W Pf 17, 
Altdorf 93 W 28. U. 29. 
Amriöwil (Thg.) V 7. u. 21. 
Andelftngen V 14. 
Appenzell V W 14. u. 28. 
Baden (Aargau) V 6. 
Vaietswll (Zürich) V 2, 
Valeinll V 8. 
Bellinzona(Tess.)V?.u.21. 
Vern V 6. u. 20. 
Bex (Waadt, V W 29. 
Viel (Bein) V W 8. 
Bischofszell <TH., V 19. 
Voltigen (Bern) V W 18. 
Vottmingen (Basel) S 2., 16. 
Vremgarten (Aarg.j V 12. 
Brugg <Aarg) V 13. 
Bülach V 7. 
V«ll Fbg ) V W 8. 
Vurgdorf <Nern) V 2. 
Chüteau-d'Oex V 1b, 
Chur(Graubünd,)VW21, 
Dagmersellen«Luz., V W 2. 

V Gchw 19. 
Delsberg V W 20. 
Dielsdorf V Schw 28. 
Dießenhofen V 8. 
Disentis V W 17. 
Egg Zürich» V W 8. 
Eglisau V 19. 
Entlebuch V W 26, 
Gfchlllzmlltt (Luz ) V 19. 
Gttiswil (Luz.) V 27. 
Faido V W 19. 
Flawil V 12. 
Fiauenfeld V 5. u, 19. 
Freibuvg V W Pf 12., 24. 
Frick <Aarg) V 12. 
Genf jeden Dienst, u. Fr. 
Herisau V jeden Freitag 
Ilanz« Graubünd.) V W 20. 
Ins V W 28. 
Inierlalen V W 28, 
Kastel«-3t,T>ion»,sVW19. 
Kerzers (Frbg ) SB SB 29. 
Kreuzlingen (Thuig,) V 2. 
Landeron(Combes)VW19, 
Langenthlll V W 20. 
Lllngnau i. E, V 2. 
Laufen (Vern) V W 6. 
Lausanne Waadt) V 14. 
Lenzburg lAaigau) V 3. 
Leuggern (Aargau) V 20. 
Liestal <Vasel) V 14. 
üocarno W 8. u. 22. 
Le Lucle <Neuenb.) V 13. 
Lörrach (Sab.) V 15. 
Luzern jed. Di, u. Samst. 

Malvllglill V W 20. 
Marlinach'VurgVW 12. 
Meiringen (Nein) V 8. 
Mellingen (Aarg.) V W 23. 
Mendrisio V 12. u. 26. 
Motiers V W 12. 
Milden lMoudon, Waadt) 

V W 26. 
Muri (Aarg ) V 5. 
Murten (Freib.) V W 7. 
Neuntirch V 26, 
Nyon (Waadt) V 8, 
Oberendingen (Aarg,) V 5. 
Oberstammheim V 26. 
OberzollbrUck V W 5. 
Oenstngen (Solothurn) V 

W 19. 
Ollon (Waadt) V W 9. 
Ölten (Soloth.) V W 26. 
Oron°StadtMlllldt)VWI4. 
Pererlingen (Waadt) V 

W Pf 15. 
Pfafftkon (Zürich) V 19. 
Pruntrut V W IN. 
Rapperswil V jed, Mittw. 
Reinach (Aarg.) V 15. 
Remund V W Pf 13. 
Retschmund (Rougemont) 

^Wlllldt) V W 17, 
Roueredo (Graub,) V W 9. 
9ltt», Rue (Frbg,) W 21. 
Saoognino V W 28. 
Schllffhausen V 6. u. 20, 
Schiers (Graub.) V W 3. 
Schleitheim Schm 19. 
Schüpfheim(Luz)Schw 8. 
Schwyz VW 26. 
Seengen (2lrg.i V 20. 
S'dwald(St,Gllll,)VW8. 
Siffacli (Basel) V 7. 
Solothurn V W 12. 
Tti»ffis»am-3ee V W 14. 
Steg lTößtal) V W 12. 
Sursee «Luzern) V W 12. 
Thun (Bern) V W 21. 
Thusis V W 13. 
Tiefenkastel «Graub) V 12, 
Ober-Tramlingen V 14. 
Tuibenthal (Zürich) V 26. 
Unterkulm (Aarg.) V 30. 
Unteifeen(Beri')VW2.u.28. 
Uster «Zürich, V 29. 
Uznach< St. Gallen) V 20. 
Vivis (Waadt) V W 27. 

V jeden Dienstag 
»ifp «Wallis) V W 7. 
Wald (Zürich) V 13. 
Weinfelden V W 14. u. 28, 
Wetzilon (Zur.) V 5. 
Wil (St, Gall.) V j . Di. 
Wilchingen (Schaffhausen) 

V 19. 
Willisau (Luz.) V 29. 

Winterthur V 8, u. 22. 
Wolhufen-Werthenstein 

Schw 12. 
Zoftngen <Aarg.> V W 8. 
Zug jed. Dienstag. 
I u r f t üh (LaRoche',VW26. 

Februar 
Aarau V W 18. 
Aarberg V Pf 1!., V 25. 
Affoltern a. A. V Schw 16. 
Aelen. Aigle (Waadt) V 

W 21. 
Altstätten (St. Gallen) V 

W 5. u. 6. 
Amriswil V 4. u. 18. 
Andelftngen (Zürich) V II. 
Appenzell V W 11. u. 25. 
Aubonne (Waadt, V 3. 
Baden (Alligau, V 3. 
Väretswil (Zürich) V 6. 
Valeinll V 12. 
Balsthal(Soloth)VW23. 
Bassersdllif V Schw 11, 
Vellinzona(Tessin)VW2., 

3. u, 4. V 18. 
Vern jed, Dienstag und 

Samstag, VW3,,17.u,24. 
Bei. (Waadt) V W 19. 
Viel V W 5. 
Vischofszell(Thurg.)VWl9, 
Vottmingen (Bas,! Schw 

6, u. 20. 
Vremgarten (Arg.) VW 16. 
Brugg (Alligau) V W 10. 
Vülach «Zur.) V 4. 
Vüren a. A. V W 25. 
»oll (Frbg,) V W 12. 
Vurgdorf (Bern) V 5. 
Chur(Gillub.)VW5.,V>8. 
Cossonnlly (Waadt) V W12. 
Dagmersellen V Schw 5. 
Delsberg Vern) V W 17. 
Dielsdorf V Schw 25. 
Dießenhofen V 9. 
(Schallen? (Waadt) V W 5. 
Egg (Zürich) V 12. 
Eglisau (Zur.) V W Schw 

3. u. 16. 
Vtnfiedeln V W 9. 
Vntlebuch V W 23. 
Oschlllzmatt (Luz.) V 16. 
Gtzgen (Aaig,i V 2. 
Gttiswil (Luz.) V W 17. 
Faido V W 16. 
Fenin (Neuenb.) V W 23. 
Flawil (St. Gall.) V 9. 
Fiauenfeld V 2, u 16, 
Freivurg V W 9, V 21. 
Flick,Alligau) V W 23. 
Gelteitinden (Baf.) V W 4. 

Genf Schw jed,Dienst.u.Fr. 
Gorgiei (Neuenbg.) V 12. 
Goßau (St, Gallen) V 2, 
Giüsch V W 3. 
Heiisau (Appenz ) V W 6. 
Hitzlirch (Luz.) V W 24. 
Ilanz (Graub.) VW 4.u. 17. 
Kaltbrunn V W 5. 
KaNels«3t. Dionys 

V W 23. 
Kerzers V W 26. 
Kreuzlingen (Thurg.) V 3. 
Küblis (Graub,) V 2. 
Landeion(Neuenbg ) V 16, 
Langenthal(Vein)VW 17. 
Lllngnaui, G. V W6.U. 25. 
Laufen (Vern) V W 3. 
Lausanne V 11. 
Lenzburg (Aarg) V 5. 
Lichtenstng V W 9. 
Liestal (Vasel) V 11. 
Lignieres (Neuenbg.) V 9. 
Locllino V W 5. u. 19. 
Le Socle (Nbg,) V W 10. 
Lörrach (Baden) V W 18. 

u. 19., Schw 5. 
Luzern jeden Dienstag 
Lyß V W 23. 
Vlartinach-Burg (Wall.) 

V W 16. 
Meiringen (Bern) V 5. 
Mellingen (Aarg.) V 35. 
Mendrisio V 9. u, 23. 
Mon,l,ey (Wallis, VW4, 
Moiges (Wandte V W 4. 
Motieis (Nbg.) V W 9. 
Milden (Waadt) V W 23. 
Münster (Luz.) V W 19. 
Muri (Aarg ) V W 23. 
Murten (Frbg.) V W 4. 
Neuntirch (Schffh.) Schw 23. 
Nyon (Waadt) V 5. 
Oberendlngen «Ag.WW23. 
Oberstammheim V W 23. 
Oberzollbrück V W II. 
Oenstngen(Soloth, >VW 23. 
Oesch (Château d'Oei.) V 

W 5. u. 19. 
Oibe (Waadt) V W 9. 
Oion°Stlldt(Waadt,VW4. 
Peterlingen (Waadt) V 

W Ps . 19. 
Pfafftkon (Zr)VW3„V 16. 
Piuntiut (Bern) V W 16. 
Ragaz (St. Gall,) V W 5. 
Ramsen,Schllffh,)V2ch26. 
Rapperswil (St. Gallen) 

V jed. Mittw. 
Neiden (Luz.) V W 24. 
Reinach (Aülg) V 19. 
Riggisberg (Vern) V 2. 
Nemund (Frbg ) V W 3. 
Rooeredo (Graub )VW 13. 
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Müw, Rue (Frbg.)VW 18, 
Saunen (Bern) V W 10, 
St.Leodeglli<Nein>VW2, 
St , Tiiphon (Wandt) V 

W 20. 
St, Ursanne V W 9, 
Sargans (St, Gall,)V W 24, 
Sarmenstllif(Aig,)VW24, 
Schllffhausen V 3, u, 17. 
Schleitheim Schw 16. 
Schüpfheim (Luz ) Schw 9. 
Schwarzenburg 23 19. 
Seewis (Graub.) V 5, 
Sidwald<St,Gall,)VW19, 
S tde r s (Wallis) V W 23, 
Si t ten »Wallis) V W 26. 
Sissach (Vasel) V 18, 
Solothurn V W 9. 
S<Hfis>am-3ee V W 11, 
Steg (Tößthal) V W 9, 
Teufen (Appenzell, V 23, 
Thun (Nein V W 1«, 
Thusts V W 10, 
Tiefenlllstel(Giaub.) V W 9. 
3iamlingen(Vern)VW11. 
Tuibentbal (Zur) V 23. 
Unterhallau (Schaffh,) V 

W 2. 
Unterseen V W 6. 
Uft er Zürich, V 26. 
Uznach (St. Gall,) V W 

17, u, 28. 
VwisVjed, Dienst. u,V 24, 
Wald (Zürich, V 10. 
Weinfelden V 11. u. 25. 
Wetzikon (Zürich) V 2. 
Wil (St, Gallen) V W 3, 

V jeden Dienstag, 
Wilchingen(Schffh,> V 16. 
Willisau(Luzern>VW23. 
Winterthur V W 5. u, 19. 
Wahlen (Aarg.) V W 9. 
Wlllhusen-Werthenstein V 

W 9. 
Yfferten (Wandt) V W 3. 
Zufingen V W 12. 
ZugVied.DienBt„VW24, 
Zroeisimmen V W 12. 

März 
Aarau V 18. 
Aarberg V Pf 11. V W 25. 
Affoltern a. A. V Schw 23. 
Agno V W 9. u, !0. 
Aelen (Aigle) V W 14, 
Altdorf V W 11 u, 12. 
Alt°St. Johann V W 17. 
AItstatten(St GaU.)VW19. 
Amriswil V W 4, u, 18, 
Andelftngen V 11, 
Appenzell V W II . u. 25, 
Arbon W 20. 
Aubonne V W 17, 
Baden V 3. 
Bäretswil V 6. u. 27. 
Vlllerna V • 12. 
Basel, V W 12, u. 13, 
Bellinzona V 4. u, 18. 
Bern V W 3, u 17,, V jed. 

Dienst, u. Samst 
Bevaix V W 19, 
Bez V W 26, 
Viel V Pf 5. 
Bisch ofszell V 16. 
Büzingen V W 30. 

Bottmingen Schw 6, u, 20. 
Biemgarten (Aargau) V 9. 
» r i g V W 12. u. 26. 
Brugg (Aarau) V 10. 
Bülach (Zürich) V 3. 
Büren a. A. V W 25. 
» o l l (Frbg.) V W 5. 
Burgdllif V W 5. 
Carouge (Genf) V 13. 
Cheaenez V W 9. 
Chur V W 5. u 18. 
Cossonay V W 12, 
Dagmerfellen V Schw. 5, 
Telsberg V W 17. 
Dielsdorf V Schw 25. 
Echallens V W 26. 
Egg (Zürich, V 12. 
Gglisau V 16. 
Vmbrach V 24. 
Vntlebuch V W 23. 
Erlach V W 25. 
Grlenbach (Bern) V W 10. 
Eschlllzmatt V 16. 
Fahrwangen V 2. 
Faidll V W 9. 
La Feiriere V W 16. 
Flawil V W 9. 
Fontaines (Nbg.) V W 18, 
Frauenfeld V 4, u. 16, 
ssreiburg V W 9,, V 21. 
Frick V 9. 
Frutigen V W 27. 
Gais V W 3. 
Gams V W 16. 
Geltertinden V W 4. 
Genf jed, Dienst, u. Fr. 
Goßau (St, Gallen) V 2. 
Grandson V W 4. 
Nroßhöchsteiten V W 18. 
Grüsch V W 4. 
Hosgen W 13. 
Heiisau V jed. Fr, 
Huttwil V W II . 
I lanz V W 17. 
I n s V W 25. 
Interlaken V W 4. 
Kaftels 'St . Dionys V 

W 16. 
Kerzers V W 26. 
Kloten V W 11. 
Kreuzlingen V 6, 
Landeron V 16. 
Largenthal V W 3. u. 17. 
Lllngnau i, @. V 6, 
Langwies «Graub) V 20. 
Laufen V W 3. 
«aupen V W 12. 
Lausanne V W 11. 
Lenzburg V Pf 5. 
Leuggern V W 19. 
Liestal V W >!. 
Lignieres (Nbg.) V W 23, 
Locarno V W 5, u. 19. 
Le Locle V 10. 
Löriach(Blld.)V!9.Schw.5' 
Luzern V jed Dienst. 
Malleray V W 30. 
Vlar t inach-2tadtVW23. 
Meilingen V 5. 
Mellingen V W 19. 
Mendrifio V 9. u. 23. 
Messen (Soloth.) 30. 
Montfllucon V W 23. 
Monthe» V W 4. 
Morges V W 18. 
Motiers V W 9. 

Milden (Moudon) V W 30. 
Münsingen V W 16. 
Muri (Aarg.) V 2. 
Mur t en V W 4. 
Neunlirch V 30. 
Neuen stadt V W 25. 
Nyon V W 5. 
Oberstammheim V 30. 
Oberzollbrück V W 21. 
Oensingen V W 23. 
Oesch (Château d'Oez) V 

W 5, u. 19. 
Ollon V W 20. 
Ölten V W 2, 
Oron-Stadt V W 4. 
Peterlingen V W 19. 
Pfaffikon (Zürich) V 16. 
Pruntrut V W 16, 
Quinta W 17, 
Rafz V Schw 19. 
Ragaz V W 23. 
Reichenbach bei Frutigen 

V W 17. 
Regensberg (Zur.) V W 19, 
Rnppeiswil jed, Mittw. 
Reinnch (Aarg) V W 19. 
Richenste V W 17. 
Rtggisberg V 13. 
Remund (Frbg.) V W 3. 
Roveredo (Grbd.) V W 13. 
R ü w , Rue V W 18. 
Sans V W 3. 
St. Leodegnrd V W 2. 
St. Älbin (Nbg., V W 30. 
S t . Blnsten V W 2. 
StHfie-am-See V W II . 
La Sarraz V W 24. 
Schllsshausen V 3., 4 u. 17. 
Schleitheim V Schw 2., 16. 
Schöftland V W 6. 
Schupfen V W 23. 
Schüpfheim (Luz)Sibw 2. 
Schwanden (Glarus)V 16. 
SchwarzenburgPsVW19, 
Schwyz W 16. 
Seengen V W 17, 
Seon V 24, 
Sepey V W 25, 
Seewis V 5, 
Scvelen(St,Gall,)VW2l, 
Sidwald V W 12. 
Signau V W 19. 
Si t ten V W 28. 
Sissach V W 25. 
Solothurn V W 9. 
Steg (Tößtal) V W 9. 
Sumiswald V W 13. 
Surfte V W 6. 
Thun V W 11. 
Thufis V W 10. 
Tiefen kastei V 9. 
Teufen V 30. 
Ober-Tramlingen V 11. 
Truns V W 16. 
TurtenthalV 30. 
Unterhallau V 2, 
Untertulm V W 13. 
Unterseen V W 4. 
Uster V 26. 
Uznach V W 21. 
Vlllangin V W 27. 
Vivis V ftd. D i , V W 31. 
Villmergen V W 3. 
Wald(Iürich)VW10.u.11. 
Wattwil V W 4. 

Weinfelden V 11, u. 25. 
Wetzikon (Zürich) V 2. 
Wil jed. Dienst, 
Wildungen V Schw 16. 
Willisau V 26. 
Winterthur V 5. u, 19. 
Wolhufen-Werthenstein 

Schw 9. 
Yfferten V W 10. 
Zofingen V W 12. 
Zurzach V W 9. 
Zug jed, Dienst. 
Zweisimmen V W 5. 

April 
Aarau V W 15. 
Aarberg V Pf 8. u. 29. 
Affollern V Schw 20. 
Aelen (Aigle) V W 18. 
Altdorf V W 29, u. 30. 
Amriswil V 1. u. 15. 
Andelftngen V 8. 
Appenzell V W 8. u. 22. 
Aubonne V 7. 
Baden V W 7. 
Vaai (Zug) Schw V 28. 
Vlllerna V W 9. u. 27. 
Bauma V W 3. u. 4. 
Bellinzona V 1., 15. u. 29. 
Bern jed. Dienst, u. Samst. 

V W 7. u 21,, Messe 
20.—a, Mai, 

Bex V W 9. 
Viel V Pf 2. 
Bischofszell V 2«. 
Les Vois V W 6. 
Boitmingen Schw 3. u. 17. 
Vremgarten (Aarg,) VW 13. 
« r i g V W 16. u, 23, 
Brugg (Aarg.) V 14. 
Bülach V 1. 
» o l l V W 2. 
Vurgdorf V 2. 
Cernier V W 20. 
LaChlluz-de-FondsVPfl. 
ChlloornllyVWI0.,Sch11. 
Chur V W 3. u. 22. 
Clara V W 20. 
Coffrane V W 27. 
Comprooasco V W 1. 
Cossonay V W 9. 
Courtelnry V W 7. 
Couoet V 6. 
Cudreftn V W 27, 
Dachsfelden, Taoannes V 

W 29. 
Dagmeisellen V Schw 2., 

V W 13. 
Delsberg V W 21, 
Dielsdorf V Schw 22, 
Gchallens V W 23. • 
Egg (Zur.) V 9. 
Cglisau V W Schw 20. u, 28. 
Vinftedeln V 27, 
Gntlebuch V W 27. 
Escholzmatt V Schw 20. 
Etzgen V Schw 6. 
Faido V W 13. 
Fideris V W 17. 
Flawil V 6. 
Frauenfeld V. 6, u. 20, 
F r ei bürg V W. 6, u. 18, 
Frick V 13. 
Gais (App.) V W 7. 
Gampel V W 24. 
Genf jed. Dienst, u. Freit. 
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er saftlos aus und fat) dabei aus den Augenwinkeln 
tuiz und geringschätzig auf seinen Gegner. 

Karli erriet aus Ton und Blick die Stimmung 
des Plappermauls, aber nun wandte er sich zum 
Trotz nur an Seppli: „Schau, mein lieber Kleiner 

„Glaub ihm nur nicht alles Seppli, er kann 
lügen wie ein Rohrspatz." Friede! sagte es ganz 
beleidigt, weil Karli nicht auf ihn achtete. Vorher 
hatte er sich noch aus dem Bereich des mächtigeren 
Gegners geschoben und hielt nun die Beine hoch-
gezogen wie ein Frosch, um jeden Augenblick zur 
Flucht bereit zu sein, wenn der Feind anpacke, 

„Meinst, ich tue dir was, puh, das ist mir zu 
dumm! Hör' nur zu und sag's gerade, wenn ich 
lüge." Versöhnt kugelte Friede! wieder näher. 

„Schau Seppli; goldgelb ist setzt gerade die Sonne ; 
herrlich fein goldgelb. Oder schau dort hinter uns 
die Bäume am Waldrand, die Buchen haben setzt 
auch goldene Blätter." 

„Die Blätter sind nicht aus Gold, aber so gelb 
sieht Gold aus", bestimmte Friedet. 

„Daß du immer drein reden mußt. Und die Gold-
uögel tragen auch die gleiche Farbe. Man sieht sie 
hier herum selten. Die Leute sperren sie ein, weil 
sie gut fliegen können. Ist's nicht so, Friedel?" 

„Ja, unser Vater tut sie alle in eine Schweins-
blase und verschließt die zu hinterst in der Kommode." 

„So ungeheuer viel gibt's überhaupt nicht bei 
uns." 

„Oha, unser Vater " 
„Ach was! Am meisten hat es in Amerika, dort, 

wo die Sonne so rot brennt. Da kann man sie 
am leichtesten fangen. Ich geh' auch einmal nach 
Amerika." 

„Du? Und das Wasser dazwischen?" 
„Das ist doch nichts! Da kann man ja fast hinüber 

laufen und sogar hinüber fliegen. Da sind erstens 
die Dampfschisse und zweitens die Luftschisse 
und — -

„Ich komm' auch mit, aber erst, wenn mein Vater 
und meine Mutter gestorben sind und ich niemand 
mehr habe auf der Welt. Das wird großartig." 
Friedel sprang auf, hob die Hand und deutete in 
der Richtung nach dem Walde: „Gehl's da durch?" 

Karli nickte gedankenvoll, Er sah sich schon als 
Millionär auf dem Rückweg zur Heiwat. Werden 
die Dörfler Augen machen, wenn sie dich sehen in den 
gelben Schuhen und in der nabeln Kleidung aus 
hellem, groß lästigem Tuch. „Da kommt der Mil-
lionär aus Amerika", werden sie sagen und vor ihm 
.alle den Hut lüpfen, noch viel höher als dem Vater. 

Sepplis Augen glinfelten in gefährlichem Feuer 
und alle Scheu war gewichen, als er sagte: „Ich 
möchte einen Goldoogel sehen." 

„Das möcht ich auch!" Friedel jauchzte vor Ver-
gnügen. 

„Ich kann euch schon einen zeigen, wenn ihr wollt," 
sagte Karli. 

„Du? Zeig!" Friedel machte sich dicht an den 
langen Lehrersohn heran, um das Geldstück zuerst 

zu sehen. „Ach. du bist ein Pstfsitus?" flüsterte 
Karli. „Ich hab doch lein Geld. Und dem Seppli 
ist auch wohler, wenn er das verwünschte Zeug noch 
nicht kennt. Wir zeigen ihm einfach einen rechten 
Vogel, einen gelben, etwa die Goldammer. Unten 
im Kaitosselllcker hat es immer. — Komm Seppli, 
jetzt wollen wir den Golduogel suchen gehen." 

Sie gingen behutsam und ausspähend nach be-
sagtem Acker am linken Waldflügel. Wie Jäger 
pirschten sie durch das Kartoffelfeld. Karli führte 
denSeppli an der Hand, Friedel schlich gebückt voraus. 

Zeichnung Uon R, Biichi. 

Auf dem schon geernteten Felde scheuchten sie 
richtig einen gelben Vogel auf. „Der Goldvogel, 
pst", hastete Friede! und duckte sich. Die zwei 
andern folgten seinem Beispiele. Aber sie konnten 
den Vogel genau sehen. Er war nur in einem 
kurzen Wippflug aufgestiegen und trippelte und 
hüpfte nun schon wieder auf den lrummeligen Acker-
brocken herum und schlüpfte unter den lose gehäuften 
Kartoffelstauden durch. Zuweilen schnäbelte er und 
hob dann gleich wieder, nach allen Seiten spähend, 
das Köpfchen. Und ganz goldgelb war er, so wie 
die Sonne und die Buchenblätter. Ja, es war, als 
treibe der Wind ein herbstliches Buchenblatt im 
Wirbeltanz über den Boden. 

Unvermutet riß sich Seppli los und schoß mit 
ausgestreckten Händen auf den Vogel zu. Die Gold-
ammer wippte auf und in kurzem Stoß-' und Zick-
zackfluge steuerte sie über das Dorf hinunter. 

6 
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„Fang ihn, fang ihn!" schrie Friedet und kollerte 
sich lachend zwischen den Kartoffelfurchen, 

Seppli verfolgte den hochfliegenden Goldoogel 
noch eine Weile, stand dann mit hoch gereckten Armen 
und starrte und staunte dem verschwindenden Punkt-
lein nach. I n seine Augen kamen Tränen. Hätte 
er ihn fangen können, so wäre er gleich mit dem 
Riesenwurm zu seiner Mutter in den Himmel gereist. 

„Komm herauf, Seppli". sagte Karli. Das Vüb-
chen gehorchte und kam bedrückt und langsam zurück. 
Karli sah das Wasser in den Aeuglein, legte be° 
güttgend den Arm um den Rotkopf und tatschte ihm 
die dralle Backe. „Wein' doch nicht. Da muß man 
noch ganz anders springen, um einen solchen lebendig 
zu fangen. Und wir Buben erwischen sie schon gar 
nicht." 

„Und dürfen auch nicht, weißt, der Lehrer, dem 
Karli sein Vater, verbietet es. Da gibt's hinterher 
einen Hosentanz!" 

„Wir müssen erst lernen, wie man die Golduögel 
fängt!« 

„Aber in Amerika dürfen auch die Buben fchon 
fangen!" 

„Ja, dort schon. Und'jetzt machen wir mal lieber 
ein Feuer," 

„Aber es ist doch zu warm, jetzt ein Feuer zu 
machen", meinte Friede!, 

„Wie willst du's denn in Amerika aushalten, 
wo die Sonne so rot ist und so, brennt. Wir machen 
ein Feuer und wollen uns für Amerika anwärmen. 
Gin Präriefeuei machen wir!" 

„Ja, also ein Prämienfeuer! Nur aus Freude 
am Feuer. Holz her!" Friede! jagte und jauchzte 
dem Walde zu und schreckte mit seinen lauten 
Sprüngen die weidenden Kühe, 

„Bist verrückt?" schrie ihm Gustel zu, der wenig 
Freude mehr an Bubenstreichen und Bubenreden 
hatte und nun als Bauer zwischen der Herde schritt. 

„Ja," rief Friede!, „wir gehen nach Amerika, 
juvivallera!" 

Da mußte Seppli lachen und er ging mit Karli, 
der zu ihm sagte: „Du hilfst auch Holz sammeln, 
das geht besser als Goldvögel fangen." 

I m Walde kamen fie etwas auseinander. Seppli 
mochte nicht recht anfassen. Er trug erst ein dürres 
Aestchen. 

Und als er da allein zwischen Tännchen war, 
kauerte er sich nieder und sann. Hätte er nur den 
Goldvogel erwischt. Dann wäre er jetzt bald bei 
der Mutter. Daß sie nur soweit weggehen konnte 
und ihn allein unter den fremden Leuten lassen. 
Wie mochte er die Leute nicht leiden. Sie hatten 
ihn auch von den Bergen weggestohlen und er hatte 
sich so gewehrt und geschrien. Alles half nichts. 
Und auch die Mutter hatte man weggetragen in 
einer schwarzen Kiste. Aber die Mutter war still 
gewesen, ganz still und hatte sich nicht gewehrt, 
nicht geredet und nicht gelacht und auch nicht ge-
sungen, was sie sonst den ganzen Tag tat. Sie 
ließ die Leute machen, was sie wollten, „Sie ist 

in den Himmel gegangen und kommt nicht mehr 
zurück", sagten die Leute, 

I n den Himmel! Er wollte zu ihr. zur Mutter, 
zur Mutter! Wenn er Goldoogel hätte, könnte er 
hin. Aber hier bekam man sie nicht und die Buben 
durften sie schon nicht nehmen. Aber dort, weit 
fort, wo die Sonne rot brennt, da konnte man sie 
erwischen und viele, so viele man wollte. Er wollte 
nur einen, nur einen Goldvogel 

Durch den Wald mußte man, um dahin zu kommen. 
Der Friede! hatte dahin gedeutet. Er wollte gehen, 
er mußte gehen, erst den Goldvogel fangen und 
damit auf dem Riesenwurm zur Mutter, zur Mutter. 

Das Bübchen streckte sich und horchte mit schnell 
pochendem Herzchen. Die Kuhglocken klangen noch 
laut durcheinander. I m Walde jauchzten Friede! 
und Karli und auf der Weide draußen sang der 
Gustel und knallte dazu mit der Peitsche. 

Wie ein gescheuchter Hase sprang Seppli aus dem 
Gebüsch. Er traf gleich auf einen Weg, dem er 
nach dem Waldinnern folgte. I n wirrem Laufe 
führte der Pfad durch den tiefen Wald. Aber die 
Sonne schien verzaubert in die falben Buchenwipfel 
und vergoldete felbst die gefallenen Blätter am 
Boden. 

Oft stutzte der Bub und meinte mit frohem Schreck 
den Goldvogel zu sehen. Aber immer war es Tau-
schung. Die Sonnenstrahlen trieben mit gelbem 
Laube ein so freudiges Spiel. 

Längst vernahm er leine Schellen mehr. Alles 
war still im Walde, kein Wind flüsterte und kein 
Vogel sang, so still war es, wie in den Bergen im 
Winrer. Und da wurde es auch im Bübchen ruhiger; 
er lief nicht mehr. I m gemächlichen schweren Berg-
lerschritt stapfte er durch das raschelnde Laub, das 
einen schmalen, langen, langen Buchenweg bedeckte. 
Seppli dachte: „Es geht sich hier gerade so, wie in 
den Bergen, wenn der erste Schnee gefallen ist", 
und wieder mußte er an die einsame, verlorene 
Berghütte und an die Mutter denken und an das 
stille, feine Leben in den Bergen. 

Die goldgelben Buchenkronen verloren den Glanz. 
Dämmerung legte fich in den Wald. 

Dem Seppli wurde es recht bange. Er trat aus 
dem Walde, fprang hastig und furchtsam durch eine 
Wiese und durchschritt wieder gemächlich einen nacht-
lichen Wald. Vor dem Walddunlel 'und der Gin-
samkeit graute ihm nicht, eher vor den öden und 
hellen Wiesenflächen. Lautlose, düstere Nächte war 
er von den Bergen her gewohnt. Als er aus dem 
Tannenforst herauskam, entschlüpfte ihm ein Ruf 
des Erstaunens. 

Der Vollmond glühte rot über einem fernen, 
dunklen Höhenzug. 

„Die rote Sonne, die rote Sonne", rief Seppli 
und schlug die Hände zusammen. 

Nun war er gewiß nicht mehr so weit von dem 
Lande, über dem diese rote Sonne ging und in dem 
man so leicht Goldvügel fangen konnte. Nur noch 
ein Wasser war dazwischen. Oh! 
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Luzern V }eb. Dienst. 
Mellingen V 29. 
Mendiisill V 13, u, 27. 
Milden <Mlludon)VW 27, 
Muri (Aarg,) V W 2. 
Murten V W 1. 
Neunlirch Schw 27. 
Nyon V W 2, 
Obeistllmmheim V 27. 
Oensingen V W 20. 
Olten V W 6. 
Orbe V W 18, 
Oron-Stlldt V W 1. 
Peterlingen V W 16. 
Pfllffilon (Zur.) V 20, 
Piuntrut V W 20, 
Rllpperswil V jed. Mittw, 
Rumsen V Schw 2, u 30, 
Reinllch (Slara,) V W 2, 
Rheineck V W 27, 
«emund (Fbg.ï V W 21. 
Roueredo <Graub,j VW25 
Müw <Rue, V 2 
St. Leodegllr V ! 
Samnllun V W 
Sllvllgnier V W 
Schaffhllusen V 
SchleitheimVSchw 6,u,20, 
Schupfheim <Luz.) Schw 6, 
Sissach V W 22, 
Sitten V 
Solothuin V W 
Stäfis-anl°Bee V W 
Steg lTößtlll» V W 13, 
Sursee V W 23 
Turbenthlll V 27. 
Unterhallau V 6. 
Unterkulm V W IN 
Unterseen V W 3. 
Uster V 30. 
Uznach V 21. 
Vwis « W 2% V jed. Dt. 
Wald <Zür.) V 14 
Weinfeld en V 8, u. 29. 
Wetzikon (Zur.) V 6. 
Wil V jed, Dienstag. 
Wildlingen V 20. 
Willisau V W 30 
Winterthur V 2. u. 16. 
Wolhusen-Werthenstein V 

15. 
6. 

23. 
-21. 

u. 21. 

25. 
13. 

Schw, 
Werten V W 
Ioftngen V W 
Zurzach V W 
Zug jed. Dienstag. 

18, 
14. 
9. 

13. 

August 
Aarau V W 19. 
Aarberg V W Pf 26. 
Affoltern a. A, V Schw 17. 
Altstätten (St. Gallen) V 

W Pf 17. u. 18. 
Amriswil V 5. u, 19. 
Andelftngen V 12. 
Appenzell V W 12 u. 26. 
Aubonne V 4. 
Baden V 4. 
Bäretswil V W 7, 
Blllerna V 13. 
Bllssecl,uit<Altdoif>VW25. 
Begnins V 17. 
Vellinzona V 5. u. 19. 
Bern V jed, Di. u. Sa, 

V W 4. u. 18. 

Viel V W 6. 
Birmensdorf V W 24. 
Bifchofszell V 17, u, 31. 
Les Bois V W 24. 
Bottmingen Schw 7. u. 21. 
Biemgllrten(Aarg.) VW 24. 
Brugg <Aarg) V W 11, 
Biilllch V 5. 
» 0 0 (Fbg.) V W 27. 
Burgdorf V U,, Pf 20. 
Cheoenez V W 10. 
Vossonay V W 13. 
Dllgmersellen V Schw 6, 
Delsberg V W 20. 
Dielsdorf V Schw 26. 
Diemtigen V W 27, 
Gchallens V W 20, 
Egg (Ziir,) V 13. 
Glllisllu V 17. 
Einstedeln V W 31, 
Entlebuch V W 24. 
Vscholzmatt V 17. 
Vtzgen V Schw 3. 
Flawil V 10. 
Flühli (Luz ) V W Pf 14. 
Frauenfeld V 3. u. 17. 
ssreiburss V W 3. u. 14. 
Frick V W 10. 
Gimel V 31. 
Genf V jed, Di. u. Fr. 
Glarus V W 11. 
Gorgier V W 17. 
Goßau (St, Gall,) V 3. 
Huttwil V W 26. 
Kerisau jed, Freitag, 
I n s V W 26. 
Kreuzlingen V 7. 
Landeron V 17. 
Langenthal V Pf 18. u. 25. 
Lllngnau i. @. V 7. 
Laufen V W 4. 
Lausanne V 12. 
Lenzburg V 27. 
Liestal V W 12. 
Ligniörcs (Nbq.ï V 3. 
Löriach(Nad.)V20.,Schw6. 
Locarno W 6 u, 20. 
Le Locle V W 11. 
Luzern V 4., V jed, Di. 
Malters Pf 17, 
Mellinqen V W 26, 
Mels V W 27. 
Mendristo V 3.. 10. u, 24. 
Morbio-Unter V W 17. 
Le Moffes B W 25. 
Milden (Moudon)VW 31. 
Munster V W 13. 
Münsingen V W 31. 
Muotatal Schw 11. 
Muri (Aarg., V W 10. 
Mußten V W 5. 
Neunkirch Schw 31. 
Neuenstadt V W 26. 
Schwarzenberg V W 3. 
Nyon V 6. 
Oberendingen V W 31. 
Oberstammheim V 31. 
Oensinaen V W 31. 
Olten V W 3. 
Ormont-Unter V W 25. 
Oron-Stadt V W 5. 
Peterlingen V W 20. 
Pruntrut V W 17. 
Pfasftkon (Zur.) V 17. 
Rafz V Schw 19. 
Ramfen V 27. 

Rapperswil (St. Gall.) V 
W 19., V jed. Mittw. 

Reinach (Aarg.» V 20. 
Richenfee V W 10. 
Riggisberg V 28. 
Nemund (Fbg.) V W 18. 
Retschmund (Rougemont) 

V W 31. 
Rooeredo (Grbd.) V W 14. 
SRttl» (Rue) V W 12. 
St. Leodegar V W 4. 
Sarmenstorf V 25. 
Schaffhausen V W 25. u. 26.. 

V 4. u. 18. 
Schleitheim Schw 17. 
Schiipfheim (Luz.) Schw 3. 
Schwanden (Glarus) V 

W 3„ 17. u. 31. 
Schwarzenberg V W 3. 
Schwarzenburg QSj 20. 
Seengen V W 18. 
Sidwllld V W 20. 
Signau V 20. 
Sifsllch V 26, 
Solothurn V W 10. 
Ttafis.am-See V W 12. 
Steg (Tötztlll) V W 10. 
Sursee V W 31. 
Thun V W 26. 
Ober-Tramlingen V W 

Pf 19. 
Turbenthal V 31. 
Turtmann V W 13. 
Unterhallau V 3. 
Unterseen V W 7. 
Urnäsch V W 10. 
Uster V 27. 
Uznach V 18. 
Val°l»'3Uiez V W 18. 
Vivis V jed. Di., u. 25. 
Vifp V W 10. 
Wald ,Zür,) V 11. 
Weinfelden V 12. u. 26. 
Wetzikon (Zur.) V 3. 
Wil (St, Gall.) V W 18., 

V jed. Dienst. 
Wilchingen V 17, 
Willisau V W 27, 
Winterthur V 6. u. 20. 
Woblen Aarg.) V W 31. 
Yffenen V W 25. 
Ioftngen V W 13. 
Zug V jed, Dienst. 
Wlllhusen°Werthenstein V 

Schw 10. 

Septcmbev 
Aaiau V 16. 
Aarberg W Pf 9. u. 30. 
Adelbaden (Bern) V 7. 
Affoltern V Schw. 21. 
Agnll V W 19. 
Aelen (Aigle) Füllenmkt., 

V W 26. 
Airola V W 17. u. 26. 
« lbeuve V W 21. 
Altdorf Mri) V W 24. 
Alt°St. Johann V 30. 
Amriswil V 2. u. 16. 
Amfteg V W 2b. 
Andeer V W 21. 
Andelftngen V 9. 
Andermait V W 15. 
Appenzell V W 9. u. 28. 
Aubonne S i , < : ; , ^ 8 . 
Baden VH _.• ••• : M l . 

Bäretswil V 4. u. 25. 
»agnes V W 28. 
Balerna W 2., V 10. 
Bafel V W 17. u. 18. 
Les Bayards V W 21. 
BellinzonaVW3.,4.u.b., 

V 2., 16. u. 30. 
Bern V jed. D. u. Sa,, 

V W 1. u. 15. 
Biel W Pf 10. 
Birmensdorf V Schw 28. 
Bifchofszell V W 21. 
Bottmingen Schw 4. u. 18. 
Bolttgen V W 10. 
Bullet V W 9. 
Bremgarten (Aarg.) V 14. 
La Brsotne V W 16. 
Brugg (Aarg.) V 8. 
Biilllch V 2. 
Büren ll. A. V W 2. 
Boll<Fbg.)VW22.,23.u.24. 
Burgdorf V 3. 
Chaindon V W 7. 
Champ«'» V W • 16. 
La Chaux-de-Fonds V 2. 
Chur V 23. 
Cossonan V W 10. 
La Cc>te°lluz-F(?es V W 28. 
Cllurtelain V W 24. 
Dachsfelden (Tauannes) V 

W 17. 
Dllgmersellen- V Schw 3., 

V W 14. 
Davos V W 14. 
Degersheim V 7. u. 8. 
Delsberg V W 15. 
Dielsdorf B Schw 23. 
Disentis V W 1. u. 25. 
Echllllens V W 24. 
Egg (Zürich) V 10. 
Nglisau V 21. 
Oififch i Annioiers) VW27. 
Vinftedeln V 22. 
Entlebuch V W 28. 
Erlach V W 9. 
Erlenbach (Bern) V W 3,u.4. 
Grlchmatt V W 17. 
Vscholzmatt B 21. 
Etzgen V Schw 9. 
Fahrwangen V 7. 
Faido V W 15. u. 16. 
ftffd)d V W 19. 
Fiesch V W 29. 
Flawil V 14. 
Flühli V 5. 
Flühli (Luz ) V W 6. 
Fontaines (Nbg.) V W 21. 
Frauenfeld V 7. u 21. 
ssr,<burg V W 7. u. 19. 
Frick V 14. 
Frutigen V W 9. u. 10. 
Wal«i«<Charmey)VW21. 
Gelterlinden V W 9. 
Genf V jed. Di. u. Fr. 
Giubialco V 7., 28, u. 29. 
Glarus V W 22. 
Gonten V W 7. 
Gußau <St, Gall,) V 7. 
Grabs V W 19. 
Grandfon V W 30. 
Hauts-Geneveys V 17. 
Gronll V W 23. 
Gsteig «Chatelet) V 25. 
Guggisberg(Ryffenmatt)V 

W Schw Z Sch 3. 
Herzogenbuchsee V W 9. 

7 
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Herisau V jed. Fr. 
I a « n V 21. 
Ienaz V W 29, 
I lanz V W 27. 
Innerthlll V W 14. 
Interlalen V W 25. 
Kastels-Et. Dionys V 

W 21, 
Kerzers V W 24. 
Klosters V W , 1 5 
Kreuzungen V 4, 
Landeron V 21. 
Langenthal V W 15. u. 29. 
Langnaui ,E .VW Lu. 16. 
Laufenburg V W 29, 
Lllufen V W 1. 
«aupen V W 17. 
Lausanne V W 9, 
Lenzburg V W 24, 
Leuggern V W 22, 
Lörrach (Vad,) V W 17., 

Schw 3. 
Locarno W 3. u. 17, 
Le Lucie V W Pf 8, 
Lugano V W 1, 
Luzern V jed. Dt,, V 1, 
Lytz V W 28. 
Maienfeld V W 24. 
Mallerey V W 28. 
Maibach (Luz,) V W 9. 
Martinach-StadtV W 28. 
Matt (Glarus, V W 7. 
Meiringen V W 22. u. 23. 
Mellingen V 30. 
Mels V W 26. 
Mendristo V 14. u. 28. 
Miser. V W 18. 
Montfaucon V W 14. 
Monthe», V W 9. 
Morges V W 16. 
M o r a i n s V W 7. 
Les Masses V W 21. 
Motiers (Nbg.> V W 14. 
Milden (Moudon)VW 28. 
Münster V W 28. 
Muri (Aarg.) V W 8. 
M u r t e n V W 2. 
Näfels V W 15, 
Netstal V W 17. 
Neunlirch Schw 28. 
Nyon V W 24, 
Oberiberg (Schwyz) VW14. 
Oberriet (©t. G,) V W 23. 
Ooerstammheim V 28. 
Oenstngen V W 21. 
Oesch (Chkteau d'Oez) V 

W 17, u. 18. 
Olten V W 7. 
Orbe V W 7. 
Ormont°ObeiVW7.u.22, 
Oimont°UnteiVW8.u.2l. 
Oion-Stadt V W 2. 
Peterlingen V W 17, 
PfafferslSt,Gall,)VW17. 
Pfafftkon (Zur.) V 21. 
Plaffeyen V W 9, 
LesPonts-de-MartelVWI. 
Pruntrut V W 21, 
Poschiaoo V W 24. 
Provence V W 21, 
Ragaz V W 18. 
Rapperswil V jed. Mittw. 
Reichenbach &et Frutigen 

V 15. u. 16. 
Neiden V W 23. 
Reinach ,Aarg.) V 17. 

Reinllch (Base« V W 14. 
Richensee V • 14. 
Riggisberg V Pf 25. 
Remund (F&g.) V W 8. 
Rothenthurm V W 21. 
Rooeredo (Grbd.) V W 11. 
îRsttt» (Rue, V W 16. 
Ryffenmatt (Guggisberg) 

V W Schw I Sch 3. 
Saunen V W 1. 
T a a s V W 9. 
Sächseln V 21. 
La Sagne V Pf 28. 
Salez V Pf 29. 
Samllden V W 18. 
St. Leodegar V W 1. 
St . Blasien V W 14. 
St . Ceignes V W 17. 
St. Croix V W 16. 
St. Maria i. M. V W 24. 
S t . N i l l a u s V W 21. 
St. Ursanne V W 28. 
SaiganZ V W 24. 
Schaffhausen V 1. u. 15. 
Schieis V W 30. 
Schleitheim V Schw 14. 
Schllftland V Schw 4. 
Schonengrund V W 29. 
Schüpfheim (Luz.) Schw 7. 
Schuls V W 15. 
Schwanden (Gl.) V W 14. 
Tchwarzenburg W V 

Pf 17. 
Schwyz V 26. u. 28. 
Seengen V 15. 
Semdrancher V W 21. 
Seon V 2. 
Sspey V W 8. 
Seoelen V W 23. 
Sidwald V W 19, 
Siebnen V W 28. 
Signau V 10. 
S i m p l o n V W 28. 
Sissach V W 23. 
Solothurn V W 14, 
Splügen V W 5. 
Stall»«« (Wallis, V W 30. 
Staf is-am°See V W9. 
Steg (Tößtal, V W 14, 
Sumiswald V W 25. 
Thun V W 30. 
Thusis V W 22. 
Tiefenkaftel V W 19. 
Obertramlingen V W 23, 
Turbenthal V 28. 
X u r t m a n n V W 28, 
Unterageii V W 7. 
Untert>ä«(Wall.,VW26, 
Unterhallau V 7. 
Unterlulm V 11. 
Unterseen V W 4, u, 25. 
Uster V 24. 
Uznach V 26. 
Vlllangin V W 25. 
Nal -d ' I l l iez V W 23, 
LesVerrieres(Nbg,)VW 15. 
Viois V jed. Di„ u. 29. 
Vicnsoprano V W 25. 
Villa V W 26. 
«issoie V W 27. 
Visp V W 28. 
Vordeithal V W 17. 
Wald ^App.) V W 29. 
Wald (Zürich, V 8. 
Weinfelden V 9. u. 30. 
Wetzilon (Zur.) V 7. 

Wil (Nidw.) V 23. 
Wil (St. Gllll.) V Pf 29. 
Wilchingen V 21. 
Wildhaus V W 18. 
Willisau V Schw 24. 
Winterthur V 3. u. 17. 
Wolhusen-Werthenstein V 

Schw 14., V W 21. 
Werten V W 15. 
Zernez (Ientraluiehm,) 16, 
I e r m a t t V W 2. 
Zofingen V W 10. 
Iurzach V W 7. 
Zug jed. Dienst. 
Zweisimmen V 1. u, 2. 

Oktober 

Aarau V W 21. 
Alliberg Pf W 14. u. 28. 
Adelbuden (Vern) V 1. 
Assoltern a. A V Schw 19. 
AelenlAigIe)VWlU.u,31. 
Alpnach V . 7. 
Altdorf(Uri)VW14,u,15. 
Alt°St, Johann V W 15. 
Amriswil V ?., V W 21. 
Andeer V W 24, 
Andelftngen V 16. 
Appenzell V W 7. u, 21, 
»Ayent V W 14, 
Arth V W 19. 
Baden V 6. 
» a g n e s V W 26. 
Valerna V 8. 
Basel V W nom 27, Okt. 

bis zum IN. Noo, 
Vllssersdorf V W 20. 
Bauma V W 2, u, 3. 
Bellinzona V 14. u. 28, 
Bern V 6, u. 27, 

Schlv jed, Di, u. Sa, 
Ber. V W 15. 
Biel V 8. 
Bischofszell V 19. 
Bözingen V W 26. 
Völligen V W 20. 
Vottmingen Schw 2. u, 16. 
Biemgarten (Aarg.) V 5. 
Brienz V 7. 
»rifl V W 6., 16. u. 22. 
Brugg (Aarg.) V 13. 
Brunnen-Ingenbohl V 13, 
Buchs (St. Gall.) V W 12, 
Vülllch V 7, 
Büren ll. A. V W 28. 
Bol l (Fbg., V W 14. 
Vurgdorf V l. u. 8, 
Cazis V W 27, 
Cernier V W 12. 
Eha ta i s V W 17. 
La Chauz°de-Fonds V 7. 
Chanornay V W 7, 
Chevenez (Bern) V W 12. 
Chur Kant. Weide°Iucht-

stiermaïkt 9, u, 10. 
Claro W 19. 
Groß-Combremont V W 28, 
Cossonay V W 8, 
Couuet V 5. 
«udreftn V W 26. 
Dagmersellen V Schw 

1. u. 26. 
Davos V W 14. 
Delsberg V W 20, 

Dielsdorf V Schw 28. 
Diesse V W 26. 
Echallens V W 22. 
Egg (Zur.) V 8. 
Eglisau V 19. 
Glfifch (Annioiers) V W19. 
Ginstedeln V W 5. 
Ems (Graub.) V W 20. 
Entlebuch V W 26. u. 28. 
Erlenbach ^Bern) V W 

?., 8. u. 9. 
Grnen V W 5. 
Escholzmatt V W 19. 
Enseigne V W 18. 
Gvolena V W 16. 
Faido V W 3. u. 21. 
Lll Fernere V W 7. 
Fischingen V W 12. 
Flawil V W 5. 
Flims V W 15. 
Frlluenfeld V 5. u. 19. 
ssreibur« V W 5., V 17. 
Frick V 12. 
Frutigen V 26., 27. u. 28. 
Fürstenllu-Iollbrück V 

W 13. 
Gais (App.) V W 5. 
Gllms V W 26. 
Gelterkiuden V W 14. 
Genf jed. Dienst, u. Fr. 
Gimel V W 5. 
Giswil V W 29. 
Giubiasco V 5., 24. u. 25. 
Glarus V W 6. u. 20. 
Gohllu (St. Gull.) V 5. 
Gillndsun V W 28. 
Gränichen V W 9. 
Grllbs V W 17. 
Grindelwald V W 12. 
Grono V W 27. 
Großhüchsteiten V W 28. 
Grüsch V W 30. 
Greyerz V W 12. 
Heiden V W 9. 
Herisllu V jed. Freit., V 

W 12. u. 13. 
Hitzkirch V W 26. 
Hochduif V W 1. 
Hundwil V W 19. 
Huttwil V W 14. 
I lanz V W 7. u. 23, 
I n s V W 28. 
Interlalen V W Pf 

13., 14., 29. u. 30. 
Kallnllch V W 16. 
Kaftels-St . Dionys V 

W 19. 
Kerzers V W 29. 
Kirchberg «St. G.) V W 7. 
Klosters V W 29. 
Kreuzlingen V . 2. 
Küblis V W , 15. 
Saar. V W 30-
Lachen (Schwyz) V 6. u. 13. 
Llljoux (Vern, V W 12. 
Landeron V W 19. 
Langenbruck V W 7. 
Langenthal V 20. 
Langnllu i. ®. V 2. 
Laufen V W 6. 
Lllufenburg.V W 28. 
Lausanne V W 14. 
Lawin V W 3. 
Lörrach (Vad.) V15.,Schw1. 
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Lenzbuig V " " ^ 29, 
Leut»Tt«»>t V W13, u. 28. 
Lent V W 3. 
Lichtensteig V W 5. 
Liestlll V W 21. 
Liegnit-ieZ (Nbg.) V W 12. 
Linthlll V W 8. u, 22, 
Locarno W 1„ 15, u. 28. 
Le Locle V W 13, 
«ötschen V W 12, 
Lostllllo V W 19. 
Lugano VW 1.-16., 29.-31. 
Lungern V W 8. 
Luzein V 6., V W 5.—16., 

V ied. D, 
Lytz V W 26. 
Mllglldino V 12-
Mart inach-Vurg VW19. 
Matt (GlaïuZI V W 13. 
Meiringen V W 1., 8., 9., 

27. u, 28, 
Mellingen 33 W 12. 
Mendiisto V 12. 
Menzingen V W 19. 
Messen (Soi.) V 26. 
More l V W 15. 
Mollis V W 12. 
Monthey V W 14. u, 28, 
Mosnang V 14. 
Motiers V W 12. 
Milden (Moudon) V W 26. 
Münster (Sera) V l. 
Münster (Gib,) V W 15. 
Münster (Wallis) V W 

13. u. 20. 
Münster <Luz,)VWSch 19. 
Muri (Aarg,) V 12. 
M u r t e n V W 7. 
Neunlirch Schw 26. 
Niedcrbipp V W 28. 
Niederuzwil V W 19. 
Nuds V W 12. 
Oberageri V W 12, 
Oberendingen V W 26. 
Obeizollbiück V W 16. 
Oensingen V W 26. 
Oesch (Château d'Oez) V 

W 1., 9. u. 15, 
Ollon (Waadt) V W 9. 
Olren V W 19. 
Orbe V W 12. 
Ormont-ObeiV W 7. u. 19. 
Ormont-Unter V W 20. 
Oron-Stadt V W 7. 
Orst^res V W 5. u. 30. 
Peterlingen V W 15. 
Peiden V W 6 
Pfäffikon (Iür.) V 19. 
Plafleyen V W 21. 
Planches (Montreux) V 

W ' 30. 
Ponto V 20. 
Ponts-de-Mnrtel V W 26. 
Pruntrut V W 19. 
Poschiavo V W 23. 
Promontogno V W 12. 
Nagaz V W 19. 
Ramsen V Schw 1, u, 29, 
Rapperswil (St, Gall,) V 

jed. Mittw. 
Nehetobel V W 2. 
Netchenbach bei Frutigen 

V 19., 20. u. 21. 
Neigoldswil V W 5. 
lNeinach (Aarg.) V W 8. 

Richterswil V W 8. 
Niggisberg V W 30. 
« e m u n d V W 13. 
Rllveredll (Gib.) V W 2. 
lltuw (Rue) V W 21. 
Saanen V W 6. u. 21. 
V a a s ' G r u n d V W 12. 
Rothenturm V W 27. 
Retschmund (Rougemont) 

V W 5. 
St. Leodegar V W 5. 
St. Croix V W 21. 
St . Gallen V 17., 14.—21. 

Messe. 
S t . Gingolvh V W 1. 
St. Immer V W 16. 
T t . M a r t i n V W 17. 
S t . Moritz V W 13. 
SarganZ V W 15. 
Sarmenstorf V W 27. 
Sarnen V 1. u. 21. 
La Sarraz V W 20. 
Sattel (Schrots) V W 20. 
Sauognino V W 10. 
Schannis V W 19. 
Schllffhausen V 6, u. 20, 
Schindellegi V W 26. 
Schleitheim Schro 19., V 

W &H 26. 
Schoftlllnd B W ' 28. 
Schupfen V W 19. 
Schüpfheim (Luz,) V W 6. 

Schro 5. 
Schuls V W 2. 
Schwanden (Glar.) V W 

5. u. 19. 
Schwarzenburg 23 W 

Pf 22. 
Schroellbrunn V W 5. 
Schroyz 33 W 12. 
Tempach V W 28. 
Sentier V W 2., 3. u. 19. 
Sepey V W 20. 
Sidroald V W 22. 
Siebnen V W 12. 
S ive r s V W 5. u. 26. 
Signau V W 15. 
S i t t en 33 W 3., 10, u. 17. 
Sissach V 28. 
Soglio 33 W 22. 
Solothurn V W 19. 
Somroix V W 21. 
Speicher V W 5. 
Spiez V W 12. 
Stäf is -am-See V 14. 
Steg (Tllßtlll) V W 12. 
Stein a.Rh. VWu. Kappes-

marlt 28. 
Suillva V W 26. 
Surfte V W 12. 
Teufen(Mittell.)V26.u.27. 
Thun V W 21. 
Thusts V W 2. 
Tiefenlastel V W 12, 
Obertiamlingen V W 14. 
Trins V W 81. 
Trogen V W 12. 
Truns V W 5. 
Turbenthal V W 26. 
Unterhallllu V 5. 
Unteriberg V Wj 19, 
Unterkulm V'W 30, 
Unterseen V W 2„ 13., 14. 

29, u, 30. 
Urnasch V W 8. 

Uster V 29. 
Uznach W 17: u, 31. 
Val-d ' I l l iez V W 15. 
Vallorbe V W 17. 
Les Verrières (Nbg.) VW13. 
Vivis jed. Di„ V W 27, 
Vouvry V W 13. 
Walchroil V W 12. 
Wald (Zur,) V W 27. u. 28. 

V 13. 
Walzenhllufen V W 19, 
Wlli tenroil b, Thun V W7. 
Wattroil V W 7. 
Weinfelden V W 14. u. 28. 
Wetziklln (Zur,) V 5. 
Wil (St. Gallen) V jed, Di. 
Wilchingen V 19. 
Willisau V W 19. 
Wimmis V W 6. 
Wippingen V W 27. 
Winterthur V Pf Schw 

1. u. 15. 
Wohlen (Aarg.) V W 19. 
Wolfenschießen V 3. 
Yfferten V W 13, 
Zell (Luz.) V W Schw 22. 
Zostngen V W 8, 
Zug V jed. Di,, V W 5, 
Zur-MMH(LllRoche)VW12. 
Zweilütschinen V W 21. 
Zroeisimmen V W 6,, 7, u,29, 
Wolhusen-Werthenstetn V 
Schro 12. 

November 
Aarau V W 18, 
Aarberg V W Pf 11, u. 25. 
Aeschi (Vern» V W 2. u 3, 
Affllltern a.A, V W Schro 28. 
Agno V W 21. 
Aelen (Aigle) V W 21. 
Airolll V W 7. 
Altdllif (IM) 33 W 4. u. 5. 
Alt-St, Johann V W 17. 
Amrisroil V 4, u. 18. 
Andelstngen V W 11, 
Appenzell V W 4. u. 18. 
Arbon W 16, 
Aidez V W 3. 
Aubonne V W 3. 
Venir (Zug, V W 16. 
Baden V W 3. 
Vaietsroil V W 6. 
Valerna V 12. 
Valsthal V W 2. 
Bafel 27. Okt. bis 10. Nov. 

Messe, 
Begnins V W 9. 
Vellinzonll V 11, u, 25., 
Bern V jed, Di. u. Sa,, 

V W 3 , 17. u. 24., 
23 Nov. bis 5, Dez. Messe. 

Beineck>St,Gall.) V W 10, 
Nex V W 7, 
Viel V 12. 
Biimensdorf V W 23. 
Bifchofszell V W 12. 
Bonaduz V W 25. 
Bottmingen Schro 6, u. 20, 
Vreitenbach V W 12, 
Vremgarten (Aarg,) N W 2. 
Brent V W 11, 
Brienz V W 11, 
Br ig V W 19. 
Brugg (Aarg ) V W 10. 
Brunnen-Ingenbohl V 3, 
Brufio V W 9. 

Buchs (St, Gall,) V W 30 
Bülach V 3, 
Büren a. A. V 18. 
Bgll (Fbg,) V W 12. 
Burgdorf V W 5. 
Carouge V 2, 
Chaindon V W 9. 
Cham V W 25. u. 26. 
Chur V W 16. u. 30. 
Cossonay V W 12. 
Couoet V W 10. 
Dagmersellen V Schw 5. 
Davos V W 2. 
Delsberg V W 17. 
Dielsdorf V Schro 25. 
Dießenhofen V W 23. 
Defentis V W 12. 
Dongio (Tessin) V W 3. 
Echallens V W 26. 
Ngg (Zur,) « 12. 
Eglisau V 16. u. 24. 
^ififch (Anniviers) V W 2. 
Ginsiedeln V W 9. 
Gmbrach V 24. 
Gntlebuch V W 23. 
Gilach V W 25, 
Erlenbach V 10. 
Gschlllzmatt V 16. 
Gtzgen V Schw 11. 
Faidll V W 9, 
Flawil V 9. 
Frauenfeld V 2. u. 16, 
» r e ibu r« V W 9. u, 21. 
Fitck V W 9. 
Frutigen V W 20. 
Gelteitinden V W 4. 
Genf V jed, Di, u. Fr. 
Gersau W 9. 
Gimel V W 2. 
Giornico V W 9. 
Glarus V W 3. u, 17. 
Gotzau (St. G all,) V 2. 
Grandson V W 25. 
HerisauVftd,Fr. ,VW20, 
Herzogenbuchsee 33 W 11. 
Hochdorf V W 23. 
Horgen W 13. 
I lanz V W 28. 
Interlaken V W 18. 
I n s V W 25. 
Kaiftrstuhl(Allig.)VW11. 
Kastels-St . Dionys V 

W 16. 
Kerzers V W 26. 
Kreuzungen V 6. 
Küblis V W 5. 
Küßnacht (Sch,) V W 16. 
Lachen(Schwyz) VW 3.u,10. 
Landeron V 16. 
Langenthal V W 17. u. 24. 
Lllngnau i. G, V 4, u. 6, 
Langwies (Grb.) V W 10. 
Laufen V W 3. 
Laupen V W 5. 
Lausanne V W 11. 
Lenzbuig V 19. 
Leuggern V W 24. 
Lichtensteig V W 9. 
Lörrach (Bad,) V 19,, Sch 5,' 
Locarno W 12, u, 26. 
Le Locle V W 10, 
Lugano V W 28., 29. u. 30. 
Luzern V jed. Di., V 17. 
Lyß V W 23. 
Malters Schro 5 
Malnllglill V W 17 
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Mart inach-Stadt VW 9. 
Meilingen V 5. u. 16. 
Mendristo W 11. u. 12., 

V 23. 
Mellingen V W 30. 
Monthey V W 18. 
Morges V W r^imf 18. 
Milden (Moudon) V W 30. 
Münster (Bern) V W 5. 
Münster (Luz.) V W Sch 25. 
Münsingen V W 16. 
Muri (Aarg.) V W 11. 
Vlur ten V W 4. 
Nate rs V W 9. u. 30. 
Neunlirch Schw 30. 
Neuenstadt V W 25. 
Nnon V W 5. 
Obeiriet(St,Gall.)VW11. 
Oberstammheim VW 2.U.30. 
OberzollbrUck V W 6. 
Oenstngen V W 30. 
Oesch (Château d'Oez) V 

W 5„ 6. u. 19. 
Ollon V W 20. 
Ölten V W 16. 
Orbe V W 16. 
Ormllnt-Ober V W 7. 
Ormont-Unter V W 25. 
Oron-Stadt V W 4. 
Peterlingen V W 19. 
Pfäffiklln (Zur.) V W 24. 
Ponte-Tiesa V W 7. 
Piuntrut V W 16. 
Piomontogno V W ?. 
Rafz V Schw 25. 
Ragaz V W 2. 
Ramsen V 26. 
Rances V W 6. 
Rappeismil jed. Mittw. 
Neiden V W % ç i ~ - ^ 9. 
Reinach (Aarg.) 5. 
Rheineck V W 2. 
Niggisberg V 27. 
Rolle V W 20. 
Remund V W 10. 
Rorichach V W 5. 
Retschmund (Rougemont) 

V W 13, 
Rllveredll (Grb.) V W 13. 
R ü w <Rue) V W 18. 
Saanen V W 14. 
S t Leodegar V W 3. 
S t Albin ^Nbg.) V W 2. 
Sargans V W 5. u. 19. 
Sarnen V W 19. 
La Sarraz V W 17. 
Schaffhausen V W 3., 17. 

U. 18. 
SchierZ V W 18. 
Schleitheim V Schw 16. 
Schüpfheim (Luz.) Schw 2., 

V W 10. 
Schuls V W 18. 
Schwanden (Glaius)VW 2. 
Schwarzenberg V W 2. 
Schwarzenburg V H 19. 

16. u. 30. 
3. 

13. 
25. 
9. 

Seoelen (St. Gall.) V W18. 

Schwyz V W 
Seengen V W 
Seon V 
Sspey V W 
Sessa V 

2, 
30. 

2. 
U. 18. 

Sidwald V W 12. 
Siebenen « W 7, u. 30. 
S iders V W 26. 
Si t ten V W 7., 14. u. 21. 
Sissach V W 18. 
Signau V W Pf 10, 
Slllothurn V W • 9. 
Stafa V W 19. u. 20. 
S täf i s ' am-See V W 11. 
S tans V W 18. u. 19. 
Steckborn W 12. 
Steg (Tlltzthal) V W 9. 
Stein a. Rh. W 4. u. 11. 
Sumiswald V W 6. 
Sursee V W 2. 
Teufen (Mittel!.', V W 30, 
Thun V W 11. 
Thusts V W 4. u. 24. 
Tiefenkastel V W 3. u. 23. 
Ober°Tillmlingen V W 11. 
Travers V W 
Turbenthal V 
Unterhallau V W 
Unterseen V W 6 
Uster V W 26. u. 27. 
Uznach V W 14. u. 28. 
Versam V W 27. 
Nivis « jed. £>i., 35 W 24. 
Villeneuve (Waadt)VW 19. 
Vifp V W 12. 
Wald (Zur.) V 10. 
Weinfelden V II. 
Wetzikon (Zur.) V 2. 
Wil (St, Gall) V W 17,, 

V jed. Di. 
Wilchingen V W 16. u. 23. 
Wildhaus V W 3. 
Willisau V W 26. 
Wtnterthur V 5. u. 19, 
Wolhusen-Werthenstein V 

« 9. 
Offerten V W 17, 
Zoftngen V W 12, 
Zürich W jed. Di. u. Fr. 
Zurzach V W 2. 
Zug V jed. Di. 
Zu r °F luh (La Roche) V 

W »30, 
Zweisimmen V W 13. 

Dezember 
Aarau V W 16. u. 31. 
Aarberg V W Ps 9. u. 30. 
Affoltern a. A. V Schw 21. 
Aelen (Eigle) V W 19. 
Altdllis (Uli) « W 2., 3., 

23. u. 24. 
Altstatten (St. Gall,) 8 

W 10. u. 11. 
Amriswil V 2. u. 16. 
Andelftngen V 9. 
Appenzell V W 2., l6. u. 30. 
Aubonne « W 1. 
Baden V 1. 
Baretswil V W 4. 
Balerna V 10. 
Vasel V W 17. u. 18. 
Vellinzona V 9. u. 22. 
Vern « jeden Tu. u. Sa., 

V W l u . 15. 

Berneck (St. Gall.) V W 7. 
Bez ü! W 10. 
Viel V W 31. 
Bischosszell V 21. 
Birmensdors V W 28. 
Bottmingen Schw 4. u. 18. 
Bremgarten <Aarg.) V W14. 
Brugg (Aarg,) V W 8. 
Bülach V 2. 
Büren a. A. V W 16. 
»«U (Fbg) V W 3. 
Burgdars V 3. u. 31. 
La Chaux-de-Fonds 13. bis 

3. J an . 
Chur V W 11, u. 29, 
Cossonay V W 26. 
Cully W 4. 
Dagmersellen V Schw 3. 
Delsberg V W 15. 
Dielsdorf V Schw 23. 
Gchallens V W 24. 
Egg ,Zür.) V 10. 
Eglisau V 21. 
Ewstedeln V 7. 
Entlebuch V W 28. 
Escholzmatt V 21. 
Fahrwangen V 28. 
Faido V W 1. 
Flawil V W 14, 
Flick V 14. 
FrauenfeldVW7,,8,u.21. 
ssreivurg V W 7, u. 19, 
Gams V W 21. 
Genf jed. Di. u. Fr, 
Glarus V W 1. 
Glltzau (St. Gall.) V W 7. 
Grandson V W 23. 
Grotzhöcbstetten V W 2. 
Giüsch V W 8. 
Heriöllu V sed. Freit., V 

W 18. 
Hitzkirch V W 14. 
Huttwil V W 2. u. 30. 
Ienaz V W 7. 
I lanz V W 10. u. 28. 
Inteilaken B 15. 
Kaiserstuhl(Ag)VW7.u21. 
Kastezs-St. Dionys V 

W 21. 
Kerns (Obw.) V W 2. 
Kloten V W 9. 
Kreuzlingen V 4. 
Landeron ••" W 21. 
Lachen ^ W 1. u. 22, 
Langenthlll « W 15. u. 29. 
Langnllu i. G V 4. u. 9. 
Langwies (Grb.) V W 2. 
Lausen V W 1. 
Lllufenburg V W 21. 
z»aupe>, V W 31. 
Lausanne V 9. 
Lenzburg V W 10. 
Lichtensteig V W 14. 
Liestal « 2. 
Lörrach (Bad.) V 3.. Schw 

V 17. 
Locarno W 10. u. 23. 
Le Lacle « ffi 8. 
Luzern -ii jed. Di. 
Martinach» « u r g V W 7. 
Meiringen V 3. 
Mellingen V W 30. 

Mendristo V 14. u 
Monthey V W 
Morges V W 
Motteis V W 

.28 
31. 
:so 
14. 

Milden(Moudon)VW 28 
Münster (Luz.) V W 
Muri (Aarg.) V W 
M u r t e n V W 
Neunlirch V W 
Neuenstadt V W 
Nid au V W 
Nnon V 
Oberstammheim V 
Oberzollbrück V W 
Ollon (Waadt) V W 
Ölten V W 
Orbe V W 
Oion-Stadt V W 

21. 
7 
•_) 

28 
30 
8 
3 

28. 
9. 

IS 
21. 
21 
2 

Peterlingen V W 17. 
Pfaffikon (Zur.) V 21. 
Pruntrut V W 21. 
Ragaz V W 7. 
Rapperswil (St. Gall.) V 

W jefa. Mittw, 
Ramsen Schw 31. 
Reichenbach bei Frutigen 

V W 8. 
Reinach Aarg.) V W 3. 
lttemund V I. 
Roveredo (Grb.) V W 11. 
R ü w (Rue) « W 16. 
St. Leodegar VW 7. 
Sargans V W 30. 
Schaffhausen V 1. u. 15. 
Schleitheim V Schw 14. 
Schüpfheim (Luz.) V 7. 
Schwarzenburg V 24. 
Sidwald V W 10. 
Signau V 17. 
Solothurn V W 14. 
S«äfis°am-2ee V W 9. 
Steg (Tötztal) V W 14. 
Summiswald V W 26. 
Sursee VW 7. 
Thun V W 16. 
Thusts V W 4. u. 22. 
Tiefenkastel V W 21. 
Ober-Tramlingen V W 21. 
Truns V W 5. 
Turbenthal V 28. 
Unterhallau V 7. 
Uster W 31. 
Uznach V 12. u. 26. 
Viois V fed. Di. u. 29. 
Ntllmergen V W 1. 
Wald (Zür.) « 8. 
Aattwil V W 2. 
Weesen V W 21. 
Weinfelden « 1 9 , 5 1 30. 
Wetzilon (Zur.) V 7. 
Wil V jed. Dienst. 
Wilchingen V 21. 
Villisau V 22. 
Winterthur V W Pf2,u, 17. 
Wolhusen-Weithenstein V 

Schw 14. 
Yfferten V W 26. 
Zug V jed, Di, V W 1. 
Zweisimmen V W 
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Kantonales Arbeitsamt 
= FREIBURG = 

Oeffentliche, unentgeltliche Stellenvermittlungs-Bureaus für 
männliches und weibliches Personal. 

Wer Arbeiter benötigt, 
Wer eine Stelle sucht, 

der wende sich an das Kantonale Arbeitsamt 
in Freiburg. 

Vollständig 

kostenlose Vermittlung 
für Landwirtschaft, Gewerbe, Handel, Industrie, Wirtschafts-

Hotel- und Hauswesen. 

Bureau für männliches Personal: 
Avenue Perolles 12 Telephon 2.62 

Bureau für weibliches Personal: 
Spitalgasse 11 Telephon 4.88 

Regelmässiger Austausch 
der Vakanzenlisten mit in- und ausländischen Arbeitsämtern. 

Die Verwaltung*. 

H 
'© 

n 
ßß 
M 

ßß 
M 

M 

Ml 
'j& 

M 

W 

•S 
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Technikum Freiburg 

Abteilung A. 

Heranbildung von Technikern 
mittleren Grades. 

Um in diese Abteilung einzutreten, müssen die 
Schüler zwei bis drei Jahre Sekundär- oder Bezirks
schule durchgemacht haben. 

1. Schule für Elektromechanik. — 7 Semester. 
Heranbildung von Maschinen- und Elektrotechnikern 
für Konstruktionsbureau und Werkstatt, von Be
triebstechnikern der verschiedenen mechanischen 
und elektrotechnischen Industriezweige: Konstruk
teure, Monteure, Vorsteher von kleineren elektri
schen Zentralen, Werkführer usw. — Wöchentlich 
fünf Stunden Werkstatt oder Laboratorium. 

Ein Jahr praktische Lehrzeit vor Eintritt in die 
Schule wird verlangt; dieses Jahr kann in der 
Werkstatt der Schule absolviert werden. 

2. Bauschule. — 8 Semester, wovon das sechste 
auf dem Bauplatz, haben die Aufgabe, durch syste
matisch geordneten Unterricht für ihren Beruf aus
zubilden: Baugewerkmeister für Stadt und Land, 
Bauführer, Bauunternehmer, Techniker des mittleren 
bahn- und tiefbautechnischen Dienstes und Unter
nehmer für hydraulische Anlagen, Bauzeichner. 
Die Absolventen dieser Abteilung sind befähigt, 
selbständig ein Projekt zu entwerfen, sämtliche 
Ausführungspläne und Details für die verschiedenen 
Bauarbeiten korrekt zu zeichnen, zu berechnen und 
die Ausführung des Baues zu leiten 

Im Wintersemester finden Bauführer und 
Zeichner, ländl. Maurer, Zimmerleute, Steinhauer, 
Schlosser, sowie eventl. auch Strassen- und Damm
meister geeigneten Unterricht für ihre berufliche 

Ausbildung, sobald dieselben den Aufnahmebedin
gungen hinsichtlich der Praxis und Vorbildung ent-
sprechen. « - „ „ „ - H Z 

3. Schule für Kataster-Geometer. — 7 Semester. 
Diese Schüler sind der eidgen. Prüfung verpflichtet. 
Das Programm dieser Abteilung wird 1914 verändert. 

4. Normalschule für Zeichenlehrer. — 7 Semester. 
Heranbildung von Zeichenlehrern für Gymnasien, 
Sekundärschulen, Gewerbeschulen, gewerbliche Fort
bildungsschulen. 

Abteilung B. 

Ausbildung v. tüchtig. Praktikern. 
Um in diese Abteilung einzutreten, ist nur 

Primarschulbildung erforderlich. 
Per Woche 38 Stunden Werkstatt und 20 Stun

den theoretische Fächer. 
1. Lehrwerkstätte für Mechaniker (4 Jahre Lehr

zeit). 
2. Lehrwerkstätte für Steinhauer und Maurer 

(2 Jahre Lehrzeit). Im Winter technische und theo
retische Fächer. 

3. Lehrwerkstätte für Bau- und Möbelschreiner 
(3 Jahre Lehrzeit). 

4. Lehrwerkstätte für Kunstgewerbe: 
a) Für Dekorationsmalerei (3'ß Jahre Lehrzeit); 
b) für Stickerei (3'/2 Jahre Lehrzeit); 
c) für Goldschmiede (4 Jahre Lehrzeit); 
d) für weibliche Kunst <3'/« Jahre Lehrzeit). 

Das Schuljahr beginnt den 1. Oktober. 
Für Programme und jede gewünschte Auskunft 

wende man sich an die Direktor» des Technikums. 
Freiburg, den 27. Oktober 1913. 

Der Staatsrat, Direktor: Qeorg Python. 
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I0SST IN FREIE 
134 Hochzeitergasse — Rue des Epouses, 134 

1863 gegründet, eine der ältesten im gbantoxx, too beständig 200 ,000 Ailer echte 

Aand- und Jiremdweine auf viager gehalten iverden, nebst Aellereien im 

Maad t l and und Walli». 

* ° * ° * Ä 

ßenenllgnfelltion iiiiri! M«ß 
Fuchwaren aller Krt 

Remundgasse 10 *> Remund gaffe 29 

Krewuvg 
m fia 

p pfiff 
r^t^ 

Stets große« Lager in Butskin, Halblein und 
Berneituch, sowie in Rock-, Blusen- und Schürzen-
stoffen; gebleichtes und ungebleichtes Baumwolltuch in 
verschiedenen Breiten. 

AussterterungsartiKel 
ZiUige Preise Koltde Ware. 

Billig «id. glt 
Kaufen Sie 

ßausbaltungs-
Hrtikel und 
GiseniDaren 

bei 

Sebraner, îrciburô, Eausannegasse 40. 

Emi l Gobet, Tübingen 
sKt. Fieiburg) 

Prdjiinifdje Zimmer- unl> ZchieinelwerWe 
Eigene Kiigeret 

Spezialität: Noch- und Creppenbau 

Schnellste Ausführung 

Prompte Bedienung massige Preise 

iwarengescna cej 

Weissenbach Frères, Freümrg 
y\ltPanommieptQ8 Heus Solido W a r e zu mass igen Pre i sen 

grösste Auswahl in: ©amenjaofeen, Bookstoff, Pernenstoff, ffemdenîueh, Müohera. 
9W Unsere Muster werden stets gerne franko zugesandt -W» 

Ausstellung der Muster im Hotel „Viktoria" in Brig: Anfangs Mai und anfangs November. 
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MchinW Klluslhmnmi 
und 

— Wobelfabrik — 
SerfteUung von Sargen vom einfachsten bis zum feinsten Wodeü 

Telephon 22?. Statten ? PCtCF 8 l R M ( s > T f C i b U î Q Telephon 227, Statten 7 
werkstätte: £enba 2{<5. Vureau und 5argmagazin: StctlÒen 7.̂ 'Möbelmagazin: Zähringerstiaße 

Tolide und saubere Arbeit — Mäßige Preise — Gründung?de8 Hauses 1878. 

Eduard 3antz, freiburg 
im Rause der Kantonalbank 

Brillen u. Zwicker 
in 6old und Silber 

Barometer 
-- Thermometer 

Apparate und flrtiRel für die Photographie 
Ablage der feldstecber Zei$$, öörts und ßucb$. 

3oöö-6obet 
6oldgassc 94 ^ | * ^ | | J V I t * C f ^oldgasse 94 

^ebkuchenbäckerei 
Gros Detail 

Prompteu.geiDissenbafteBedienunö 

--
Wirtschaft zu den „Krämern" 1 

St. Hiklausplatz. frei bürg. | 

Restauration zu jeder 5tunde. 
s s 6utc pension s s 

Beauregard- und 6t. ]Nthlausbte.\ 
6rosse Säle für Gesellschaften. 

Stamm der Studentenverbindung „Sarinia". 

)M. Collaud, Wirt. 

w 
\i/ 
vi/ 
vi/ 
W 
vi/ 
vi/ 
Vi/ 
Vi/ 
Vi/ 
Vi/ 
Vi/ 
Vi/ 
Vi/ 
Vi/ 
Vi/ 
Vi/ 
Vi/ 
Vi/ 

6mil Engel 
(Ylecbamscbe Schreinerei 

in DÜdirigcn, Kt. f retburg. 

empfiehlt sich bestens für alle 
Hrbeiten in Bau und ]Möbeln. 

%ss# 

>.t> 
/|V 
vi/ 
/|V 
/|V 
<l> 

/|V 

<!> 

<l> 

ck 
$ 

English spoken SI parla Itallano 

Au Départ. 
Johann Huber-Perrig 

4. Remundgasse Freiburg. Remundgasse 4. 
Sattlerei- und Reiseartikel-Geschät't. 

Grosse Auswahl in: 
Hand- und Reisekoffern, allen Arten Ledertaschen, Damentaschen, Maroquinerie. Sportsartikel, Fussbälle, 
Tennisbälle, Raketten, Sky, Schlitten, Wadenbinden, Rucksäcke, Pickel usw. Herren-, Damen- und Kinder
gamaschen. Grosse Auswahl in Sport- und Kinderwagen, auch vom billigen bis zum feinsten Artikel. 

Reparaturen. :. Gute Ware. :: Massige Preise. 

tsrtNCfft. SJVTTCAtfT. 
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Grösstes 

Schuhwaren 
Geschäft 

U D des Kantons. 

MURTEN 
" (unter^den Bögen) 

FREIBURG 
(unter den Bugen) 

bieten den Landleuten die beste Gelegenheit, 

ihren Bedarf in wirklich guter Ware 'zu 

sehr bi l l igen Preisen einzukaufen. 

Eigeoe Reparaturoerfctiiite Telephon 2.52 

Versand nach Mass- und Rrtikel-Rngabe gegen 
Machnahme. 

* W ä h r e n d der Wintersaison: 
^ Grosses Lager in 
» gefütterten n. ungefütterten Holzschuhen 
i Pantoffeln 
i Bude 

Filzfinken 

S 
S 

s 
s 

8 
^ u u ^ u u ^ u u ^ u ^ u u » « . ^ ^ 
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SE 

H 
155 Linöenstraße -ï 

er I 
Oteinige Brücke 166 l I 

iletF großes Rager in alleu Wtoffarten F 
sur Frauen und Herren 

m anerkannt guten NualWten zu mißeist vorteilhaften preisen 

Prima Halblem 
Spezial-Nbteilung 

Fertige Herrenkleider und Maßarbeit — bolide Otolse und gute Verarbeitung 

Billige, jedoch feste Preise. 

I 
Ï 
! 

Ï 
l 
Î 

IZZ1 1=3 | ( = ] l j DlällsIlBlE 

Ad. Klein, Nachf. v. J. Foeller 
Freiburg, Reichengasse 9. 

Spezial-Geschäft 
für künstliche Haararbeiten : 
Perücken, Transformationen, 

Chignons, Zöpfe und Zopfteile 
Alle Haararbeiten^könnci mit aus
gekämmt. Haaren gearbeitet werden. 

Grosses Musterlager in Haarketten, Broschen usw., 
Haar-Farben und Wasser gegen weisses Haar Kopfwasser 
gegen Haarausfall. Poudre Dépilatoire zum Entfernen 
lästiger Haare. Crème und Seife zum Beseitigen von 
Sommersprossen. Parfum, Seife, Kämme und Haarschmuck. 
Puppenklinik. Gr. Ausw. i. Puppen, Babys u. Lederkörpern. 

Wirtschaft zu den „Schmieden" 
Treiburg «««<s« «««*«; 

Unterzeichnete zeigt hiermit dem uerebrten Publikum 

zu Stadt und Cand an, dass sie die 

Wirtschaft und Metzgerei 
nach dem altbewährten System weiterlührt. 

Bestens empfiehlt sich 

Äliiwe B. Scfterwcy-fasel. 

H 

:: 

:--r-;--;--r-;--;--;--;--i--:--;H-M:-):-nH--i--;--H--r-i--r-;--;--h-;--;T-;--;--i--

Kchuhwarenhandlung 

Mikolaus Mdam 
Perolle« 10 F r e i b u r g 10 P erolletz 

Beste« Kchweizerfavvikat 

Große Auswahl für Herren, Damen und Kinder 

Mäßige greife. 

!'i\/K;1<>K>k/i^k/i\7^7-I\7^i\^ 7!">>7I'7^'"7"7!v?I^>I^'I>7l>! 

1 Alech. Vau- unb Möbelschreinerei 
Glaserei 

ß.WM.Z.HMss 
m Einrichtungen für &uveau und Magazine 
j Reparaturen und Umbauten 
W Werkstatt: 3chmidgasse 206 
M Vureau: Lchönberg 3, Chalet Joséphine. 
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_ 1 
\ 

lljl 
Uli/ 

— 
Depot in Freiburg: Paul Mayer und Emil Pilloud 

Bol l : Ernst Glasson, Söhne 

Remund: Ernst Deillon 

Ablagen der Gesellschaft in: 
Kerzers, Courtepin, Düdingen, Flamatt, Château-d'Oex, Rougemont, 

La Verrerie, Palézieux, Vuisternens-devant-Romont, Vauderens. 

v v v v v 

Hydr. Kalk, Paudezite und Rochite, Portland- und Grenoble^ 
Zement, Gips und Fettkalk 

v v v v v 

Zementsteine, Zementbretter und Zementröhren, Kunststeine, 
Brunnentrööe aus Zement 

v v v v v 

Spezialitäten: 
Steingutschweinetröge, glasiert 

Steingutröhren für Wasserleitungen . Sauerkrautstanden, Käsestanden 

Ziegel von und Modell Ritkirch . Strangfalzziegel, Nasenziegel mit Spitz-, 

Rund- und konischem Schnitt. 

Walliser und belgische Dachschiefer 

Zement-, Marseillaner und Saargemünder Platten = 

Klingenberger Steinzeugplatten für Käsereien . Wandverkleidungsplatten 

Backsteine in sämtlichen Rrten und Grössen . Emaillierte Steine 

Hourdis . Drainierröhren . Stallbodenplatten . Kaminröhren 

Englische Schüttsteine in Weiss und Gelb 

Feuerfeste Produkte, Dachpappe . Holzzement . Schilfbretter » Latten u. Lättli. 
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Franz Wolhauser 
Advokat nnd Notav 

ä̂ngebrückstr. 72 •$VCibVLVQ Fernsprecher \\7 

Vertretung 
in allen Zivil-, Straf-- und verwaltungssachen 
vor den Kantons- und Vundes-Vehörden. 
Abfassung von Käufen, Vahrlehensverträgen, 

Teilungen, Testamenten ic... 

Alle Dienstage in Cafers ju sprechen. 

Ootel zum Straußj 
Lausannegasse # Ï l * £ t b t t t 0 O Lausannegasse 

Zurzellich Iillße = ßute Deine = BiinAei- unll WinMer 
E« empfiehlt sich ^ . £afoavuSotta$. 

Waschen und Bügeln von Damen- und Berren-
u)äsd)e|jeder .ïïrt|be$orgt prompt und billig die 

Wäscherei u. ? eiitgtönerei 
M. Nuaaen-Michel, 

Muttenlttazze250 TsClbUi 'ö Muttensttazze250 
Spezielle Ginricbtung zum waschen und Bügeln 
auf neu für Kragen, Manschetten und Uorbemden. 
Schonendste Behandlung der lüäsche. — Hur prima 
Waschmittel. Cblorbleichen werden Keine angewendet. 

Ofensetzer 

slriioneii von Backöfen = 
R e p a r a t u r e n 

Freiburg: 
(Schweiz) 

Goldgasse 101. 

* Solo-Zigarren * 
werden uon 

Kennern 
stets 

beuorzugt 
lOStück 25 Cts. 

lüiederuerkäufer 
wenden sich an 

fllex, Martin (à ia cioette), ïreiburg. 
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Pb. Boscbungsienxi 
ßängebrückstrasse 92 " Treiburg » fiängebrückstrasse 92 

Delikatessen- und Spezeretyandlung 
Zigarren und Cabak 

Kaffee, rob und gebrannt in verschiedenen Preislagen. 

Porzellan. Tayence und ßlaswaren, speziell für Rotels und wirtschaften. 

Grosse Nuswabl in Bengalfeuer, 
Granaten, fackeln und Kanonenschlage für festliche Anlässe. 

Lidgen. Pulver- und Munitionsdepot. §g Schrot und Munition für Jäger. 

Galvanoplastische Werkstatt 
CourtCliemin 62 F r e i b u r g (Schweiz) 62 Court Chemin 

Einziges Schweizerhaus, welches sich mit dem 
Vergolden und Versilbern von Messgefässen 
und Kirchenschmuck befasst. 

Vernickeln, Verkupfern, Ueberziehen mit 
Messing und Zinn. Oxydierung aller Metalle, 
Metallisation, Reproduktion. Reparaturen jeder Art. 

Schnelle und sorgfältige Arbeit. 

A. Buntschu & Cie. 

AoM M „Oemse" 
Freiburg. 

Früher Pinte Iaq^iat bei der Hänffebiücke. 
s s Gute Speisen und Getränke B B | 

zu jeder Tageszeit. 
R.eelle Meine - Grosse 8älc f. Gesellschaften j 

E« empfiehlt sich |> 

Joseph Heimoz-Pürro. | 

Muh!e vonPerolles 
« « « « « « « « « « freidurg « « « « « « « « « 

moderne, ganz automatische Einrichtung 
Gagesleistung: 40000 Kg 

Back- und futtermeble 
Cand° und französisches Kriiscb 

Sesamkucben und Mehl 
fiafer * flacbsmebl * ßerstenmebl 

Ankauf von Candweizen 

Spezialitäten in Kocbmais (Polenta) 
Gebrochenes u. gemahlenes Mais für Geflügel 

sie« und Stroh 

Grosse lUage mit Registrierapparat für Tubrwerke und 
Eisenbahnwagen Stent zur Vertilgung des Publikums. 
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sdîiS-7-î«?- vas: US' ;&: I « " •;<&:•Î»-HA««TSS M i ^ ^ ^ ^ a a ^ f e 4 ^ 5 ^ a ^ E & ^ ^ « ^ g f e « ; ^ 4 i f c g ^ i f c f l f e w t t a 

Apotheke und Drogerie 

Bourgknecht & Gottrau 
FREIBURG 

(oben an der Lausannegasse 87 u. 89) 

3 

Telephon 91 

Empfehlenswerte Spezialitäten: 

' 

A l p e n k r ä u t e r t e e , 
bester Blutreinigangstee . Fr. 1.— 

K a p u z i n e r nu l v e r 
Ausgezeichnetes Blutreinigungs-

pulver " . F r . 1.50 
I t l e i c h s u c h t p u l v e r „ 

Gegen Blutarmut: 
Eisenbitter „ 
Kisen-China-Wein mit Malaga „ 
Eisenkognak „ 
Nusssobalen-Sirup . . . . , 
China-Extrakt zum Bereiten von 

1 Liter China-Wein . Fr 

1.50 

2.— 
2.— 
2.— 
2.50 

- . 8 0 

Fr. —.80 Hülineraugenmittel . 
G r o s s e s L a g e r 

von A b f ü h r m i t t e l n , H u s t e n 
m i t t e l n , P a r f ü m s a n d S e i f e n 
Glaubersalz "I per 
Leinsamenmëhl / 5 0 Kg 
Eisen-Vitriol für Dünger . J Rabatt 
Gummischläuche 
Sf tmtl . t i e r ä r z t l i c h e M i t t e l . 
Futtersalze für Kälber und Schweine 

Produkte Panchaud von Vi vis 
Lactina Panchaud 
Sanitas,Mitt.f.Knötchenseuche Fr.2.— 

Rabatt für grössere Quantitäten. — Versand gegen Nachnahme wird unverzüglich ausgeführt 
Spezielle Preise für Viehzuchtgenossenschaften. 

Ablührmittei für Kühe nach 
dem Kalbern . . . . Fr. 1.— 

Pulver für Erregung des 
Appetites . . . . . . „ —.80 

Pulver gegen die Wurm
krankheit der Pferde . „ 1.80 

Pulver gegen den Durchfall 
der Schweine und Kälber „ —.95 

Pulver zur Beizung des Zen-
gungsvermögens . . . „ —.60 

Pulver zur Förderung der 
Trächtigkeit . . . . „ 1.20 

I t f v S S ^ ^ T S S ^ S ^ Ä ^ ^ - ^ ^ S & r S ^ . ' - ^ f ^ ^ 

Grand Café-Restaurant 
des 

Charmettes 
Telephon 60 Freiburg Telephon 60 

Privatsäle — Grosser Saal für Gesellschaften und 
Konzerte — Grosser, schattiger Garten 

Glashalle — Bankette und Hochtzeitsessen. 

A. Bucher, Besitzer. 

Hutgeschäft 
Chapaley- Brügger 
Lausannegasse 20 s T e i D U r g Lausannegasse 20 

Aeltestes Vertrauenshaus zu Freiburg, bekannt 
durch seine Waren guter Qualität, durch seine 
grosse Auswahl in 

Hüten 
Mützen 

Baretts 
und durch die ausserordentlich billigen Preise. 
Letzte Neuheiten. Prima Marken. 
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J. Fasel H Sohn, Weinhandlung 
Bahnhofhotel und Hotel des Alpes Büdingen 

Pfarreiwirtschaft Gross^Bösingen, Kt. Freiburg 

^ss^sOH«Osss!sOsOOs«E««ssssssssss !Os^^3KKKK3K33KKZKKKKK3KK33V33KK3ZKK33V^ ' 

ttonwapen, ^ohmuoksaoheD, ^oldwaren. faul p p p , fpeibupg, Bahnhof
strasse 
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Metzge rgas se 90 ° p J K l j l i j U i \ ( j r ° Hängebrückestr. 90 

Gegenüber dem Gasthof zu Metzgern — Telephon Nr. 5.30 

HaushaltungvS'Artikel 
Kochherde in allen Preislagen und Ausführungen samt allen Küchengeräten in bester 
Qualität; Heizöfen, wie Kachelheizöfen, Stahlblechmantelöfen und Petrolheizöfen. 
Transportable Brotbacköfen in allen ausgeprobten Systemen. Wasch- und Futter
häfen aus üuss oder aus Stahl. Lampen und Lampenersatzteile. Messerwaren 

und Tischbestecke. 

Nähmaschinen 
für Hand- und Fussbetrieb, mit Lang-, Schwing- oder Zehtral-
schiffli, vor- und rückwärtsnähend, ohne Preisaufschlag, 5jährige 

Garantie. 
Landwirte! Schützet die einheimische Industrie und kaufet nur 

„Helvetia-Nähmaschinen", 
die einzigen, welche in der Schweiz fabriziert werden. 

Landwirtschaftl. Maschinen 
Wieseneggen, Ackereggen, Wiesen- und Ackerwalzen, Brabantpflüge, Kartoffelpflüge, 
Hand- und fahrbare Säemaschinen für allerlei Samen und chemische Dünger, Jauche
pumpen aus galvanisiertem Eisenblech oder aus Gusseisen, für Hand- und Kraftbetrieb. 
Heuerntemaschinen: Mähmaschinen, Heuwender, Heurechen, einfache Schwadenrechen, 
ausschwenkbare Schwadenrechen, kombinierte Schwadenrechen mit Heuwender, Heu
auflademaschinen, Heuaufzüge; Tiefschnittbalken für Emdet, Getreidemähapparate. 
Futterbereitungsmaschinen: Futterschneider, Strohschneider, Göpel, Dreschmaschinen, 
Getreideputzmaschinen, Heu- und Strohpressen, Kornbrecher und Schrotmühlen, Obst

brecher, Rübenschneider, Obstpressen, Kartoffelquetscher, Kartoffeldämpfer. 

Landwirtschaftliche Geräte. 
Bau- und Möbelbeschläge. Werkzeuge aller Arten. 
Käsereiartikel und Zentrifugal-Milchseparatoren. Hohlmasse, Wagen u. Gewichte. 
Spezialität: Wagenbauartikel und Ersatzteile für landwirtschaftliche Maschinen. 
Stiften, Draht, Drahtgeflechte, Stacheldraht, Holzschrauben, Metallschrauben, Mutter

schrauben, geschmiedete Nägel, Schuhnägel und Schorkennägel, Schuhpiaken. 
Detail- und Fngros-Verkauf. 

Günstige Zahlungsbedingungen. Ratenzahlung oder Barzahlung mit grossem Rabatt. 
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G. Omngier & p c , Weinhandlung 

Feine und gewöhnliche Weine 

>3Cril,let 

Spezialität in Weißweinen des Landes und französischen Zlotweinen 

Liköre Champagner. 

, . . . . - > 

nebenstehender lUaschapparat 
sollte in keinem Baushalt fehlen, 
da dieser, währenddem die 
Wäsche kocht, genügend beisses 
Wasser erzeugt. Daher grosse 
Zeit- und rjolzersparnisse. 

6s empfiehlt sich 

6. Reber, 
Spengler, Büdingen 

-Ghuhwarenhandlung 
L. Angermeier 

F R E I B U R G y Lausannegasse69 
Depot der Marken: 

Lloyd, Isis, Ewo, Bally 
Alleinverkauf der Marke „ S a l a m a n d e r " 

Telephon 4.58 

K. Mußbaumer, Marchand t̂ailleur 
VeroUesstraße8 Jreiburg Per«Ue«ftraße 8 

Spezialität in Gewändern aller Art für die §£}. Geistlichen. Soutanen, Mäntel, Camail, 
GeHrock- und Soutanellanzüge. Soutanen von Fr. 35.— an. Fertige GeHrockanZüge von 
Fr. 65.— an. Qngula, £}äte, Varette, 3eokragen und Zelluloidkragen. Rollegiumsuniformen 
von Fr. 35.— an, fertig und nach Maß. Pelerinen, in wasserdichten £oden, in schwarz, 
grau und braun. ZiVilSCbneicUrei in anerkannt erstklassigen englischen und französischen 
= = = Nouveautés. Reelle Vedienung. Sehr mäßige Preise. Feiner Schnitt. ' 

:-: Caîé-Restaurant :-: 

Continental 
gegenüber dem Labnhoi — Mittagessen zu 
fixen Preisen—Restauration zu jeder Stunde. 
6s empfiehlt sieb Tri. Jlnitd Brecftbübl. 

Gipserei - - Malerei 

A. Gantner, Freiburg 
238 Murtengasse 238 -

empfiehlt sich für alle in sein Fach ein
schlagenden Arbeiten - - Prompte und 
solide Ausführung zu billigen Preisen. 
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Scbrnid, Baur t Ç)\ îrciburg 
— = — flehest* €i$en- und Maschinenhanalung — — — 
J r w (Gegründet 1780) Détail 

empfehlen ihr stets reicbbaltiges Eager: 
rjatisbaltungsartikel in prima Qualität: Kupfer, Messing, 6mail, Bled), Aluminium, inoxydierbarem ßuss. 

Bausbaltungsmascbinen: fleiscbbachmaschinen, Messerputzmascbinen, 6ismasd)inen, Kalandriermascbinen usw. 
Bestecke und Itîesserwaren zu allen Preisen, sowie Cbristoffelbestecfee. 

Werkzeuge für Schmiede, 3ch!osser, 5chreiner, Zimmerleute, Sattler, 5chubmacher usw. 
Beschläge, Sattlerfurnituren usw. — Eandwirtscbaîtlicbe Geräte billigster und bester Qualität. 

— Grösste Auswahl in landwirtscftaftlidKii Maschinen 
Patent -Tut tmcbneid-

masebinen für Band-, 
Fuss- und Kraftbetrieb. 

neueste Tnicbtbrecbtita-
sebinen. 

Rübenscbneidmascbinen 

Kartoffeldämpfer, paten
tiert, grosse Bolzer
sparnis, solide, einfache 
Konstruhtion,gefabrlos, 
weil mit Dampfpfeife. 

Prima Referenzen. 

Mäbmascbinen, Mac 
Corrnic und Belvetia. 

ljeuwender, Osborne, 
Beureka. 

Pferde-Reeben, Ciger, 
Rbein usw. 

JHilc Bestandteile für 
Mähmaschinen, Beu
lender, futterschneid-
maschinen usw. 

ferner: 
Göpel- und Drescbma-

sebinen mit walzen-
und Kugellagern. 

BreitscblagDrescbma-
sebinen mit Doppel
schüttler. 

Bolzfräsen. 

Cransmlssionsinstalla-
tlonen, prompt u. billig. 

Kartoffelbäfen, £a Ro
maine 

Säemascblnen für Dünger 
und Samen. 

Ackerwalzen, zwei- und 

dreiteilig. 

lUieseneggen. 

Zentrifugen Mascbiuen. 
System Canz. 

Jaucbepumpen in Blech 
und 6uss. 

3aucbc»Hu$läuse. 

üerseblüsse in allen 
Grössen. 

Grobeisen, lüasserlei-
tungsröbren und Be
standteile. 

Seilerwaren, Stifte usw. 

^ « A Ä A A A Ä A J U K J * Nähmaschinen, neueste Konstruktionen, J ^ ^ J M M ^ A ^ A ^ J 1 

mit Hang-, Schwing» «. WgschiNchen, sowie Xenttalspulmaschinen. vor- unä rückwärts näbbar. 
Lieferung auf Probe • Reelle Bedienung • Gute Ware 
Garantie für guten Gang • Günstige Zahlungsbedingungen 
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JVIöbelballen freiburg 
147 Ramengasse 165 

Telephon 122 

= Grösstes Lager = 
M vollständigen Schlafzimmern und einzelnen pöbeln aller Stilarten, 
jtjtjtjijtjtjtjt Spiegeln und Bildern zu billigsten preisen ^ ^ F « 5 F ^ 

I . Schwab, Tapezierer. 

Restaurant Bahnhof 
SCHMITTEN 

Restauration zu jeder Tageszeit 
Gute Weine — Beauregardbier 

Massige Preise. 
Bestens empfiehlt sich 

Peter Siffert, Besitzer. 

Modern eingerichtete 

Schreinerwerkstätte 
Rue de l'Industrie 15, Pérolles 

Freiburg 
Für alle ins Fach einschlagenden Arbeiten 
empfehlen sich Telephon 3.63 

Jacquenoud & Vonlanthen 

Franz Lipavsky, 
(Kt. Freiburg) llWMU (Kt- ^eiburg) 

empfiehlt sich für alle in sein Fach einschlagenden 
Arbeiten. — Lieferung vollständiger Betten, 
Feder-, Haar- uud Fibermatratzen, Kanapees. 
Geschirre in einfachen und Luxus-Arbeiten. 

Garantie. 

Ferner empfiehlt er seine Einrichtung zur Um
wandlung von gewöhnlichen Schuhen in Bergschuhe, 
nach Selbsterfindung. Patentiert. 

jeder Art 
in erster Qualität 

befinden sich im Magazin 

ß. Schor, " F r e i b u r g Lausanne
gasse 15, 

gegenüber dem Hotel Jägern. 
Eigene Reparaturwerkstätte. Versand nach auswärts 

mit Angabe des Artikels und der Nummer. 
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Drogerie * flpotbeke 

6. £app, Mburg 
beim 8 t . ^ ik laus tu rm 

empfiehlt seine uielbewährten, erprobten Spezialitäten wie 

ßlutrcinigungsmittcl : 
JTIpenkräutertee, franziskanerpuluer, fisebtran 

Gegen Blutscbwäcbe: 
eisenbitter, Gisenpulucr, Gisenpillen, Blcid)sud)tpuluer 

Stärkungsmittel: 
Cbina-U)ein, Cbinaextrakt, Kola- und Cbina-U)ein, Magenpulver, Coniscber Ulein 

6muIsion 

Hustenmittel: 
Coquclinc gegen Keuchhusten, unübertroffen für Kinder, Brusttee, Rustentabletten 

Viebpulver — Strengelpulwr 
Putztränke, Milchtränke, Grregungspuluer 

Crosse Husiuahl in sämtlichen 

Gummiwaren 
ßummistrümpfe für Krampfadern, Bruchbänder, Leibbinden, Lummischwämme, 

Schläuche für 0as-, Wasser- und Dampfleitung 

s arbwaren « putzrnittel 
Pinsel, Hirschleder, Schwämme, Sigolin 

Sämtliche m- uncl ausländische Spezialitäten. 

prompter Postuersand gegen Nachnahme. 
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,Beauregard=Bier' 
Isrccnz Kppcher, Notar 

Gebäude der UolKsbanK, Freiburg 

^tcmf xxrtb "glïcrâawf von JtNtnc»-
ßiCien. V e r m i t t l u n g von Za r l ehen . 
Ge ldan lagen auf sichere Knpothek, 
D e r t n ö g e n s v s r w a l t u n g e n usw. 

Helepkon 249 

KURER & Cie. »Wil Ä::. 
Caseln 

Stolen 

Pluviale 

Spitzen 

Teppiche 

Blumen 

Reparaturen 

Eigene Zeich 

Anstalt tür kirchliche Kunst 
empfehlen sich für Lieferung ihrer solid und 

kunstgerecht in eigenen Ateliers hergestellten 

Paramente 
und Fahnen 

wie auch aller kirchlichen Gefässe, Metall

geräte etc. 

Offerten, Kataloge und Muster stehen 

kostenlos zur Verfügung. 

inerei se Eigene Stickerei SB Eigene 

Kelche 

Monstranzen 

Leuchter 

Lampen 

Statuen 

Gemälde 

Stationen 

; Ausrüsterei 

K. Aippacher 
im GottHard, bei der Linde, Steinerne Brücke 153 

- Kprechstunde«: •-
Vormittag« »un 9—12 Uhr, nachmittn,'« non 2—5 Uhr 

Schmerzlose Behandlung 

Spezialist 
für Anfertigung wo« künstlichen Gebissen 

Telephon i.zo 

Hl. Nppoline 
Teigwaren, Gierteigwaren und varzngliche 

Spezialitäten empfiehlt 

Z.zllch!iHeiWlllechßcken 
in Kt. Appaline und Freivurg (Perollei). 

Tägliche Probultion 8000 Kilo. 
mm-mm. 3 goldene Medaillen. SVlAZW^ 
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Giesserei- und Konstruktionswerkstätten 
J . B . Z e i s e r & C i C (vorm. Kern & Brülhart) 

Telephon Nr. 3 F R E I B U R Q Telegr.:-Adr.: Giesserei Freiburg 

^ 

Maschinen- und Bauguss, Rotguss, Messing, Weissmetall und Aluminium 
Reichhaltiges Modell-Lager Anfertigung nach Zeichnungen 

— — Eisenkons t ruk t ions -Werks t ä t t en 

Lieferung und Montierung von Eisenkonstruktionen aller Art, wie Brücken, 
Dachstühle etc. etc. 

Mechanische W e r k s t ä t t e n 

Wasserturbinen aller Systeme, Rohrleitungen, komplette Wehr- und Schleusen-
Anlagen, Lauf- und Drehkrahnen, Drehscheiben, komplette Sägerei-Einrichtungen, 
Transmissions-Anlagen, Käserei-Einrichtungen • Landwirtschaftliche Maschinen 

aller Art » Wasserversorgungen, Hydranten- und Widder Anlagen 
Reparaturen aller Art. 

Es empfehlen sich bestens 

Qiesserei= und Konstruktionswerkstätten. 

S 
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Friedrich Vonlanthen 
87 Metzgerngasse fiVCibuVQ, Metzgerngasse 87 

ewpsiehlt sein gut assortiertes 

= Schnhtvarengeschäft = 
in nur prima waren. 

Ganz starte Verg- nnt» Vanernschuhe; 
System Landarbeit — Ablage in Giffers. 

n. 
Lausannegasse 35 FFBibUTsJ Lausannegasse 35 

vermittelt alle Versicherungen aus Brand, Leben, 
Unfall, bürgerliche Haftpflicht, Schaufenster, 
erledigt Börsenaufträge, nimmt Geldeinlagen 
an zu 5% mit Ziel und 43/4% auf Konto-

Korrent. 

Kauft und verkauft alle Wertpapiere. 
Strengste Diskretion zugesichert. 

gijpograpljifdjc liidjüriidiürn 

Bahnhofstraße 5 - - Lreibnrg — Bahnhofstraße 5 
Vruckarbeiten Zeder Nrt 

für Behörden, Gemeinden und Privatleute 
Kataloge ° Broschüren ° Ndrefz- u. Visitenkarten 

= Farbendruck = 
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&r 

urki 
= Düdingen = 

Verkauf von Kaffee, roh und gebrannt -- Teigwaren, Konserven, Zigarren u. Tabak 

Porzel lan UL. Carla, Ŝ KTSU? en 
T u c h w a r e n 

Schöne Auswahl in allen Stoffarten für Frauen und Herren, sowie alle Sorten 

von Unterkleidern und Schürzen 

PEEe-u.— "UL. S t ro l ive rkauf 

1 f 
/ Ï \ 

w 

w 
\*7 

1 

\ *7 

En g r o s . 

LUV 

En dé ta i l . 

^/X,/J^/^/^m/&2f5,/*\/&,a\ i 

» 

Jllfred UWM2 
Eausannegasse $o ï r d b t i î ^ (Schweiz) 

Grosse JTusiuabl in Rockstoffen in jeder Preis
lage, Ittanufakturwaren, (Ueisswaren 

Damenmäntel :: Kindermäntel 
Blusen, Unterröcke 

Muster- und flusiuablsendung franko auf 
verlangen. 

Hotel zu Metzgern 
Freiburg 

Restauration zu jeder Tageszeit — Zimmer mit 
elektrischer Beleuchtung von Fr. 1. 50 an. 

Grosser Vereinssaal—Pension zu massigen Preisen. 
Allgemeines Rendezvous der Sensebezirkler! 

Jeden Samstag und Markttag frische Kutteln. 
Empfiehlt sich 

F. Dietrich, Eigentümer. 

Mmmmmmm@>tmmm8tm3 

Weilchandlung 

{§mfïat> Micarinos Söhne 
Alpengasse 53 nn> Oiingebrnckgasse 83 

— = Spezialität: 
Französische Uotweine, Wandtliinder und Walliser Weißweine. 
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?>ros * Telephon * Zêta« 

Die Eisenhandlung 

E.Waßmer 
= in Freiburg = 

neben der St. Niklauskirche, 

ist die billigste Mezugsquslls 

f ü r : 

1. Eisen nnd Metalle. 
Stabeisen 
Vaueisen 
Alle Sorten Bleche 
Gußstahl 
Bohrstllhl usw. 
Zink, Kupfer, Blei 
lvasserleitungsröhren 
Verbindungsstücke 
Hahnen 
Gußrühren 
Wasserabläufe 
Iaucheausläufe 
ivagenachfen 
Fensterglas 
Fensterkitt 
Galvanisiertes Drahtgeflecht 
stachelzaundraht. 

3. Werkzeuge. 
Ambosse 
Bohrmaschinen 
Stauchmaschinen 
Reifbiegmaschinen 
Gesenkmaschinen 
Werkzeuge für Schmiede, Schlosser, 

Mechaniker, Spengler usw. 
Werkzeuge für Unternehmer, Jim-

merleute, Schreiner, Wagner, 
Drechsler 

Bandsägen, Zeichen „Samte" 
Maschinenbohier 
Amerikanische Schweifhobel 
Speichenzapfenhobel 
Hobelbänke 
Hobelbankschilluben 
Bohrlüpfe 
Schraubstöcke 

Laubsägeartikel. 

3. Beschläge. 

Türbeschläge 
Fensterbeschläge 
Bettbeschläge 
Moderne Mübelbeschläge 
Nägel, Schrauben, Muttern. 

4. Landwirtschaftliche 
Maschinen ««> Geräte. 

Mähmaschinen und Ersatzteile 
Heuwender 
Pferderechen 
Wieseneggen 
Iauchepumpen 
Dezimalwllgen 
Häckselmaschinen 
Fruchtbrecher 
Kartoffelherde 
Nübenschneider 
Obstpressen 
Obstmühlen 
Winden 
Schleifsteine 
schlepprechen 
Amerikanische Gabeln, Hauen, 

Karste usw. 
walbsägen 
Gefen 
Sodpumpen 
Garbenbänder 
Bestandteile zu Selbsthalterpflügen 
Viehglocken. 

5. San«halt«ngsarttkel. 

Geschirre aus Eisen, Stahl, Kupfer, 
Messing, Aluminium und Ehr 

Tischbestecke, hochfeine und ge-
wohnliche 

Taschenmesser, Scheren 
Bürstenwaren 
Bindfaden, Seilerwaren 
Blechwaren 
Geldkassetten 
Küchenwagen 

z)etr«lherde 
Kohlen- und Weingeistglätteisen 
Glättüfen 
Fruchtpressen 
Kirschenentsteiner 
Eismaschinen 
Fliegenschränke 
Eisschränke 
Zitronenpressen 
Vohnenhobel 
Buttermaschinen 
Neibmaschinen 
Biotschneidmaschlnen 
Messerputzmllschinen 
Fleischhllckmaschinen 
Weingeistlocher 
Waschkessel 
Waschmaschinen 
Auswindmaschinen 
Mangmaschinen 
Eiserne Waschtische 
Rasenmäher 
Gartenspritze! 
Kautschuliöhren 
Kuchenbleche 
Bretzeleisen 

Gartenmöbel 
Gartenwerkzeuge für Kinder 
Eiserne Kehrichtlisten 
Lampen und Laternen 
Maße und Gewichte 
Stahlspäne 
Kinder- und Davoserschlitten 
Bettflaschen 
Kachelöfen, Eisenöfen 
Ofenrohre. 
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Baumaterialien-Handlung 
iion 

€rn$t Michel 
Treiburg, Babnbofplatz 

empfiehlt seine Spezialitäten: Brunnentröge aus 
armiertem Beton (5 Jahre garantiert), Schweine-
tröge; Bodenplatten für Schweine- und Kubställe. 

Prima Qualitäten — Billige Preise. 
„Aha, jetzt iienrmnoert's mich nicht, daß der BaIfett|fo 

schwer ist, du uerstirter, Spatz, mach', daß du fortkommst," 

Bypotbekarka$$e de$ Kanton$ Treiburg. 

6esellscbaftshapital: fr* 6,000,000 
dessen Zins zu 4 % vom Staat Hreidurg garantiert ist. 

Reservefonds auf 1. J a n u a r 1913: fr* 850,000. 

Darlehen ans örundpfand (Bypotbek) auf 1. Januar iyi3: fr. 3y.5z5.51o.by. 
Grundpfanddarleben durd) Schuldverpflichtung mit jäbrlicber 

tilgung uon wenigstens V« %» oder durch Obligationen obne Cilgung, rückzahlbar nach fünf jabren. 

Depositen auf 1. Januar lyis: Tr. 3s,62$,3$4.$o. 
Emission von titeln zu 4 V« % von 100 Tr. an, auf fünf oder auf drei labre. 
Vormünder und juristische Personen, welche der staatlichen Aufsicht unterstellt sind, können, obne 
besondere Ermächtigung, die Gelder, die sie verwalten, in Aktien oder Grundpfandscheinen der 

Bypotbekarkasse anlegen (Gesetz vom 3. Dezember 1853, Hrt. 80). 1 
freiburgisebe färberci 

Zum Großen S t . Moritz 
Magazin: ZochzeilerLäjjchell ^ Zlimpsweikllatt: 3chmil,g»sse 

—«s- Frewurg -^— 
Ablagen: $se\tetivieb, Züdingen, ~g£affei?en 

Die Freibuigische Färberei, seit 1906 zu Freiburg 
etabliert, empfiehlt sich dem verehrten Publikum für 
alle Arbeiten in 

Färberei und chemischer Wäscherei 
von Herren- und Damentleidern, ohne sie auszutrennen, 
sowie auch von Sammet, Wolldecken, Handschuhen, 
Federn, Vorhängen, Teppichen, Boa«, ^iongoli,usw. usw. 

J\ la boite à Hatzi 

ï 
Ignaz Schorro, Wirt 

Spezialität: Hlalliser Kleine 
estauration * Cardinal-Zier 

8tdldicbein der 8ensebezirhler. 

http://3y.5z5.51o.by
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Freibiirp Ziegel sa 
TREIBUROER ZlEGELsABRiK A:0.m DUDmöENsREIDURö. 

TUILERIE s RIBOURQ 5 A A QUiN-sRIBOURQ. 

Biberschwänze und 
Falzziegel in roter 
Naturfarbe und alt

farbig 

Dränierröhren 
von 5 bis 25 ein 

Lichtweite 

Spezialität: Armier te Backstein-Decken 

Jahresproduktion 5 Millionen • Elektr. Betrieb ° Sommer u. Winter 

empfiehlt ihre Produkte in allen 
Sorten Backsteinen, Dränierröhren, 
Dachziegeln, Falzziegeln. Modernste 
Einrichtung und langjährige Praxis 
im Ziegeleifach ermöglichen die 
Erstellung vorzüglicher Fabrikate 
und bieten hiefür jede gewünschte 

= Garantie 
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we Ant. COMTE 
Freiburg 

Damen- und Herrenstoffe 
aller Art — Leinwand 

Teppiche — Linoleum 
Möbel und Bettwaren 

Aussteuern 
D6U611 L. A s , zweischläfrig, mit Federbett und Kissen, Qualität garan

tiert, von 95 Fr. an. 

Schlafzimmer aus Hartholz, sechs stück, von 340 Fr. an. 
Esszimmer aus Eichenholz, acht stück, von 250 Fr. an. 

3 9 * " Verlangen Sie unsere Muster, besuchen Sie unsere Magazine 
und Sie werden überzeugt sein ! 

Café ßastella 
Steinerne Brücke, ïreiburg 

= Spezialitäten: = = = = = 
freiburger und Heucnburgcr .Tondues 
— Gute Küd)e und reelle weine — 

empfiehlt sich El. Pfanner. 

• • 

y 

l 

Landesprodukten 
Handlung 

(Kt. Freiburg) Schmitten (Kt. Freiburg) 

Jos. Aehischer & Sohn 
Telephon 103. 

8 

n :» 

Drei empfehlenswerte Hühnerrassen. 
Weisse a m e r i k a n i s c h e L e g h o r n . Vielleger, Nichtbrüter. Legen grosse, 

weissschalige Eier. 

G e l b e O r p i l l g t o n . Grosse, schwere Hühner, gute Leger, beste Brüter. 

( jOlüWiai l t tOt teS . Prächtige Hühner, brüten ganz wenig u. sind vorzügl. Leger. 
Alles prämierte Zuchtstämme. — Auf kommende Brutzeit empfiehlt Bruteier 

Goldwlandottes 

Qefl Üge 1 h Of- B u r g b Ü h l , St. Antons Freiburg. 
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Epprechts 

î 
ï 
i 
Ï 
Î 

+ Kindermehl + 
Hochschätzbares Nährmittel neben der Muttermilch. 

Wo aber diese fehlt oder aus verschiedenen Gründen nicht gegeben werden kann, 
da leistet das seit bald 50 Jahren bekannte und in der Praxis sich überall vorzüglich 
bewährende E p p r e c h t s K i n d e r m e h l die beste Hilfe. Ist auch als alleinige Nahrung 
mit nur Wasser oder halb Milch gekocht anwendbar, laut Vorschrift. Leichte und schnelle 
Zubereitung, stets dünnflüssig zu verabreichen. Verhindert tatsächlich die so verheerende 
Sterblichkeit unter den Kindern im ersten Lebensjahre bei regelmässiger Anwendung. 
Gesunde, kräftig normale Entwicklung fördernd. 

In den Apotheken, Drogerien etc. zu beziehen zu Fr. 1.30 per Büchse. Auch direkt 
franko ab Fabrik: 

+ H. EPPRECHT & Ca., Murten. + 

î 
ï 

i 
Ï 
! 

1=1 E 

Witfrau M. Duriaux 
Hue Grimoux 2 FrOSlSilPff Telephon 310 

Kohlen: 
Flammen-, belgische und Schmiedestein-
kohlen - Koks - Briketts - belgischer 

Anthrazit - Eiernusskohlen. 
Gespaltenes und nichtgespaltenes Holz. 

Gros - - Vorteilhafte Preise - - Detail. 

Kaufmann frey 
Rue de Lausanne 48 

===== f reiburg = = 
Kränze, Sträusse, künstliche Blumen jeder 
Hrt, natürliche Blumen, Kreuz$anghränze 
Schleier, Dekorationsblumen für Kirchen 

Lorbeer- und Sichenkränze 
pflanzen etc 

I ßueb-und Papierhandlung | 
I H. R o d y , f ribourg | 

ï Hn alle Kircben- und Gemeinde-1 
1 Behörden. 1 

s 

Bei Bedarf für Kreuzwege sowie Meg-
kreuze (Cbristushörper) verlange man 

Kataloge und Preise. 

osrnB* ©5SKQ esme^css w^.;QMa,em&SM3ï@m& 

AMuchenbäckerei 
NugustinergasseMlII. 

MestenN ernpfiehll sich 

W i t f r a u Mön ig . 

Jeden Samstag und jeden Markttag 
zu haben mit Urostt bei dem Ztand 

•vot der Brasserie Oothardt. 
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Kgfcrf*frl*ffci^,^ lffik<flfc^>.i 

Anzeige ^ 
Unterzeichneter empfiehlt sich einer weiten Aund-

schaft zur lieferung von 
W a g n e r a r b e i t e n jeder A r t . 

<3s wird mein Vestreben sein, nur solide und 
sauber verfertigte Arbeit zu mäßigen preisen zu liefern. 

£. Fries, mech. wagnerei, Corbaft (Ki. Freiburg). 

*11P\jy*3S/^9?* "i9Vl9W&>WW»tV 

D r n c k a r b e i t e n 
in Sich- n. Stmldnllll jeher Art 
liefert unter Zusicherung schnellster Be-
dienung und zu den mäßigsten Preisen 

J. Jendly, 
Freiburg, Lyzeum-Gllßchen 4 

r. 
' 

Aleinvad Vertschy^ Düdingen 
Tierarzt 

Sprechstunden jeden vormittag. 

Schutzimpfungen 
Geburtshilfliche Leistungen 

Aastration der Aühe mit Garantie 

L 
spezielle Mittel gegen Anötchenfenche, 

weifzflusz^ Dampf, Milchfieber, 
Uopfkrankyeit. 

Kar l MEYER, Notai 
in Düdingen. 

Besorgung aller Notariatsgeschäfte, 
Hypothekaranleihen, 

Vermittlung von Kauf und Verkauf von 
Landgütern, 

Inkasso, Güterverwaltung. 

Ist jeden Samstag und Markttag in Freiburg im Gasthof 
= = = = = zu den „Metzgern" zu treffen. = 

Apotheke S i peter 
= uon R. lüuilleret = 

neben der reformierten ' C r r t i k i l t ' i * « . 

Kirche m l v l U g Remundgasse 
Schnelle und exakte Besorgung der Rezepte der fierren Herzte. 
Schweizerische und fremde Spezialitäten; Itlineralwasser, 

Uerbandsartikcl jeder flrt, Bruchbänder usw. 
niaria-Ulein, enthaltend fleisch- und Cbinarindenextrakt — ein 
ausgezeichnetes Kräftigungsmittel für genesende und Blutarme. 
Abführender und blutreinigender See aus Santal mit der Marke 

„Die beiden Schlüssel". 
Gierarzneimitteli Unübertreffliche Pulver für die Kühe nach dem 

Kalbern. — üersand gegen Nachnahme. 
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s^ Grand ßavacc St-Pierre^? 
3m Zentrum der Gasthöfe ^ £ C t t > U £ 0 17 rue du Tir 17 

I . Riedinger-Chassot 

Verkauf 
von Automobilen erster Marken. Agentur: „Alartini" usw. Vollständig fahrbereite wagen 

von 6500 $t. an. 

Vermieten 
von Auto-Taxis. Haltestellen am Vahnhof und in der Stadt. (2s wird vermietet pro Tag oder 
Woche oder Monat. f)aufchalvertrag. Spezielle Preise für Aerzte und Handelsleute. Vesondere 

wagen für den Krankentransport. Vehagliche wagen. Schnelle Vedienung. 

Reparaturen 
garantiert und Einstellung der Motoren aller Marken. Spezielle Reparaturwerkstatt. Gewissen-
hafte Arbeit. Mäßige streife. Das Personal besteht aus erfahrenen Mechanikern und Arbeitern. 

Zubehör: 
Allgemeine lieferungen. Jede Art Zubehör. 3uftschläuche aller Marken. 

Ratschläge, Uostenvoranschlag. Auskunft und strobe gratis 

Teleptz«« 6^ Telegramm-Abresfe: Auto-Fribourg 

SB 

X 

LS« 
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Sreiburgische 

Obstverlvertungs-Genofsenschaft in Düdingen 
Q&fttveixi&eltevet mit 3000 KeKtoliter Jahresprodukt ion 

Celegrammadresse unä Celepbonruf: Ittostcrci Diidingen 

D Kauft gute, saure Vtoftäpfel und Moftbirnen, sowie Tafel- und Wirt-
, schaftsobft zu höchsten Tagespreisen 

Empfiehlt ihre Produkte wie: 

Obstweine, 1. Qualität, ln Fässevn und Aaschen 

Obsttrefterbranntwein, Drnsenbranntwet« in Fässer« und Kavl»st«schen 
Gafec- und Wirtschaftsobst 

reldgeblnae von 50 bis 220 Citer Kisten mit 12 bis 60 ïlascben 

5 Viplome I. Klasse, stlberoergoldete Medai l len: Genf 1909, Lausanne J910 

Verlangen Sie gest. Preislisten. 

I 1 

i 

C) 

Porzellan-, Kristall- und Glaswaren 

Fensterglas und Glaserei 

Jos. Josso-Kauterel 
Hlachfolger v o n H>. M a h l 

Hochzeitergasse 139 F r e i b u r g Hochzeitergasse 139 

Gute waren Villige preise 
Telephon 

Monattblatt 
für die deutschen Pfarreien des Kantons freiburg. 

Das fflonatsblatt bringt kirchliche 
Nachrichten, religiös bclcbrcndc und 
erbauliche Artikel und interessante 
Mitteilungen aus den Piarreien. 

Preis: fr. 1.50 
Bestellungen nimmt entgegen: 

«««« Pfarramt Wiinnewi«. *««« 
^ t : ^ 

m 

Jung^Angland 
H3. Qomte 

Lausanncgasse — F»eil»«rg — Lausannegasse 

Phantasie- und mustergültige Kleidungen 
Reisemäntel ° GalaanZüge 

Uniformen für Militär, Gesellschaften u. 
für Schüler des Kollegiums 5t. Michael 

P3 

Hotel Central 
Dûdingen 

Restauration zu jeder Tageszeit 
===== Grosse Terrasse für Vereine. = = 

Gross- und Kleinmetzgerei 
Ochsen-, Rind- und Kalbfleisch. Schinken und 

geräuchertes Schweinefleisch. 
N. Wicky, Besitzer. 
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KOCHHERDFRBRIK „ZRHRINGIR" R.Q. 
GRÖSSTE SPEZIRL-FRBRIK DER SCHWEIZ 

FREIBÜRG (SCHWEIZ) 
Fabrik-Marke 

„Roter Stern" 

Gegründet 1907 

liefert als Spezialität Kochherde 

in jeder Qrösse und Ausführung, 

mit und ohne Warmwasser-Ein

richtung, unter Garantie für gutes 

Funktionieren. — Gasherde und 

Gaskocher. — Räucheröfen. — 

Zentralheizungen vom Küchen-

Herd aus, bewährtes System, 

Back- und Dörrofen 
„ P h ö n i x " 

Kochherde und Oefen in jeder Grösse. 
Spezlalkochherde fürs Land mit Ofen
heizung, alles in grosser Auswahl. 

Viele Empfehlungen. 
Günstige Zahlungsbedingungen. 

ERLEBACH 
Mechanische Sch lossere i 

Sehr sparsam u. praktisch. - # • F R E I B Ü R G -SH-
Beauregard 18, hinter dem Bahnhof-

Hotel Kaiseregg 
Telephon 17.10 ^ 1 2 1 1 6 ^ 6 1 1 Telephon 17.10 

Pension von 6 Franken an 
Restauration zu jeder Tageszeit 

Grosser Saal 
für Schulen und Vereine — Zentralheizung 

Wintersport 
Ausgangspunkt für herrliche Spaziergänge 

in die Berge. 
Es empfiehlt sich C. N e u h a u s . 

• • 
• • 
• • 

• • 
• • 

A. Anderset 
Fürsprecher 

= Freiburg = 
Zähringerstrasse 97. 

[g[gElB1EMg[B)Ma[areilg|[aöl51[gMSl[51[gM51[BfDl51[gJM51iaä151[BM51[a1 

Ül 

m m 

Kolonialwaren « Konserven 
Neuhaus-Ruedin&fe 

I Nachfolger von Lipp & Cie. 1 

U Hahnhofstrasse34 r r ö l D U F Q Bahnhosstrasse 34 [| 

1 Gerösteter Kaffee — Feine Spezereien 1 
1 Gros Telephon 4.40 Detail I 
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CÄRDINÄLBRAU 
FRiBOURG :•: 

Eingefc Marke 

„Du Knirps, wirst dein Lebtag klein bleiben, fährst du 
fart so zu rauchen " 

„wenn das Tuch immer so teuer ist, geb' ich nichts 
draus groß zu werden. 

Spar- u. Leihkasse Dndingen 
TeltPhllN « und GiroHllntllil &.4 

wir empfehlen uns für: 

Gewährung von Aonto- Aorrent -Arediten, gegen Bürgschaft, fernst- oder 

grundpfändliche Sicherheit. 

Diskonto solider Wechsel mit wenigstens zwei Unterschriften. 

Besorgung von Informationen, sowie für Annahme von Geldern auf: 

sparhefte , in 

Aonto-Aorrent, oder gegen 

Obligationen, auf den Namen oder Inhaber lautend, mit Jahres- oder t)alb-

sahres-(lloupon5. 

Verzinsung se nach den Geldverhältnissen. 
Die Geschäftsführung. 

Buchdruckerei J. Schills Erben, Luzern 
J& J& Drucker dieses Kalenders, empfiehlt sich zur J& J9 

Anfertigung Von Werken, sowie Broschüren 
J& J& und allen andern vorkommenden Druckarbeiten. J& J& 

Eigene besteingerichtete Buchbinderei • Spezialität: Musiknotensatz 
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Fvaefel & Co., 5 1 Gallen 
Anstalt für Kirchliche Kunst 

gegründet 1883 

ßoldene 

ïïîedaille: 

Uatik. Ausstellung 

Rom 1888 

Silbernes 

üerdienstkreuz: 

Pro ecclesia 

et pontifice 

empfehlen sieb zur Lieferung von solid und Kunstgerecht in ihren 
eigenen Ateliers gearbeiteten 

parmnetttcn unb tfafymn 
sowie mich aller kirchlichen 

Metallgeräte, Statuen, 
Kreuzipeflstationen, 

Teppichen usw. 

Sämtliche Bedarfsartikel für 
Pararnentenuereine und Klöster 

Anerkannt billige Preise 

Ansichtssendungen, Aatalsge usw. 
zu Vienften. 

^ . . J 



Freiburger Staatsbank, Freinurg (Schweiz) 
Agenturen in Boll, Cousset, Kastels-St. Dionys, Murten, Remund, Stäffls, Tafers. 
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Annahme von Geldern in Konto-Korrent per Sicht, 
Zins 4 % . 

Annahme von Geldern in Konto-Korrent auf be
stimmte Zeit, Zins nach Vereinbarung. 

Annahme von Geldern gegen 4l/2 % Obligationen 
auf 3 und 5 Jahre, auf den Inhaber oder Namen 
lautend, versehen mit Jahres- oder Halbjahres
coupons, welche von allen schweizerischen Kan
tonalbanken spesenfrei eingelöst werden. 

Annahme von Geldern auf Sparkassa-Konto, ver= 
zinslich zu 4'/4 °/° für jeden beliebigen Betrag; 
bei Einlagen von 3 Fr. an, stellt die Bank den 
Deponenten nach Wunsch eine Sparbüchse 
gratis zur Verfügung. 

Verwaltung von offenen Wertschriften; Depots mit 
Ueberwachung der Ziehungen. 

Ausführung von Börsenaufträgen an allen Börsen 
des In- und Auslandes. 

Vermittlung von Konversionen und Subskriptionen. 
Einlösung von Coupons und rückzahlbaren Obli

gationen. 
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertschriften 

und Wertgegenständen. 
Abgabe von Kreditbriefen, Checks, Tratten und 

Auszahlungen auf die bedeutenderen Plätze 
des In- und Auslandes. 

Diskonto und Inkasso von Wechseln auf die Schweiz 
und das Ausland. 

An- und Verkauf von fremden Noten und Geld
sorten. 

Eröffnung von Krediten gegen Hinterlage von 
Hypothekartiteln und Faustpfändern. 

Vermietung von Schrankfächern 
(Safes) in Stahlkammern (Flehet) zur Aufbewahrn.^ von Wertschriften und Wertgegenständen. 

NB. Die Einzahlungen können spesenfrei auf unserem ?ostcheckkonto Nr. 49 II a gemacht werder 
Günstige Bedingungen — Kulante Bedienung -- Vorteilhafte Sparkasse. 


